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dem Verfaſſer der Annalen des Ackerbgues und 
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Sweyte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
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Wahr, age betekindend iſt r E atz: daß 
in der Politik alle Principe, die nach 88 
Verſtandesbegriffen richtig find, bei d 
Anwendung irrig werden. Sie sh 
nemlich aus der Voraus ſetzung hervor, daß 
die Menfchen vernünftig handeln. Da 
dies aber keineswegs wahr i o fa 
auch alles, was ar" o falſchen 
Grunde gebauet iſt, er Anwendung 
ſelbſt, zu Boden. a 
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Vorrede 


De. Schrift, welche hier in Ueber⸗ 
ſetzung vorgelegt wird, iſt aus meh⸗ 
reren Urſachen einer vorzüglichen Auf⸗ 
merkſamkeit werth, und verdient vor 
allen andern über denſelben Gegenſtand, 
verbreitet zu werden. 

Der Verfaſſer ift durch verſchiedne 
oͤkonomiſche Reiſebeſchreibungen, und 
durch Annalen des Ackerbaues ſehr be⸗ 
kannt. Er hat mehrere Reiſen nach 

* 2 


en 


Frankreich unternommen, um den Zus 


ſtand dieſes Reichs in Abſicht auf den 


Landbau, die Finanzen und Staats⸗ 
doͤkonomie uberhaupt, genauer kennen 
zu lernen. Die erſte dieſer Reiſen 
ward vor dem Anfange der Revolution 


vollbracht; die letztere während derſel⸗ 


° ben. Der Zuftand des Landmanns 


und die Veraͤnderungen welche darin 


vorgegangen ſind, cn einen der 


Hauptgegenftände, aus r welchen men⸗ 
ſchenfreundllche Urheber ı und Beförderer 


| der im Jahre 1788. inkendirten Reform 


vor Augen. batten. l Young , ſelbſt 
Landwirth, intereſſirte ſich fuͤr dieſen 
Zweck vorzuͤglich, und ward durch die 
Abſicht hingeriſſen, den Bemühungen 
jener Maͤnner großen Beifall zu geben. 
Seine Reiſebeſchreibung durch Frank; 
reich „ welche einen Quartband aus⸗ 


— ; 


macht ), enthalt eine große Menge . 
lehrreicher Bemerkungen uͤber den Zu⸗ 5 
ſtand des Landes, Über die Plane der 1 
Reformotoren, und uͤber die theoreti⸗ 
ſchen Grundſaͤtze, welche denſelben zum 
Grunde liegen. Dieſes Werk verdient 
um ſoviel mehr Aufmerkſamkeit, da der 
lebhafte Beifall, welcher in demſelben 
der Revolution im Ganzen ertheilt 
wird, dennoch nicht uneingeſchraͤnkt iſt, 
und der Verfaſſer genau angiebt, was 
er billige und was er noch abgeaͤndert 5 3% 
wünſche. Ein folcher, wie es fheint, se 
auf Prüfung, Nachdenken und Bee a 
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achtung gegruͤndeter Beifall, gewinnt 
überlegende Leſer, welche durch die ges 
woͤhnlichen eitlen und bochtönenden Lob⸗ 
preiſungen vielmehr mistrauiſch werden. 
Es hat daher ein eignes Intereſſe, zu 
ſehen, wie eben dieſer Mann nunmehr, 
da der Fortgang der Begebenheiten 
eine Ueberſicht des Ganzen und Ver⸗ 
gleichung der Grundſaͤtze mit ihrer An⸗ 
wendung erleichtert, daruͤber denkt. 


Das Werk ſelbſt zeichnet ſich da⸗ 
durch aus, daß in keinem andern dieſe 
Anwendung oder Nichtanwendung in 
ihrem Kontrafte, mit den Grundſaͤtzen, 
in eine ſo gedraͤngte Darſtellung zuſam⸗ 
mengefaßt zu finden ſind. Daneben 
zeigt der Verfaſſer die Quelle dieſer 
Disharmonie, und geht beſtaͤndig auf 
die wahre Urſache alles Uebels zurück, 
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welche ſo viele wohlmeinende Maͤnner 
nicht entdecken koͤnnen, oder nicht ſehen 


moͤgen, indem ſie doch die einzelnen 


Folgen beklagen oder verdammen. 


Die naͤchſte Veranlaſſung zu 
Moungs Werke liegt zwar in den Be⸗ 
mübungen der Franzoſen und einer 
Parthei mit ihnen gleichgeſinnter Eng⸗ 
laͤnder, die brittiſche Verfaſſung ums 
zuwerfen. Hierauf beziehen ſich daher 
auch viele Stellen in der Schrift ſelbſt, 
und der Anhang, welcher allein einer 
Erörterung der alten Geſchichte des 


engliſchen Parlaments gewidmet iſt, 


Allein alles dieſes ſcheint auch deutſchen 
Leſern, gegenwaͤrtig, da Bekanntſchaft 
| mit der engliſchen Verfaſſung und Be⸗ 
gierde nach näherer Kenntniß, derſelben 
ſo allgemein wird, zu intereſſant, als 


! 
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daß man ſich es hatte erlauben ee 


etwas davon e | 


Die Gründe, weiche Poung den 


engliſchen politiſchen Reformationgs 


freunden entgegenſetzt, beziehen ſich 


zwar zunaͤchſt auf dieſe eigenthuͤmliche 


Verfaſſung: allein ſie paſſen doch im 


3 Allgemeinen auch auf jedes andve Land. 


Denn allenthalben, in Deutſchland ſo 
wie in England, werden von den Ver⸗ 
theidigern. der franzöfifchen Revolution 
die nemlichen Gedanken und Grundſaͤtze 
aufgeſtellt. Die allgemeine bürgerliche 
Gleichheit aller Menſchen, liegt der 
Theorie des Staatsrechts zum Grunde, 
von welcher fie ausgehen: und Zerftö- 
rung aller bürgerlichen Verhaͤltniſſe 


macht daher den erſten Schritt aus, mit 


dem ſie alle, ihre Plane und die Aus⸗ 
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1 | IX 
» führung ihrer Wuͤnſche beginnen muͤſ⸗ 
ſen: es ſey, daß fie. dieſelben bloß als 
Beſchaͤftigung; der muͤſſigen Einbil⸗ 


dungskraft anſehen, oder wirklich dar⸗ 

nach ſtreben, fie in Ausuͤbung zu brin⸗ 

gen. Auf alle Länder, wo nur einis 
5 ger Unterſchied der Stände exiſtirt, ſi nd. 5 


die Klagen anwendbar, welche die fran⸗ 
zoͤſiſchen Reformatoren und die es mit 
ihnen halten, über die angeblichen Feh⸗ 


ler der bürgerlichen Verfaſſung führen. 


In allen denjenigen Laͤndern, welche 
Staͤnde haben, und in denen es Per⸗ 
ſonen giebt, welche vermoͤge ihrer Lage 
und Verhaͤltniſſe einen Antheil an der 
Staatsverwaltung nehmen; ein Recht 
haben, dazu mitzuwuͤrken, oder ſich dar⸗ 
über öffentlich vernehmen zu laſſen: in 
allen dieſen Laͤndern find die Fragen 
uͤber die Rechtmäßigkeit dieſer Verfaſ⸗ 


\ 


4 fungen, über die Gründe und über den 


Werth des Ideals, welches die Freunde 
der Revolution aufſtellen, gleich wich⸗ 
tig. Jedes Land, in welchem eine buͤr⸗ 
gerliche Ordnung vorhanden iſt, von 
welcher Art ſie auch ſey, hat aber auch 
etwas zu verlieren, und die Vernich⸗ 
tung dieſes größern oder geringern Gu⸗ 
tes iſt der erſte Schritt einer nach phi⸗ 
loſophiſchen Grundſaͤtzen angelegten und 
auf Realiſirung eines theoretiſchen Sy⸗ 


ſtems abzielenden Reform. In jedem 


Lande iſt daher auch die Frage gleich 
wichtig, ob eine ſo angelegte Revolution 
zum Zwecke führen konne? 


7 


Wenn man mit Young über dieſe 


Gegenftände gleich denkt, oder von feis 


nem auf erwieſene Thatſachen gebaue⸗ 
ten Raiſonnement uͤberzeugt worden, 
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ſo wird auch ber Theil ſeiner Schrift, 
in welchem er ſich mit den Mitteln be⸗ 
ſchaͤftigt, wie einer gefaͤhrlichen Ver⸗ 
breitung zerſtoͤrender Geſinnungen und 
Grundſaͤtze entgegen zu arbeiten ſey, ein 
großes Intereſſe erhalten. Die An⸗ 


wendung deſſelben auf andre Laͤnder iſt 


indeſſen ungleich groͤßern Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen und durfte weit mehr 
Vorſicht erfordern, als der erſte Theil. 
Es iſt dabei, ſo wie in allen praktiſchen 
Ideen, genaue Ruͤckſicht auf die ver⸗ 
ſchiedene Verfaſſung und Denkungsart 
der Volker zu nehmen, auf welche ge⸗ 
wuͤrkt werden ſoll. Poung dringt auf 
zwei Maaßregeln, als auf die kraͤftigſten 


Mittel, einer beſorglichen Revolution in 


England entgegen zu arbeiten. 
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Das erſte iſt die Einrichtung einer 
Landmiliz, die aus lauter angeſeſſenen 
Eigenthüͤmern beſtaͤnde. Die engliſche 
Landmiliz ſcheint vielleicht nur einiger 
wenigen neuen Regulationen zu beduͤr⸗ 
fen, um den Endzweck ganz zu erfüͤl⸗ 
len, welcher der Idee des Verfaſſers 
untekliegt.- Die angeſehenſten großen 
Eigenthuͤmer der Grafſchaft, pflegen 
die Oberoffieierſtellen in dem Regi⸗ 
mente derſelben zu bekleiden, und durch 
die Art von Clientel, welche in England 
ehr ausgebreitet und ſehr wirkſam iſt, 
ein ſolches Anſehn und Einfluß über 


. die Gemeinen zu haben, daß es nicht 


ſchwer ſeyn duͤrfte, dieſes Korps zum 
Schutze der beſtehenden Verfaſſung zu 
gebrauchen. In Deutſchland iſt nach 
allem Anſcheine von dem beſtehenden 
Militair, vorzuͤglich in denen Provin⸗ 
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zen, in welchen es keine oder wenige 
Ausländer hat, ſondern größtentheils 
aus Bauernfohnen beſteht, zu etwar⸗ 
ten, daß es vermöͤge der altdeutſchen 


Auhaͤnglichkeit an väterliche Sitte und 


Verfaſſung, 2 den werführeriſchen ſe ſchmei⸗ 


chelnden werrätherifchen. Nefotmataren 


er Zur 27 


unjugänglic ſehn werde. 1 


Das a Mittel J auf . welches 
Houng großen Werth ſetzt, iſt die Er⸗ 


richtung von Privatgeſellſchaften zur 


Aufrechthaltung der Verfaſſung. Solche 


Aſſoeiationen haben in England großen 


Fortgang gehabt. Es verſauimelt ſich 
zu London unter dem Vorſttze eines 


Herrn Reeves, in einem Hauſe, welches 
Krone und Anker im Schilde fuhrt, 


eine Geſellſchaft, welche folgende Zweck 
öffentlich bekannt gemacht hae. 


— 
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1) Aufrühreriſche Schriften zu uns 

terdruͤcken, und die Ausuͤbung der Ge⸗ 
ſetze zu unterſtuͤtzen. 
20 Jede Gelegenheit zu nutzen, die 
Gegenſtände oͤffentlicher Deliberationen, 
welche zu Verwirrung und Unruhen 
Anlaß geben konnen, aufzuklaͤren, und 
einleuchtend zu machen, daß fie auf 
England nicht anwendbar ſind. 


3) Alle Eröffnungen, welche ihr in 
dieſer Hinſicht gemacht werden, dank⸗ 
en anzunehmen. 


8 Die Bildung äpnticher 3 


ſchaften zu befördern, 


Dieſe Geſellſchaft hat verſchiedne 
kleine Auffäge aller Art, ernſthafte und 
ſcherzhafte, tiefe Unterſuchungen und 
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populaire Ausfuhrungen, bekannt ges 
macht, unter denen ſich fein viel ku 
tes findet 9. 

Aus den vorgeſetzten Wap 
gen fieht man, daß die Sache nach 
einem ſehr ausgebreiteten Plane ange⸗ 
legt worden, daß es auf eine große 
Zahl von Geſellſchaften abgeſehen iſt, 


9) Ihre Verhandlungen 25 dieſe Schafen 
ſind gedruckt unter dem Titel: 

Liberty and Property preſerved againft 
Republicans and Levellers, a Collection of 
Tracts recommended to peruſal at the pre» 
ſent criſis; to which are prefixed the pro- 
ceedings of the Society for preferving li. 
berty and property againſt Republicans and 
Levellers, at the Crown and Anclior, in i 
che Strand. ä London 2795. Part cher irt. 


publichrions printed by order. of the So. 
ciety for preferving liberty and property 
againſt Republicans and Levellers, at the 8 
‚Crown. and Anchor in the Strand. to 
which are prefixed the proceedings ok che f f 
Society. London 1793. Part 1 and 2d. 
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die das ganze Reich fans: mit 
der Geſellſchaft in London, als dem Mit⸗ 
telpunkte, korreſpondiren, und Geſetze 
und geſetzmaͤßiges Anſehn auf eben die 
Art aufrecht erhalten ſollen, wie die ber 
rüchtigten ( Jakobinergeſellſchaften in ö 
Frankreich, durch das; Band gemein; > 
(ooflacher Bemühungen, Ahr ganzes 
Land in unheilbare Verwirrung ‚geftürze 
haben. Es iſt ein ſehr natürlicher Ges 
danke, Veranstaltungen, welche fi ch zu 
lebegedachtem Zwecke fo. wir kſam bewieſen 
haben, zu einem gerade entgegengeſet⸗ 1 
ten zu gebrauchen, und dem Feinde der 
bürgerlichen Ordnung das Kunſtſtück 
obzulernen. ge ſie K aufrecht” zu erhalten. 
Hier iſt aber die größte Votſſcht noth⸗ 
wendig Die gauze engliſche Nation 
iſt fo ſehr an ene r an frei⸗ 
| willige Thaͤtigkeit zu öffnlichen. Zwek⸗ 
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ken, an öffentliche Theilnehmung der 
Angelegenheiten des Landes gewoͤhnt, 
daß ſolche Maaßregeln an ſich ſelbſt 
kein Aufſehen erregen, und dadurch 
allein keine ſchaͤdliche Gaͤhrung hervor⸗ 


bringen können. Die Aufmerkſamkeit 


des Parlaments auf alles was im Lande 


vorgeht, die allgemeine Achtung und 


Unterwürfigkeit der Nation gegen Dies 
ſes große Korps, welches einen ſo an⸗ 


ſehnlichen Theil der geſetzgebenden Ge⸗ 


walt beſitzt, alles dieſes haͤlt jene 
Privatbemühungen in den gehörigen 


Schranken. In andern Ländern wo 
es keine Verſammlung gibt, ee 


eben ‚fo großes öffentliches Gewicht hat 


und dadurch alles im Gleichgewichte 8 


des Gehorſams unter Geſetzen und ein⸗ 

geführter Ordnung erhält, und wo die 

Nation nicht an dieſe Art von Wirkſam⸗ 
000 
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keit gewoͤhnt iſt, durfte es gefaͤhrlich 
ſeyn, aͤhnliche Bemühungen zu befoͤr⸗ 
dern oder nur zu erlauben. Durch die 
lange Gewohnheit iſt ein tiefes Gefühl 
der Schranken, in welcher ſich alle Pri⸗ 
vatbemuͤhung halten muß, in England 
allgemein geworden. In andern Laͤn⸗ 


dern würde der emporſtrebende Geiſt⸗ 


neuer Thaͤtigkeit fur öffentliche. Angele⸗ 
genheiten und allgemeines Beſte, leicht 
in eine uͤbermüthige Begierde nach 
freier Einwirkung ausarten, und die 
Graͤnzen des Lobenswerthen und Erlaub⸗ 
ten würden zu leicht verkannt werden, 
als das man es wagen dürfte, Veran⸗ 
ſtaltungen und Verbindungen zu befoͤr⸗ 
dern, die nicht unter unmittelbarer Auf⸗ 
ſicht des Regenten und ſeiner Diener 
ſtehen. Wir haben in Deutſchland an- 


dem Illuminatenorden ein ſehr hellglaͤn⸗ 


* 


. XIX 
zendes Beiſpiel davon gehabt, was aus 
den Bemühungen, ſchaͤdlichen Abſichten 
durch die gleichen Mittel ungeſetzmaͤßi⸗ 
ger Verbindung entgegenzuwirken, ent⸗ 
ſpring t 

Es iſt wohl zu fürchten, daß dieſe 
Behauptung vielen, und auch ſolchen ſehr 
mißfallen werde, die aus wahrem Gefühl 
der Wuͤrde der menſchlichen Natur und 
Eifer fuͤr ihre Veredlung, unſren Staa⸗ 
ten eine großere Theilnahme des Volks 
an ſeinen Angelegenheiten, und ein aus⸗ 
gebreiteteres Gefuͤhl, daß die öffentlichen 
Angelegenheiten ſeine Angelegenheiten 
find, wuͤnſchen. Unſtreitig beſteht der 
hoͤchſte Zweck aller bürgerlichen Verfaſ⸗ 
ſung und Staatsverwaltung in dieſer 
Veredlung des menſchlichen Geſchlechts; 
in einer Kultur des freien Geiſtes. Aber 
die Maaßregeln welche dahin unmittel⸗ 


* 
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bar und ganz nahe abzuzwecken ſchei⸗ 
nen, ſind mehrentheils nicht allein ge⸗ 
faͤhrlich, ſondern fie haben ſehr oft ſol⸗ 
che nothwendige Folgen, die von dem 
vorgeſetzten Zwecke ganz abführen. 
Wenn man von Menſchen, welches 
Standes, welcher Kenntniſſe, Beſchaͤf⸗ 


tigungen, Sitten, es auch fen, mehr | 


verlangt, oder ihnen ein mehreres zu 
thun auftraͤgt „ als wozu die Faͤhigkeit 
in allen jenen Verhaͤltniſſen gegruͤndet 
iſt, ſo verfehlt man nicht allein die ge⸗ 
wünſchte Erhöhung ihrer Freiheit, ihrer 
Wirkſamkeit, ihrer Sittlichkeit, fon: 
dern man ſtuͤrzt ſie ohnfehlbar durch 
das verraͤtheriſche Geſchenk, weit tiefer 
herab, als ſie vorhin ſtanden. 1 


So ſchaͤtzbar und empfehlenswerth 
alle einzelnen Bemuͤhungen ſind, wo— 


/ 
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durch Einſichten und gute Geſinnungen 


befördert und verbreitet werden, ſo 


iſt es unter uns aus dieſen Urſachen rath⸗ 
ſam, ſich gegenwaͤrtig auf dieſe zu be⸗ 
ſchraͤnken, und es der geſetzmaͤßigen 
Autoritaͤt im Staate allein zu uͤberlaſſen, 
kraͤftige Veranſtaltungen gegen die ſtraͤf⸗ 
lichen Bemühungen zu treffen, wodurch 
hin und wieder verſucht wird, allgemei⸗ 
nes Mißvergnuͤgen und öffentliche Uns 
ordnungen zu erregen: ſie aber auch 
darin ſo zu unterſtuͤtzen, wie es e 
Buͤrgern anſteht. 


Die Pflicht eines ſolchen e 


allerdings mehr, als ſich der Theil⸗ 
nahme an Vergehungen zu enthalten. 
In Anſehung andrer Verbrechen, die 
wegen Privatperſonen begangen werden, 


mag die Entſchuldigung, daß man nicht 
zu der Rolle des Fiscals verpflichtet ſey, 


Sr 
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oft hinreichen. Dieſes kann nicht auf 
Angriffe gegen die buͤrgerliche Ordnung 
ſelbſt, angewandt werden. Unter dem 
Schutze der bürgerlichen Ordnung kann 
allein menſchliche Glückſeligkeit und 
Sittlichkeit gedeihen. Jeder, der auf 
Theilnahme an dieſem Seegen Anſpruch 
macht, iſt daher verpflichtet, nach ſei— 
nen Kraͤften mitzuwirken „ die Quelle 
deſſelben zu erhalten: und jeder im 
Staate leidet in der That fo unmitttel⸗ 
bar durch die Bemühungen, den Grund, 
auf welchem er beruhet, umzuſtürzen, daß 
es nur als eine nothwendige Selbſtver⸗ 
theidigung angeſehen werden kann, wenn 
die Verſuche, die buͤrgerliche Ordnung 
umzuwerfen, den rechtmaͤßigen Obern 


zu geſetzmaͤßiger b N 


werden. . 
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Wenn aber die Bemuͤhungen der 
Revolutionsfreunde, eine Gaͤhrung unter 
dem Volke hervorzubringen, in Deutſch⸗ 
land eben ſolchen Erfolg haben ſollten, 
als ſie zu Ende des Jahrs 1792. in Eng⸗ 


land gehabt, wo ihre Wirkung nur 


durch die entſcheidendſten Maaßregeln. 
der Regierung, und durch die bewun⸗ 
drungswürdige Zuſtimmung ſo vieler 
Männer, welche bis dahin nicht mit ihr 
einverftanden waren, gehemmt worden: 
wenn alsdenn die Kraft der geſetzmaͤſ⸗ 


ſigen Autoritaͤten zu ſchwach gefunden | 


werden ſollte, ſich ſelbſt und die wohl⸗ 
geſinnten Bürger zu ſchuͤtzen: fo mag 
unter Umſtaͤnden, die es zur Nothwen⸗ 
digkeit machen, etwas Neues zu begin⸗ 
nen, das Beiſpiel derjenigen Englaͤnder 


zum Vorbilde dienen, die ſich einer 


wohlthaͤtigen Verfaſſung dadurch wuͤr⸗ 
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dig. bewieſen, daß fie ſich in den 
Schranken einer ſelbſtbeherrſchenden 
Maͤßigung erhielten, und nicht durch 
den Schimmer eines vorgeſpiegelten, zu 
hoffenden größern Gutes verleiten Tiefe 
ſen, das gegenwaͤrtige mit pflichtver⸗ 
geßnem Leichtſinn zu verſpielen. a 


Hannover, den ıften Junius 1793. 
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f Di Schriftſteller, welche ſeit der Revo⸗ 
lution ihre Meinungen uͤber die Bes 
gebenheiten in Frankreich, öffentlich bekannt 
machten, ſind ſo verſchwenderiſch mit Gruͤn⸗ 
den, fo von Theorien uͤberſtroͤmend göwefen, 
als ob ſie das Vertrauen auf den Beifall 
ihrer Leſer nicht ſowohl in die Staͤrke der 
Thatſachen, als vielmehr in den Sharffinn 
bei der Aufſtellung ſonderbarer Hirngeſpinſte 
geſetzt haͤtten. Auf einer Seite hoͤrten wir 
unbedingte Lobſpruͤche der galliſchen Freyheit, 
voll ſchwaͤrmeriſcher Aufrufe: auf eben dem 
Wege nach eben der Gluͤckſeligkeit zu ringen; 
waͤhrend auf der andern jeder Umſtand der 
Revolution, von dem erſten Wunſche nach 
A 


Freiheit an, mit mehrerem Witze als Wahr⸗ 
heitsſinne, verurtheilt und beſpoͤttelt wurde. 
21 Leſern von ſchlichtem Verſtande, ſcheinen 
dieſe Schriftſteller von beyden Partheyen, 
gleichweit entfernt von der Unterſuchung, 
welche allein von Thatſachen und deren nächs 
ſten, oder entferntern Folgen ausgeht, und 
ſich nicht auf hochgeſtelzte Argumente einlaſſen 
kann, ſondern lediglich und uͤberall auf die 
feſtern Stutzen der Erfahrung ſehen muß. 

Ich glaube faſt, daß der menſchliche 
Geiſt nie mehr in ſeiner Schwaͤche erſcheint, 
als bei der Anwendung der Theorien von 
Staatsverfaſſungen. Das Urtheil mancher 
Maͤnner von Gewicht hat es in andern Wiſ— 
ſenſchaften fuͤr die groͤßte Thorheit erklaͤrt, 
wenn man ſich auf Vernunftgruͤnde in Unter⸗ 
ſuchungen beruft, wo die Erfahrung eben ſo 
nahe zur Hand iſt, und uns leiten kann. War— 
um ſollte dieſes Urtheil nicht eben ſowohl 
auf die Wiſſenſchaft der ee ans 
wendbar an? 


Eigne jahrelange Bernäßungen haben 
mich in dieſer Gewohnheit, Unterſuchungen 
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auf Erfahrung zu gruͤnden, beſtaͤtigt: ich habe 


bei fo manchen Gelegenheiten die Unzuver— 


laͤſſigkeit menſchlichen Nachdenkens beobachtet; 
ſelbſt dann, wenn es mit großen Geiſtesfaͤ— 
higkeiten begruͤndet war, beobachtet, daß ich 
immer geneigter bin, da, wo Thatſachen 
noch nicht recht evident ſind, eher Fragen 
aufzuwerfen, als zu entſcheiden; daß ich fer⸗ 


tiger im Zweifeln, als im Entſchlteßen; und 


geneigt bin, das Hinweiſen auf Einen neuen 
Erfahrungsfall für wichtiger zu halten, als 
hundert glaͤnzende Deklamationen. Da ich 
mich ziemlich lange, waͤhrend dem Fortgange 
der Revolution, deren warmer Freund ich 
eine Zeitlang war, in Frankreich aufgehalten 


habe, alle Provinzen dieſes Reichs durchreiſte, 


ihre vornehmſten Manufakturen unterſuchte 
und mir viele Kenntniß über den Zuſtand 
ihres Handels erwarb, zugleich aber auch die 
Lage, worin ſich ihre Einwohner befinden, 
genau beobachtete: fo war es fiir mich bei meis 
ner Ruͤckkehr nach England, natuͤrlich, die 


Geſetzgebung der neuen Regierung mit Auf- 


merkſamkeit zu uͤberdenken und mir durch 
Briefwechſel und muͤndliche Unterhaltungen 
A 2 
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mit Perſonen, auf die ich bauen konnte, ſo 
viel Kenntniß zu verſchaffen, als nothwendig 
war, um im Stande zu ſeyn, meine Neu— 
gierde uͤber das Reſultat der ſonderbarſten 
Revolution, deren die Jahrbuͤcher der Menſch⸗ 
heit gedenken, zu befriedigen. Ich wuͤrde mich 
ſelbſt als einen unwuͤrdigen brittiſchen Unter⸗ 
than anſehen, wenn ich nicht allen Eifer ans 
wendete, die Keuntniſſe die ich mir auf dem 
Wege erwarb, meinen Landsleuten mitzuthei— 
len; und dies iſt der einzige Zweck, weswegen 
ich hier einige kurze Verſuche zuſammenſtelle, 
die ich zuerſt in meine Annalen der Land⸗ 
wirthſchaft eingeruͤckt, der Form nach jetzt 
etwas verbeſſert und mit Zuſaͤtzen bereichert 
habe, ſo wie es die Begebenheiten dieſer Zeit 
noͤthig machten. Ich ſehe voraus, indem Th 
hier eine Schilderung wage, die noch immer 
hinter dem Unwillen zuruͤckbleiben muß, wor 
mit jedes gefuͤhlvolle Herz die gegenwaͤrtigen 
ſchrecklichen Auftritte in Frankreich anſieht, 
daß man mir Schuld geben wird, ich haͤtte 
meine Politik, meine Grundſaͤtze, geaͤndert. 
Meine Grundſaͤtze ſind gewiß noch dieſelben: 
denn wenn irgend ein Grundſatz in meiner 


* 
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Politik herrſchend iſt, fo iſt as diefer, hier keinen 
beſtimmten Grundſatz zu haben. Ich bin zu 
lange, Landwirth geweſen, um mich durch 
irgend etwas anders, als durch Umſtaͤnde, 
beſtimmen zu laſſen; ich habe einen natuͤrli⸗ 
chen Widerwillen gegen Theorien, gegen allen 
Glauben an tiefe Vernuͤnfteleyen; aber auf 
Erfahrung bau ich deſto zuverſichtlicher, 
oder mit andern Worten, auf Begebenheiten, 
den einzigen Grund, der würdig iſt, daß Beob⸗ 
achter auf ihn bauen. Von dieſem ſichern 
Standpunkte aus, werde ich es mir angelegen 
ſeyn laſſen, in folgenden Blattern meine Leſer 
auf Thatſachen aufmerkſam zu machen, die 
einiges Licht verbreiten koͤnnen. n 


Erſtlich uͤber den wahren Zuſtand 
von Frankreich, und zweitens über 
die Quellen feiner Uebel. — Ich werde 
ſodann von dem Beyſpiele deſſelben eine 
Anwendung auf die Land- Geld- Handels 
und Erwerbs: Vortheile meines Vaterlandes 
herneh men. | 


- 
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Gegenwaͤrtiger Zuſtand von 
| Frankreich. Be 
Die Gegenftände, welche dieſen Zuftand 
am beſten darſtellen, umfaſſen 1) Regie- 
rung. 2) Perfönliche Sreiheit. 3) Si⸗ 
cherheit des Eigenthums. . 


Regierung. 


In allen Unterſuchungen uͤber das neue 
Syſtem der Konſtitution oder Negierungsvers 


fuaſſung in Frankreich, muß man nothwendig 


erſt fragen: ob da wohl eine andere exiſtire, 
als allgemeine Geſetzloſigkeit? 


Die Umſtaͤnde, worauf ich mich beziehe, 
ergeben es augenſcheinlich, daß die Jakobiner⸗ 
klubs, die Generalkonſeils der Gemeinen und 
der ſogenannte geſetzgebende Konvent, die 
Oberherrſchaft unter ſich theilen, waͤhrend der 
Volkshefen, oder die Nation, wie man es 
zu nennen belieben mag, ſo unabhaͤngig von 
allen dreien handeln, daß es in der That laͤ— 
cherlich ſeyn wuͤrde, das Ganze mit dem Nas 
men Regierung zu beehren. Von den Rech— 
ten des Menſchen zu ſchwatzen, oder von ans 
dern Deklarationen und Dekreten der Eonftis 
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tuirenden Verſammlung, iſt nicht mehr die 
Rede. Sie ſind laͤngſt vergeſſen, und eben ſo 
veraltet, als nur immer die alte ſaͤchſiſche 
Heptarchie in England, die vor vielen Jahır 
hunderten einmal exiſtirt- hat. Aber laßt uns 
zur Thatſache uͤbergehen, die ich mit dem 
eignen Zeuguiffe der Jakobiner belegen werde, 


ing Die Freiheit: 275 Wahlen wird in der 
That ſehr heilig gehalten. 


Am izten September 1792. ward eine 
Reſolution des Jacobinerklubs allen andern 
Klubs des Königreichs Re 555 lau⸗ 
W wie folgt: 


„Laßt uns keinen Augenblick NEN, 
„um durch feſte Maaßregeln der Gefahr zu 
„begegnen, daß wir zuſehen muͤſſen, wie 
„unſre neuen Geſetzgeber ſich ungeſtraft, gegen 
„den unumſchraͤnkten Willen der Nation 
„ ſetzen. Uns ſoll der Muth des waͤhlenden 
„Korps von Paris beſeelen, welches ausdruͤck⸗ 
„lich dekretirte: daß eine Unterſuchung uͤber 
„den Nationalkonvent angeſtellt werden ſoll, 
um diejenigen verdaͤchtigen Mitglieder zu 
„verjagen, die. bei ihrer Ernennung dem 


— 
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„Scharfblicke der Primärverſammlungen elan 
„entgangen ſeyn moͤgten.“ 

Welch eine herrliche Lehre für diejenigen; 
die über unſere engliſche Volksvertretung Kia 
gen führen, und ihre Verbeſſerung wünſchen! 

Hier haben die Republikaner das Muſter 
einer vortreflichen Verbeſſerung. Ein groͤßtes 
Beiſpiel der entſchiedenſten Verwirrung hat 

1 bie Welt wohl niemals geſehen. 


Dies iſt wuͤrklich ein Codex der Anar— 
chie ). Daß Mitglieder, die zum Konvent 
unter der Leitung der Gemeinen von Paris 
gewaͤhlt werden, dennoch nicht wiſſen, ob ſie 
da Sitz erhalten werden, oder nicht, das iſt 5 
ſeltſam, und koͤnnte uns vollkommen davon 
überzeugen, daß die Jakobiner eben keinen 
Herzog von Braunſchweig noͤthig hatte, um 
die Pariſer Greuel zu beſtrafen. Niemand 
kann ſolche Schoͤpfer des Volkselendes, ſolche 
Stifter des Nationalverderbens Auel als 
das Volk ſelbſt iſt, durch deſſen Bemühungen 
ein ſonderbar ingenieuſes Syſtem entſpringt, 
in welchem Geſetze Verwirrung und Rechts- 


Ein Ausdruck von Burke. 
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ſpruͤche Blutvergießen erzeugen. Es leidet 
gar keinen Zweifel, daß das Volk ſelbſt ſein 
eigner Geſetzgeber ſeyn will. Dem Konvent 
will es keine andere Macht einraͤumen, als 
Vorſchlaͤge an das ſouveraine Volk zu thun, 
welches ſich ſodann durch die Stimmen der 
Klubs vernehmen laſſen will, ob es ‚PR e an⸗ 
nimmt oder verwirft. 

Man erraͤth leicht, was fur einen Ge⸗ 
En ein ſo gewähltes geſetzgebendes Korps 
erwarten darf. Der Konvent dekretirte, alle 
Wahlen ſollen vermittelſt des Ballottirens ges 
ſchehen; Paris aber ſetzte fi fih ganz offenbar 
dagegen. Von 25 Sektionen, ſagte Barbaroux 
am Zoſten October, welche "Aber die Wahl 
eines Maire Bericht abgeſtattet haben, ver— 
lezten achtzehn dies Geſetz. Die Sektion des i 
Pantheon that ſogar den Vorſchlag ihren £ 
Präfidenten bewaffnet zu begleiten, wenn er 
N vor die Schranken gerufen würde. Ses 

Am sten October redete eine Deputatton 
von der Stadt folgendermaaßen vor eben dies 
ſen Schranken, indem ſie auf die ſchleunige 
Verurtheilung des Königs drang: „Die Maͤn— 

„ner des ꝛoten Auguſts werden niemals zuger - 
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„ben, daß diejenigen, welche ſie mit ihrem 
„Zutrauen bekleidet haben, nur einen Augen 
„blick die Oberherrſchaft des Volks verhoͤhnen. 
„Muth iſt die Tugend eines freien Volks und 
„wir werden nimmer von dem Grundſatze ab} 
„gehen, daß man zwar den Geſetzen gehorchen 
muͤſſe, daß es aber eben ſowohl recht 
„ſey, den Despoten zu widerſtehen, unter 
„welcher Maske ſie ſich auch verhuͤllen moͤgen. 
„Wir halten dafuͤr, daß es uns vorthetlhaft 
„ſey, unſre Wahlen mit lauter Stimme aus, 
„zurufen.“ 


Der Miniſter des Innern 2 ſich 425 
thigt an pen dem Tage folgendes an den Kon; 
vent zu ſchreiben: „Wendet doch alles an, um 

die Forderungen. und Anfuchungen. geltend und 
wuͤrkſam zu machen, welche ich taglich im 
Namen des Geſetzes an die Gemeine von 
Paris thue.“ Der Miniſter berief ſich im 

Namen des Konvents auf das Geſetz, fand 
aber die Gemeine von Nan maͤchtiger, als 
Beide. N 


Ich habe,“ ahl cambon/ am 
25ſten September, „geſehen, wie dieſe Ge— 


| DE 


„meinen die Nationalgebaͤude aller beſten Sa- 


„chen beraubten, ohne daß irgend ein Regi— 
„ſter oder Protokoll darüber aufgenommen 
„worden waͤre, und ungeachtet wir dekretirten, 
„daß dieſe Sachen zum Nationalſchatze gezo— 
„gen werden ſollen, ſo blieb dies Dekret doch 
„ohne Wuͤrkung.“ | 


„Das Generalkonſeil der Gemeine von 
„Paris,“ fügte Barrere, am Ioten Nov. 
„hat auf alle mögliche Art geſucht, die Volks— 
„repraͤſentation zu vernichten. Das geſetzge— 
„bende Korps behauptete: der Keim zu neuen 
„Revolutionen müſſe vertilgt werden, aber 


„Tages darauf ſah es ſich gezwungen, ſein 


„Dekret zu widerrufen. Es erklaͤrte auch, 
„daß die Thore von Paris, geöffnet werden 
„follten, damit Jedermann ungehindert das 
„Innere des Reichs durchreiſen koͤnnte; aber 
„das Generalkonſeil befahl, ſie zu ſchließen. 
„Die Legislatur dekretirte, daß keine Paͤſſe 
„mehr noͤthig ſeyn ſollten. Das Generalkon— 
„ſeil befahl geradezu, es ſollte ſogar niemand 
„ohne Paß einmal ſpatzieren gehen.“ ) 


) Moniteur vom 28ſten October. 


Daß die Municipalitaͤten im Zuſtande 
der voͤlligſten Anarchie ſind, erhellet deutlich 
daraus, daß verſchiedne Korps ſich die naͤmliche 
Gewalt anmaßen. Wahrend daß die Munici— 
palitaͤt von Paris vom Konvent eine Geld— 
| ſumme forderte, verlangte die eigentlich ſoge⸗ 
nannte Gemeine (la Commune propre: 
ment dite) oder ſechs und neunzig Geſchaͤfts 
traͤger der Sektionen eine andere, und bewog 
dadurch Rerfatnt zu folgender Klage: „In 
„welch eine Geſetzloſt igkeit iſt unſre 
„Verfaſſung herabgeſtürzt! Darf die 
„Stadt Paris ſich wohl durch zwey ver; 
„ſchiedene Korps repraͤſentiren laſſen?“ Kal 

„Das Geſes verbietet es“ ) 


„Sonderbar! eine rechtmaͤßige Vers 
„ſammlung von Kirchſpiel Vorſtehern, 
„wird in der Kirche gehalten und eine 
„andre koͤmmt in einem Weinbaufe 
„zuſammen, nennt ſich die eigentliche 
„wahre Kirchſpielverſammlung ſtellt 

„ſich jener entgegen, und da die eine 
„ den Öffentlichen Raub gekoſtet hat, fo 


) Moniteur vom 28ſten October. 
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„geht die andre auch darauf aus.“ Das 
ſind die Korps, die unter den Namen der 
Konfiskarion, der Adminiſtration, und der 
Verſteigerüng⸗ uͤber die Beſitzungen und des 


Eigelchams der Emigrirten herfallen. 


Die Worthalter, der Sektionen von Paris 
erſcheinen vor den Schranken des Konvents 
und bedrohen ihn mit den Worten: „Es iſt 
hohe Zeit, — der Sturm ſteigt ſchon auf!“ 
Die Vernichtung der Staatsverfaſſung, welche 
auf die Rechte des Menſchen gegründet war 
und welche, ſtatt Friede und Ruhe zu erzeugen, 
nur Stürme, die beſtaͤndigen Früchte ſolcher 
Revolutionen, erregte; das Blut, welches ſo 
Häufig für die oͤffentliche Ruhe vergoſſen wurde, 


vermogte ſo wenig die ausgebrochene Wuth zu 


ſtillen, daß der Miniſter Roland in ſeinem 


Briefe an die Gemeine fagte: „Ich hoͤre von 


„ichts, als Berfehwörungen, Drordplanen 
„und Metzeleien. Die Böſewichter predigten 


„geſtern in demſelben Augenblicke Pluͤnderun⸗ 
„gen und Mord an verſchiedenen Orten in 
„Paris“ *); — und auf den Befehl des 


*) Moniteur, vom ıften und zten Nov. 
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Konvents, ihm von dem Zuſtande in Paris zu 
berichten, druckte er ſich ſo aus: „Eine Ads 
miniſtration ohne Kraft, deſpotiſche Gemeis 
„nen, ein betrogenes Volk iſt Paris.“ Aber 
ſo betrogen und unwiſſend das Volk auch war, 
fo trauete es ſich doch Einfi chten genug zu, die 
ſogenannte Legislatur zu belehren. Marat 
mit ſeinem Komplotte predigte taͤglich, daß 
das Kopfabhacken eine wuͤrdige Volksbeſchaͤfti— 
gung wäre; er denuneirte fo viele Glieder des 
Konvents in dem Jakobinerklub, und es ward 
im Konvente zur Frage gemacht, ob nicht eine 
Wache aus den drey und achtzig Departements 
zuſammengezogen werden muͤſſe, um ſich zu 
ſichern. Hierüber äußerten ſich die Worthal— 
ter der 48 Sektkonen von Paris auf folgende 
Art (Oct. 19.) : „Stellvertreter des Souve⸗ 
„rains, Ihr ſeht vor euch die Abgeordneten 
„der Sektionen, ſie kommen um Euch ewige 
„Wahrheiten zu lehren, nicht Worte, ſondern 
„Thatſachen! Es iſt im Werke, euch Tyrannen 
„gleich zu machen, euch mit einer beſtaͤndigen 
„Wache zu umgeben. Die Sektionen von 
„Paris haben die Grundſaͤtze erwogen, auf 
„denen die Souverainität des Volks beruhet, 
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„und erklären euch, daß dieſer Plan gehaͤſſig 
„und gefaͤhrlich iſt. Dieſen Plan wollen wir 
„geradezu angreifen. Welch eine Verwegen⸗ 
„heit, es nur zu vermuthen, daß das Volk 
„ein ſolches Dekret billigen wird! Wie! man 
yſchlaͤgt euch verfaſſungsmaͤßige Dekrete vor, 
„ehe noch eine Verfaſſung (Konſtitution) da 
„AR? Wartet, bis ein Geſetz da iſt, und das 
„Volk dies Geſetz ſanktioniret hat. Paris 
„ſchuf die Revolution, Paris gab dem ganzen 
„Reiche die Freyheit; Paris 8 fi e 4 bes 
„haupten. . 9 x 


Hier erklärt Poris dem Konvente mit 
ausdruͤcklichen Worten, daß ſein Dekret bis 
zur Sanktion des Volks nur unnuͤtzes Papier 
iſt. Das folgt aus den Grundſaͤtzen der 
Stellvertretung: kaum iſt eine ſolche Ver— 
ſammlung gewaͤhlt, und das Volk hat kaum 
ſolche Stellvertreter, als es, von ſeiner Ge⸗ 
walt berauſcht, ſeine Deputirten für Spreu, 
ihre Dekrete fuͤr nichtig erklaͤrte, bis es ſie 
ſelbſt beſtaͤtigt haben wird. Welch eine Lehre 
für die Freunde der Staatsreformen! — „An 


*) Moniteur vom zıften und zoſten Oet. 
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„allen öffentlichen Platzen“ erzaͤhlt Lou: 
vet *) „in den Thuillerien, in dem Palais 
„der Revolution und allenthalben hoͤrt man 
„immer gegen den Nationalkonvent Empoͤrung 
„predigen.“ „Es iſt hohe Zeit für uns,“ 
ſagt Cambon, „daß wir einſehn, der Kom 
„vent ſey durchaus verachtet.“ *)) 


„Die Anarchie iſt aufs Hoͤchſte geſtiegen;“ 
ſagt Barrere: und Barbaroux ***), „die 
„Anarchie herrſcht rings um uns her, und 
„wir haben nichts gethan um ſie zu unter⸗ 
„druͤcken. Diejenigen, welche das Volk zum 
„Morde reitzen, triumphiren jetzt; Anarchie 
„iſt die Qelle aller unſrer Uebel.“ So 
redet der Praͤſident des Konvents zu 
den Abgeordneten des 8 der 
Indre und ‚Loire. Ed 


-Die Abgeordneten des Departements 
Indre und Loire ſagen vor den Schranken 
des Konvents: „Eure aͤrgerlichen Debatten 


9 Moniteur vom apſten Oet. i 
9 Moniteur vom apſten Dee. 

***) Moniteur vom zoſten Oet. 

rs) Moniteur vom Aten Dee“ 
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„ſind in jedem Winkel von Frankreich bekannt. 
„Das bedraͤngte Volk ſchickte euch her, 
„um Geſetze zu entwerfen: ihr aber koͤnnt 
„nicht einmal eine einzelne Anordnung ma— 
„chen: es ſchickte euch her, um Frankreich 
„bet Fremden in Achtung zu ſetzen, und ihr 
„habt ſelbſt keine Achtung dagegen: es ſandte 
„euch her, allgemeine Freiheit zu gründen, ihr 
„aber wißt nicht einmal eure eigne zu bes. 
„haupten. Ihr zittert vor den Tribuͤnen.“ ) 
„Der Nationalkonvent,“ ſo ſpricht ſelbſt 
Marat, „gewaͤhrt einen hoͤchſt niederſchlagen⸗ 
„den und ſchaͤndlichen Anblick. Wenn ein 
„amerikaniſcher Wilder hereingebracht werden 
„koͤnnte, fo würde er glauben, die franzöfis 
„ſchen Geſetzgeber waͤren eine Verſammlung 
„Raſender. Unwuͤrdige Maͤnner! Ihr ſeyd 
„ohne alle Kenntniſſe, Tugend, Patriotismus, 
„oder Schaam. Eine Bande gottloſer, nie 
„dertraͤchtiger Erben führt euch an, die dem 
„Ehrgeitze blindlings ergeben iſt, und aus 
„Furcht, daß ihre Verbrechen bekannt werden 
„moͤgten, zittert.“ * 
*) Moniteur vom toten Januar 1793. 
% Journal de Marat vom 16ten Januar. 
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Dies find Schilderungen und Ausdruͤcke, 
welche von Mitgliedern des Konvents ganz 
offenbar gebraucht werden. Paine aber denkt 
ganz anders vom Konvente. „Er iſt“ ſo ſagt 
er, „nicht aus dem Unflate verdorbner Markt 
„flecken entſprungen — ſie debattiren in der 
„anſtaͤndigen Sprache wohlgeſitteter Maͤnner, 
„— in heiterer Würde, — fie behaupten 
„den geraden Charakter des Mannes.“ — 
Wir kennen ihre Sprache. Und wenn an— 
ders ein gerader und rechtwinklichter (wie 
Paine ſagt) Charakter, auch ſolche Handlung 
gen erzeugt, ſo wiſſen wir auch, was dieſe 
ſind. 

Ein andrer Staatskluͤgler in England, 
bezeichnet die franzoͤſiſche Regierungsform ums 
ter den Bildern „erhabne Geſichtszuͤge, himm: 
„liſche Würde des Blicks, bezaubernde Schoͤn⸗ 
„heit, entzuͤckende Erſcheinung.“ Es iſt 
ſeltſam genug, daß unſre engliſchen Staats⸗ 
verbeſſerer die Regierungsform der Franzoſen 
als ein beſondres Geſchenk der Vorſehung 
mit vollen Seegnungen fuͤr die Menſchheit, 
darſtellen; waͤhrend jene ſelbſt darin nichts, 
als eine Geſetzloſigkeſt der Mörder und Ban⸗ 
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diten erblicken: daß es einen Englaͤnder gibt, 
welcher eine ſolche Verfaſſung fuͤr fo: wohl 
thaͤtig erklaͤret, daß er fie der erſten großen 
Urſache des Weltalls unmittelbar zuſchreibt.“) 


Am töten Januar ſchrieb der Miniſter 


des innern Departements an den Ausſchuß der 


allgemeinen Sicherheit: „Seit einem Monate 
„hat man täglich von Erneuerung der Proferips 
„tionen gefproc en, ich habe ſeit verſchtedenen 
„Tagen Nachrichten von Anſchlaͤgen und öffents 


lichen Aufforderungen zu Mord und Blutver⸗ 


„gießen erhalten und euch vorgelegt.“ 
Wahrend die Vorſteher des Departes 
ments von Calvados dem Konvent ſagen: 
„paris iſt der Brennpunkt der Empoͤ⸗ 
rung Rache und Verbannung uns 


ſchuldiges Blut iſt gefloſſen, Elende, 
die der Schandfleck der Nation find, 


und einſt der Vorwurf der Nachkom⸗ 
menſchaft ſeyn werden berechnen in 


verbrecheriſcher Stille Leben und Tod 


ihrer Mitbuͤrger.“ 


e) Sendſchreiben des Majors Cartwright an 
den Herzog von Neweaſtle. 
BA 
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Was aus einer e reinen Quelle fuͤr 


ec. fießen muͤſſen, fi ſieht man leicht ein, 


allen ſeinen Theilen der Schauplatz der Em 


poͤrung, des Pluͤnderns und des Blutvergieſ— 
ſens geweſen. Die Beyſpiele von Marſeille, 


7 


Lyon, Avignon, Arles, Rouen, Canu, Bour⸗ 


degux, Nancy, Lille und vielen andern Staͤd⸗ 
ten ſind ruchtbar; vielleicht iſt es weniger bes 
kannt, daß zu Charleville der kommandirende 
Oberſte ermordet wurde, daß zu Creſſy Mord 
und Todtſchlag herrſchen *), daß zu Cambray 
der Oberſtlieutenant Beſombre von den Gens⸗ 
d'Armes niedergemacht und der Kopf des 


Capitain le Gros auf einem Bajonette ** 1 


umher getragen wurde; daß in Poitou 


10000 ***), und in Chartres doppelt ſo 
viele Rebellen waren n). Auſſerordentli⸗ 


cher, als dies, iſt der Fall des D'Hote der 


vom Gericht der Geſchwornen, nur auf eine 
Stunde zum Gefaͤngniß verurtheilt wurde, 


Den aten Sept. 

*) Moniteur vom 17teit Oet. 
„% Vom ıoten Det. 

92%) Vom ısten Oet. 
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fuͤr Verbrechen, die hundertmal den Tod ver⸗ 
dient haͤtten, den man auf dem Greveplatze 
an den Pranger ſtellte, der das Volk um 
Freiheit oder um den Tod bat. Trotz der 
Gens d' Armes kletterte der Poͤbel aufs 
Schaffott, riß dem Verbrecher die Bande 
ab, und fuͤhrte ihn ſo im Triumph weg. 
Wann“ . ruft der Herausgeber des 
Moniteur bei der Erzählung dteſes Vorfalls 
aus — „wann wird das Volk die Noth⸗ 
„wendigkeit einſehen, Geſetze zu ehren? 2:9) 

Marat wird wohl nicht im Verdachte ſte⸗ 
hen, daß es ihm an tüchtigen republikaniſchen 
Geiſte und jakobiniſchen Eifer fehle: von ihm 
wird man nicht glauben, daß er in der neuen 
Verfaſſung mehr Uebels entdecke, als wirklich 
darin liegt. Wir wollen ſeinen Bericht hoͤ⸗ 
ren! „Betrachtet, fo ſpricht er *), den ge⸗ 
„genwaͤrtigen Zuſtand von Frankreich; das 
„tiefe Elend worin das Volk ſchmachtet; die 


„ungeheure Verſchwendung der offentlichen 


„Schaͤtze; die ſchnelle Erſchoͤpfung ſeiner lez⸗ 
„ten Huͤlfsquellen; betrachtet die Monopolien, 


) Moniteur vom often: Det: 
) Journal de Marat vom iſten März 
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„Diebſtaͤhle, Naͤubereien, Morde, Pluͤnde⸗ 

„rungen und Unordnungen aller Art, die das 
„Reich verwuͤſten. Niemals iſt das Elend des 
„Volks ſo hoch geſtiegen; niemals iſt die 
„Anarchie ſo weit getrieben, niemals war eine 
„Tyranney fo verzehrend; niemals eine ſolche 
„Verachtung der Geſetze ee Fin 


Wie viele Beweſſe der Wahrheit, daß 
allenthalben, wo vie e nothdürfrige Arme ſind, 
ohne einen Koͤnig und einen Mittelſtand 
zwiſchen Koͤnig und Volk alles in die größte 
Unordnung geräth! Der Jakobiner Rabaut 
de St. Etienne hat dies ehemals ſelbſt ein⸗ 
geſehen. „In einem großen Reiche,“ fo 
ſchrieb er im Jahr 1788. „muͤſſen noth⸗ 
„wendig Männer ſeyn, die mit großer äußrer 
„Ehre bekleidet t ſind, ſonſt wird der Staat in 
„ein weitläuftig verwirrtes Volksregiment ver⸗ 
„fallen, in eine ungeheure Demokratie, die 
„fh entweder in Anarchie oder Deſpotismus 
„auflöfet, nachdem König oder Volk der ſtarkſte 
„Theil iſt.“ 5) 2 


In den Cbabd⸗ sin fur les Interöis du 
Tiers Etat. i 
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Paine ſagt: „Die Nation und nicht 
„das Parlament, ſollte Misbraͤuche abſchaf⸗ 
„fen. Es iſt ein ſehr ſeltſamer Gedanke, 
„daß verderbte Korps ſich ſelbſt reformiren 
„ſollen.“ Je mehr ein Volk ſich ſelbſt das 
mit abgiebt, Misbraͤuche abzuſchaffen, deſto 
kraͤftiger muͤßte alſo die Wuͤrkung ſeyn. 
Laßt uns Frankreich betrachten, um uͤber 
dieſen Text einen Commentar zu erhalten. 
Iſt es daſelbſt wirktich fo zugegangen? Iſt 
die Reform da von Statten gegangen? 
Sind Misbraͤuche verſchwunden? Niemals 
hat der Ausgang eine Lehre fo Lügen ge- 
ſtraft, als die Lehre dieſes großen Politikers. 


Dias ſind die Fruͤchte der Konſtitution, 
die ſich auf eine perſoͤnliche Volksvertren 
tung gruͤndet, einer Konſtitution, die man 

als den Stolz und die Ehre der Geſetzge⸗ 
bungen ausgeſchrieen hat! Das ſind Wuͤrkun⸗ 
gen, die zu einem Kommentar fuͤr viele hun⸗ 
dert Buͤcher und fliegende Blaͤtter zur Lob⸗ 
preiſung des Gebaͤudes, das auf die Rechte 
des Menſchen errichtet wurde, dienen koͤn⸗ 
nen. Ohne Uebertreibung und Heftigkeit 
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kann man doch wohl ſagen, daß ſie mehr 
Elend, Armuth, Verheerung, Einkerkerungen, 
Blutbaͤder und Unglück, in vier Jahren, über 
Frankreich gebracht haben, als die alte Res 
gierungsform dieſem Reiche in hundert Jah 
ren zugefügt hat. 


Dieſes iſt die —— welche 
Paine als Gegenbild zu dem aufſtellt, was 
er die Unverfaſſung von England nennt. 


Alles, ſagt er, hat bei uns eine Konftitus 


tion, nur nicht die Nation, und wenn wir 
eine Konſtitution haͤtten, ſo muͤßten wir ſie 
der Welt vorzeigen koͤnnen. Die Franzoſen 
hingegen machten ſich eine, die ſie vorzeigen 
konnten, auf Pergament gedruckt, und in 
roth Safſian gebunden; ein jeder kann ſie, 
als die Urkunde ſeines Rechts, in der Taſche 
tragen. Aber zum Ungluͤck fuͤr die Regie⸗ 
rungstheorien dauerte dieſe große Kraft der 
Geſetzgebung, dieſer Stolz der franzoͤſiſchen, 
dieſer Gegenſtand des Neides der englifchen 
Jakobiner, dies Meiſterſtuͤck der Metaphyſik 
des Abbe Sieyes dieſe Quinteſſenz von dem 
was ſeyn ſoll, im Gegenſatz von dem, was 
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iſt *). Dieſes herrliche Machwerk, welches 
fo viele Federn für unſterblich erklären und 
welche nach Paine's Grundſaͤtzen von der 
Regierung verſchieden iſt, und vor ihr herges 
hen muß; dies erſte Kind des galliſchen Se 
nius; es dauerte — kaum zwei Jahre. Die 
Freiheit, welche es hervorbrachte, war für die 
Goldkoͤche der Menſchenrechte nicht hinrei— 
chend: das Daſeyn eines Koͤnigs ward ihnen 
in dem hohen Lichte, welches ſie erleuchtete, 
anſtoͤßig; Empoͤrung predigten ſie jetzt als hei⸗ 
lige Pflicht; Aufſtand folgte, und die Schreck⸗ 
niſſe, welche auf immer die Jahrbuͤcher der 
Menſchheit entehren werden; die tiefe darauf 
folgende Verdammniß — ſie ſind in jedes 
Herz, aus welchem der Jakobinismus noch 
nicht alle Züge des Gefuͤhls und der Menſch⸗ 


lichkeit vertilgt hat, eingeſchrieben. 


So iſt die Praxis der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution beſchaffen geweſen. Ihre Theorie findet 


man in den Rechten des Menſchen. 


*) La phyſique ne peut &tre que la connoil- 
fance de ce qui eſt. L'art plus hardı 
demande ce qui doit tre pour Putilits 

des hommes; ſagt Sieyes. 


gr 


2 


26 


Paine ſagt: „Kuͤnftigen geſetzgebenden 
„Verſammlungen wird es zukommen, nach den 
„Gkundſaͤtzen, welche dieſe Konſtitution vor— 
„ſchreibt, Geſetze zu geben; und wenn dle 
„Erfahrung zeigen ſollte, daß Veraͤnderungen 
„nothwendig ſind, ſo werden ſie doch nicht 
„von der eigenmaͤchtigen Willkuͤhr derſelben 
„abhaͤngen.“ Ehe noch ſein Buch recht bes 
kannt geworden war, hatte dieſe nachfolgende 
geſezgebende Verſammlung ſchon die Verfaſ— 
ſung umgeſtoßen. Er faͤhrt fort: „eine 
„Staatsverwaltung, die aus der bürgerlichen 
„Geſellſchaft entſpringt, kann nicht das Recht 
„haben, ſich ſelbſt abzuaͤndern; wenn ſie dies 
„Recht haͤtte, ſo waͤre ſie ganz willkuͤhrlich 
„und deſpotiſch.“ Hier wirft er ſelbſt die 
Regierung nieder, welche zu vertheidigen, die 
ganze Abſicht eines Buchs ausmachte. Die 
franzoͤſiſche Verfaſſung iſt alſo willkuͤhrlich und 
deſpotiſch. 1 

Die Erfahrung berechtigt uns vielleicht 
zu behaupten, daß die beſte Regierung dieje⸗ 
nige ſey, welche darauf angelegt iſt, ſich ru— 
hig zu halten, und nichts zu thun: denn 
die groͤßte Erforderniß derſelben beſteht nicht 
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in der Thaͤtigkeit, ſondern in der Ruhe. In 
neunzehn Fallen unter zwanzig iſt es beſſer 
nichts zu thun, als immer bei der Hand zu 
ſeyn, ſogleich etwas zu thun. Das Recht vers 
ſchiedener Stände oder Kammern, die Thaͤtig⸗ 
keit des andern aufzuhalten, ſind daher als ein 
Hinderniß gegen uͤbereilte Tharigkeit ſehr 
nuͤtzlich. Keine Verfaſſung iſt ſo ſehr zu un⸗ 
aufhoͤrlicher Thaͤtigkeit geneigt, als die reine 
Demokratie, die in einer einzelnen Kammer 
votirt: der Poͤbel iſt nie zufrieden, als wenn 
eine ſtuͤrmiſche Reihe von Begebenheiten ſeine 
Erwartung immerfort ſpannt. Wir ſehen 
in Frankreich, daß dergleichen unruhige Thaͤ⸗ 
tigkeit ſehr deſpotiſch verfaͤhrt, und die groͤß⸗ 
ten Uebel erzeugt. Kaum hatten die Pariſer 
von einem gluͤcklichen Fortgange der Waffen 
gehoͤrt, ſo ſprachen ſie davon, ganz Europa 
zu erobern, und wenn ferneres Gluck ſie be⸗ 
guͤnſtiget haͤtte, ſo würden ſie es unfehlbar 
verſucht haben. Die Anfuͤhrer, welche ihre 
Wichtigkeit dem jetzigen Sturmwinde großer 
Begebenheiten verdanken, wuͤrden ſehr tief 
fallen, ſobald es ruhig wuͤrde. Sie koͤnnen 
alſo nie zugeben, daß der Sturm ſich lege, 
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Dennoch find die Schaͤndlichkeiten von 
der vorgeblich abſtrakten und idealiſchen 
Vollkommenheit nicht ſchwarz genug, um 
Maͤnner abzuſchrecken, ſich keck unter den 
Augen der Regierung oͤffentlich zu ſolchen 
Meinungen zu bekennen, worin die brittiſche 
Konſtitution und ihre Freunde unter folgenden 
Ausdruͤcken bezeichnet werden: „Raſende Ver— 
„ſammlungen, die wuͤthende und verzweifelte 
„Entſchluͤſſe faſſen.“ — „„Verſtuͤmmelter, 
„fehlerhafter, mangelhafter und jaͤmmerlicher 
„Zuſtand.“ f 
„„Sparſame Biſſen, eckelhafter Abfall, 
„das iſt Alles, was das engliſche Volk von 
„Freiheit koſtet.“ — „Bettler, die ſich von 
„Broſaamen naͤhren.“ — „eErſcheinungen 
„gemishandelter Buͤrger und eine gepluͤnderte 
„Nation.“ — 

„Gluͤckliche Franzoſen! wie are wer⸗ 
„den die Engländer noch den Schimpf ertra⸗ 
„gen, in ihren Parlamentshaͤuſern einen em⸗ 
„‚pörenden Widerſpruch mit fo fehlerfreien 
„Muſtern zu leiden!“ — 

„Nicht einmal eine gefaͤllige Nachgier 
bigkeit wird nach meiner geringen Meinung 
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das Volk jetzt zufrieden ſtellen und‘ einfchläs- 
fern. Ein angebotener Vergleich wuͤrde von 
ihm als eine ſchimpfliche Verhoͤhnung angeſe⸗ 
hen werden. Es fordert ſein Recht. Es 
will ſelbſt über fein Schickſal entſcheiden. Es 
verlangt keine Patrone. Seine Freunde wer⸗ 
den ſeine Diener ſeyn. Seine Schritte ſind 
untruͤglich; feine Kraft wird unüberwindlich 
ſeyn.“ — „Unter den Entdeckungen dieſer 
fruchtbaren Zeit hat man auch ausfuͤndig ge⸗ 
macht, daß Menſchen ohne Lords leben und 
weben koͤnnen, daß die Sonne ſcheinen und 
der Thau fallen werden, wo auch nur gleiche 
Buͤrger dieſen Segen miteinander theilen, und 
daß auch ohne Erbgeſetzgeber und Erbrichter 
gute Geſetze gemacht und gute Rechtspflege 
beobachtet werden koͤnnen.“ ) 
Das engliſche Volk, ſagt Herr Sherir 
dan **), wird von niedrigen Kunſtgriffen und 
betruͤgeriſcher Politik irre geführt: ihre beleis 
digten Rechte und erloͤſchende Freiheit — 


) Major Cartwrights Brief an den Herzog 
von Neweaſtle. ö 
*) In der Erklärung der Freunde der Preß⸗ 
freiheit. * a 
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Herr Grey ſpricht *) von * r 
riſcher und erkaufter Aſſociationen. 
Sollte man nicht glauben, daß hier von 
Frankreich die Rede ſey?- Sind nicht dieſe 
Ausdruͤcke des lebhafteſten Abſcheues recht 
eigentlich gewahlt, um den Zuſtand jenes 
Neichs, das ſich in feinem beſten Blute um 
kehrt, zu bezeichnen? Paſſen ſie nicht viel 
mehr darauf, als auf einen MR wide zus 
ſtand, wie der unſrige iſt? 1 1 
Da man uns fo 5 mit dem . 
n da die Revolurionsgeſell⸗ 
ſchaften ihre wahre Meinung und Abſichten ſo 
deutlich an den Tag legen, und da die Würs 
kung und Kraft der Volksmaſſe fo. bald un- 
uͤberwindlich werden duͤrfte; fo iſt es wahr 
lich Zeit für die Regierung unſers Landes, 
über dieſe fo nahe Gefahr, über dieſe fo vers 
wegnen Drohungen und über diefe zuͤgelloſen 
Druckſchriften zu wachen, die, was auch immer 
ihre Abſicht ſeyn mag, unfehlbar den Daͤmon 
der Zwietracht, die vorlauten Klaffer des Poͤ: 
bels, loöslaſſen und eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung 
) In der Erklärung der Freunde der e 
freiheit, 
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aller gegenwaͤrtigen Blüte unſers Koͤnigreichs 
nach ſich ziehen muͤſſen, wenn nm Wache Eins’ 
0 geſchieht. W ee ! 
Aber Paine denkt ganz abel von nike 
Unverfafung, wie er es nennt. „Das Land,“ 
ſagt er, „regiert ſich ſelbſt auf eigne Kofler 
„vermittelſt der Magiſtratsperſonen, Geſchwor⸗ 
„nen, Richter und Gerichte; — was Regie- 
„rung genannt wird, iſt nur eine graͤnzenloſe 
„Thorheit.“ Dieſes iſt eine von den unzaͤh⸗ 
ligen falſchen und muthwilligen Bemerkungen 
dieſes ſtraͤflichen Schriftſtellers, der nicht eine 
unter tauſend feiner, Behauptungen mit That 
ſachen belegen kann. Waͤren denn Magi— 
ſtratsperſonen nicht Tyrannen, ohne die Form 
der Gerichtshoͤfe? was wären dieſe ohne das 
höhere Gericht der koͤniglichen Bank (Kings 
bench)? was waͤre dieſes, ohne eine hoͤhere 
Aufſicht? Wo man hier auch inne halten 
wollte, wuͤrde gleich eine tyranniſche Gewalt 
entſpringen. Die Stuffenfolge und Auſſicht 
einer Gewalt uͤber die andere iſt die Quelle der 
Ordnung. Die Krone iſt es, welche alle 
dieſe geringen Sterne in ihren Laufbahnen ers 
haͤlt. In Frankreich exiſtirt, nutzt eine ſolche 
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Macht nicht mehr, und deswegen iſt alles in 
Unordnung und Tyranney verfallen. Die Er⸗ 
ſprießlichkeit und den Nutzen der Magiſtrats⸗ 
perſonen und Gerichtshoͤfe fuͤhlt und erkennt 
jeder: aber dies alles verlangen, ohne einen 
hoͤhern und oberſten Gewalthaber zuzulaſſen, 
heißt ſoviel als Attraktion ohne Materie, oder 
Sonnenhitze ohne Sonne begehren. 
„Die Landesregierungen,“ ſagt Doktor 
Prieſtley *), „ſind bisher beinahe nichts ans 
ders geweſen, als eine Verbindung von we⸗ 
nigen gegen Viele, und die wichtigſten 
Vortheile der Menſchen wurden ſchon zu lange 
den unwuͤrdigen Meinungen, dem niedertraͤch⸗ 
tigen Ehrgeitze dieſer Wenigen aufgeopfert. 
Ganze Nationen wurden mit Blut übers 
ſchwemmt, und jede Quelle kuͤnftiger Glück 
ſeligkeit vergiftet, um dem Eigenſinn der vers 
aͤchtlichſten und abſcheulichſten Menſchen zu 
ſchmeicheln. Was waren bisher die meiſten 
Koͤnige, ihre Staatsminiſter und Maitreſſen, 
denen ganze Reiche gehorchten? Was koͤnnen 
wir von denen ſagen, die bisher das Ruder 
der Volksregierungen in Händen hatten, als, 


) Brief an Herrn Edmund Burke. S. 144. 
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daß ſie entweder ſchwach oder verderbt, oder 
beides zugleich waren? Daher der allgemeine 
Vorwurf gegen die Geſchichte, daß fie groͤßten⸗ 
theils nur Menſchenlaſter und Menſchenelend— 
darſtellt. Vom gegenwaͤrtigen Zeitpunkte 
muͤſſen wir nun erwarten, daß er uns eine 
andre und angenehme Ausſicht eroͤffne.“ 
Die Begebenheiten, welche ſich, ſeitdem 
dieſe Stelle geſchrieben ward, ereignet haben, 
noͤthigen ihren Leſern ein Laͤcheln ab. Man 
ſieht jetzt, daß die Verbindung der Vielen 
gegen die Wenigen, gleichfalls ein Volk 
mit Blut uͤberſchwemmen kann; und das mit 
einer um deſto verruchtern Grauſamkeit, je 
unnoͤthiger ſie fuͤr die Vielen war. Man 
ſieht, daß die Quellen der Gluͤckſeligkeit auch 
ohne Miniſter und Maitreſſen vergiftet werden 
koͤnnen; daß Schwachheit und Boͤsartigkeit 
auch ohne Könige am Staatsruder ſtehen, und 
die Geſchichte nach wie vor Menſchenlaſter und 
Menſchenelend erzaͤhlen wird. 
Perſoͤnliche Sicherheit. 

Der Zuftand Frankreichs in Ruͤckſicht auf 

die perſoͤnliche Freiheit feiner Bürger, laͤßt 
E 
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ſich mit wenig; Worten schildern: So et 
was findet man da nicht. Dies 
iſt fo notoriſch, daß es Vielen unnoͤthig ſchel⸗ 
nen moͤgte, hier Beiſpiele angefuͤhrt zu ſehen. 
Indeſſen verdienen doch einige Umſtaͤnde be— 
merkt zu werden, nicht ſowohl, um die Ver: 
letzung der erſten und heiligſten Regierungs⸗ 
pflicht zu beweiſen, als vielmehr nur, um 
darzuthun, daß ſolche Verletzungen aus 
Grundſatz geſchahen, und von der Geſetz, 
gebung ſelbſt vollbracht, oder wenigſtens zuge 
laſſen worden find. 

Die Erklärung der Rechte des Menſchen 
und des Buͤrgers ſagt: Niemand kann 
angeklagt, verhaftet gefangen genom⸗ 
men werden auſſer in den Fallen, die 
das Geſetz beſtimmt, und in der Sorm, 
die es vorgeſchrieben hat — Das if 
Buchſtabe des Geſetzes. Was die Anwen⸗ 
dung? Auf die Klagen von Niort wider ei 
nige Gegenrevolutioniſten, die vom Poͤbel 
ergriffen waren, der nach ihrem Blute duͤrſtete, 
aber doch ein duͤnnes Maͤntelchen der Gerech⸗ 
tigkeit um ſich her zu werfen begehrte, derer 
tirte die Nationalverſammlung: 
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„Daß alle peinlichen Gerichtshoͤfe des 
Reichs uͤber Verbrechen gegen die Revolution 
ohne Appellation richten ſollten“). Um den— 
ſelben Blutdurſt der Pariſer zu ſtillen der 
durch alle Mordthaten noch nicht geſaͤttigt 
war, dekretirte ſie die Abfuͤhrung der peinlis 
chen Verbrecher von Orleans nach Paris; das 
heißt: von dem geſetzlich eingefuͤhrten Ge— 
richtshofe, wo doch eine Möglichkeit war, ges 
rechte Spruͤche zu erhalten, nach einem ganz 
ungeſetzmaͤßigen, wo keine ſolche Hoffnung 
war; und dies geſchah im Gefolg folgender, 
von der Deputation der Gemeine von Paris 
gethanen Vorſtellung: „Es ſey Zeit, daß die 
Verbrecher zu Orleans nach Paris ge: 
bracht wuͤrden um hier die Strafe fuͤr 
ihre Verbrechen zu empfangen. wenn 
Ibr dieſe Sorderung nicht erfüllt, fo 
ſtehen wir nicht fuͤr die Rache des 
Volrs Ihr habt uns gehoͤrt und 
Ibr wißt daß Empörung heilige 
pflicht iſt.“ Dieſer Deputation erzeigte 
man die Ehre, einer foͤrmlichen Bene 
der Sitzung beizuwohnen! 171 
9 Moniteur vom ziſten Oct. 
C 2 
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Das Schickſal der dene von Or⸗ 
leans iſt Jedermann bekannt. 
; Nach der Deklaration der Menschenrechte 
rann Niemand anders geſtraft werden. 
als im Gefolg eines vor dem Vergehen 
Öffentlich. bekannt gemachten Geſetzes, 
und Kraft eines geſetzmaͤßigen Urtbeil; 
ſpruchs. Nun die Anwendung: In den 
Kolonien ſoll jeder Ungehorſam als Hochver⸗ 
rath angeſehen werden, und diejenigen, welche 
ſich deſſen ſchuldig machen, ſollen nach Frank; 
reich geſchickt werden, um da nach der Strenge 
der Geſetze beſtraft zu werden. Die Preßs 
freiheit ward ebenfalls in der Erklaͤrung der 
Menſchenrechte feſtgeſetzt. So die Theorie; 
— Die Anwendung? Alle nicht jakobiniſchen 
Blaͤtter wurden zum Schweigen * And 
ihre Verfaſſer gekoͤpft! ö 
Kein Wunder, wenn bei einer ſolchen 
Regierungsart die Gefaͤngniſſe durch Metze⸗ 
leien ausgeleeret, und durch willkuͤhrliche Ver⸗ 
haftungen wieder angefüllt wurden. Am Iöten 
Sept. ſchrieb der Miniſter an die Verſamm⸗ 
lung: „Es koͤmmt auf die natürliche, bürger; 
liche und politiſche Freiheit der Nation an. 
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Seit dem ten, find gegen 500 Perſonen ver⸗ 
haftet worden, ſo daß die Sefängnifle jetzt 
ſtaͤrker, als je angefuͤllt find ). Ich habe 
keinen befriedigenden Bericht daruͤber erhalten 
koͤnnen, Kraft welcher Autorität es geſchehen 
iſt. Sie find theils auf Befehl der Munis 
cipalitaͤt, der Sektionen des Volks und 


ſelbſt einzelner Privatperſonen gefangen 


geſetzt: empriſonnes par ordre, ſoit de la 
municipalite; ſois de ſetrions, ſoit de peuple, 
SOIT MEME D’INDIVIDUS; und in ſehr 
wenigen von dieſen Befehlen waren die Urfas 
chen angefuͤhrt. ? 


Man follte denken, die Gesetzgebung 
wuͤrde auf die Anzeige ſolcher Misbraͤuche, 
flugs nach Gegenmitteln greifen. Ihre Vers 

handlung darüber iſt ſeltſam: — Dekret 
vom sten Oct. „Der Nationalkonvent der 


er) Anm. Man vergleiche damit die Zahl der 
Gefangenen, weiche in der Baſtille gefun⸗ 
den wurden, als der Poͤbel ſich in Beſitz 
derſelben ſetzte, und nicht mehr als Sieben 
betrug. (Darunter waren vier Wahnſinnige 
die hier eigentlich nicht mitgerechnet wer⸗ 
den konnen.) 
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„kretiret, daß Bürger, die in Haͤuſern feſt⸗ 
„gehalten werden, welches weder Gefaͤngniſſe, 
„noch. Verhafthaͤuſer find, innerhalb 14 Ta⸗ 
„gen, in ordentliche Gefaͤngniſſe abgefuͤhrt 
„werden ſollen. Nach Verlauf dieſer Zeit 
„ſoll jeder Buͤrger in Freiheit geſetzt werden, 
„dafern kein Arrefibefehl, und kein nn 
„dekret vorhanden iſt.“ ) 


Sollte noch Ein Zweifel an der wirkli⸗ 
chen Tyranney, unter welcher Frankreich 
ſeufzt, übrig ſeyn, fo wäre ein ſolches Dekret 
hinreichend, ihn zu entſernen. Hier wird 
es geſtattet, daß Bürger ſo ungeſetzmaͤßig, 
ohne einen Verhaftsbefehl, eingezogen, und in 
nichtoͤffentliche Gefaͤngniſſe gebracht werden 
konnen; und Menſchen ſollen bei der Bes 
handlung 14 Tage lang bewacht werden, ehe 
ſie in Freiheit kommen! 


7 
> 


Den ı6ten Sept. erhielt der Konvent 
den officiellen Bericht, und am gten Oct. des 
kretirte er, daß die Gewalt der willkuͤrlichen 
Verhaftung noch 14 ter laͤnger dauern 
ſollte!! 


a — Wirken vom gten Oct. 
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Das iſt noch nicht alles: am rien No⸗ 
vember hörte man noch die Klage in der Ver— 
ſammlung, daß uͤber die Gefangenen 
kein Bericht abgeſtattet wäre ). Und 
es verdient wohl beachtet zu werden, daß 
wahrend diefer langen Zeit der Einkerkerung 
ſo vieler Ungluͤcklichen, Paris unaufhoͤrlich in 


5 krampfhaften. Zuckungen lag, und jeder Tag 


erwarten ließ, daß Gefangennehmung und 
moͤrderiſches Gemetzel gleichbedeutende Wörter 
werden duͤrften. 

Auf bloßen Verdacht nach Gutduͤnken 
einzukerkern, war als ein Mittel, diejenigen 
zu greifen, welche ſie nicht oͤffentlich anklagen 
durften, oder konnten, eine bequeme Methode 
der Tyrannen; jenes Elenden würdig, wel- 
cher in der ſataniſchen Verſammlung auf die 
Frage, ob man den unglücklichen Roͤnig 
hinrichten ſollte? fuͤr langwierige Quaalen 


ſtimmte; und das vor den Ohren der Tris 
bünen, welche dieſe moͤrderiſchen Wuͤnſche 


gar leicht hätten ausführen moͤgen!! 
Moriſſon naͤmlich ſprach folgende Ab⸗ 
ſcheulichteiten aus: „Der erſte und natuͤr⸗ 


) Möniteur vom izten Nov. 
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„lichſte meiner heißen Wuͤnſche wäre, jenes 
„blutduͤrſtige Ungeheuer (Ludwig den Sechs— 
„zehnten) fein Ve brechen unter den ſchreck⸗ 
„lichſten Martern buͤßen zu ſehen;“ und ein 
anderer, Gonchon, ſagte am 12ten Dec. 
„Bönige werden vorübergehen, aber 
die Deklarationen der Rechte und Piken 
werden ewig gelten! Hier laßt den 
Tyrannen ſeine Verdammung hoͤren!“ 
Eine Deputatton der Sektion der franzoͤſiſchen 
Garden ſagte am 29ſten Dec.: „Die Sektion 
„von Luxemburg hat geſchworen, Ludwig den 
„löten zu ermorden, wenn ihr ihn nicht vers 
„urtheilt, auf dem Blutgeruͤſte zu ſterben. Wir 
„ſind eingeladen worden, dieſem Entſchluſſe 
„beizutreten.“ Als ob die Erklaͤrung der Rechte 
des Menſchen nicht ſchon / dadurch vernichtet 
wuͤrde, daß man von einem noch unverhoͤrten 
Gefangenen ſo reden durfte; und das unter 
einmütbigen wiederholten Beifallsklat⸗ 
ſchen, dem Klatſchen von denen, deren 25 
ken geſchaͤrft waren! N 

Dieſen authenttſchen Thatſachen zum 
Hohn und Trotz — ungeachtet ſie auf der 
Autoritaͤt, ſelbſt der Miniſter und ihrer 
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Freunde beruhen, leſen wir in dem politiſchen 
Zuſtande von Eurdpa, einer Monathsſchrift, 
welche Paine und Konſorten bei Jordan 
herausgaben (Nro. 6. S. 435.) daß man zu 
Paris das Eigenthum heilig ehre: daß nir⸗ 
gends die Geſetze ſo allgemein vereh⸗ 
ret und befolget würden, als hier!!! 
— Weſſen mag ſich nicht 3 
ſchaͤmtheit erfrec hen 
Der ſchaͤndliche Marat, der nächſt Des 
thion vielleicht den groͤßten Antheil an dem 
Blutpergteßen vom aten September hat, ſucht 
zu beweiſen, daß dieſe Mordſcene ein Werk a 
nicht einiger Wenigen, ſondern des ganzen 
Volks ſey. Er ſagt: (in ſeinem Journale 
Nr. 105.) „Was das Blutvergießen vom aten 
„ufd zten September anlangt, fo iſt es eine 
Abſcheulichkett, es fuͤr ein Werk einer Bande 
„auszugeben. Wenn das iſt, fo fü nd die Nas 
„tionalverſammlung, der Miniſter vom In; 
„nern, und der Maire von Parts die Schul 
„digen, und nichts in der Welt kann fie von 
„dem Verbrechen reinigen, daß ſie nicht Mord⸗ 
„thaten verhindert haben, die ganzer drey 
„Tage währten, Sie werden ohne Zweifel 
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„sagen, daß es unmoͤalich geweſen, ſie zu vers 
„hindern, weil die Nationalgarde, die Foͤde⸗ 
„rirten und das Volk, gleichen Antheil daran 
„genommen haben. Pethion blieb ruhig am 
„Tiſche mit Briſſot und ſeinen Freunden, und 
„ſtand nicht einmal auf, als die Commiſſarien 
„der Nationalverſammlung mit dem Auftrage 
„kamen, er ſolle dieſen Ausſchweifungen Eins 
„halt thun.“ 


Solche Achtung wird der perſoͤnlichen 
Freiheit erwieſen, unter der Herrſchaft der 
Philoſophen, einer Herrſchaft, die auf den 
Truͤmmern der Regierung errichtet worden, 
die man wohl naͤchſt der engliſchen die mil 
deſte und wohlthaͤtigſte in ganz Europa nen⸗ 
nen kann, und welche von einem unſrer re⸗ 
formirenden Staatsredner = ſchrecklich ge⸗ 
mißhandelt wird. Er redet davon „als von 
„einer Regierungsverfaſſung, welche das Ei; 

„genthum, die Freiheit und das Leben ihrer 
„Unterthanen mit Fuͤßen getreten habe, wel— 
„che mit nichts, als mit Grauſamketten, Ker⸗ 
„kern und Foltern umging, und ſich in vor 


Sheridan in einer Rede im Parlemente. 


. 43 


„aus einen Tag der blutigen Rache bereis 
„tete.“ — Beiwoͤrter und Ausdruͤcke, welche 
ſo gut auf das Gebäude paſſen, welches durch 
die Revolution errichtet worden, daß man 


kaum glauben kann, daß etwas anders damit 
gemeint ſey. 


| Sicherheit des eigentbume. 
Hatte ich nicht jakobiniſche Unterredun⸗ 
gen in England angehoͤrt, ſo wuͤrde ich zu 
dieſem Abſchnitt wenig Veranlaſſung haben. 
Fuͤr einen nachdenkenden Leſer muß es durch⸗ 
aus einleuchtend ſeyn, daß da kein ſichres 
Eigenthum Statt finden kann, wo keine pers 
ſoͤnliche Freiheit iſt. Es hieße den geſunden 
Menſchenverſtand beleidigen, wenn man an— 
nahme, daß ein tyranniſcher Poͤbel das Ei⸗ 
genthum von denen ehren werde, deren Koͤpfe 
abzuhacken er kein Bedenken trug. Auf 
willkuͤhrliche Einkerkerungen und Ermordun⸗ 
gen muͤſſen wohl unvermeidlich Angeiſſe auf 
das Eigenthum folgen. Ti 
So leicht auch der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand dieſe Folgerungen einzuſehn vermag, 
ſo wird dennoch oftmals behauptet, daß die 


— 
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franzoͤſiſche Regierung die Rechte des Eigen 
thums auf keine Weiſe gekraͤnkt habe; wenn 
man etwa die Behandlungen der Emigranten 
ausnehme, die ihrer Flucht wegen fuͤr ſtrafbar 
angeſehen werden. 

Aber iſt es nicht ſichtbar und in die 
Augen fallend, daß Einkerkerungen auf bloſ⸗ 
ſen Verdacht, willkuͤhrliche Verhaftsbefehle, 
Ausleéren der Gefaͤngniſſe durch Abſchlachten, 


unaufhoͤrliches Getoͤſe des Plünderns und 


Mordens — daß alles dieſes blos dazu dient, 
Menſchen mit Furcht und Schrecken zu ers 
füllen, und fie auch ohne Verbrechen zu noͤ⸗ 
thigen, die Flucht zu ergreifen, nicht Verbres 
chen wegen, ſondern aus Angſt und Schrecken? 

Durch eure Mordthaten treibt ihr Mits 


buͤrger fort, nennt fie dann Emigranten, kon; 


fifeire ihr Vermögen, und das heißt Sichers 
heit des Vermoͤgens! Aufs Geſchrei: — 
Ariſtokrat oder Verraͤther — folgt unmittel- 


bar Kerker und Tod. Man hat ausgefunden, 


daß dieſes ein leichtes Mittel iſt, feine Schul 
den zu bezahlen. Ich fragte einen meiner 
Korreſpondenten, was aus einem gewiſſen 


Manne geworden waͤre, den ich in Paris 
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kennen gelernt hatte? Die Antwort war, er 
ſey auf der Straße einem Menſchen begeg⸗ 
net, der ihm viel ſchuldig war. Dieſer hätte 
ihn augenblicklich als einen Verraͤther ange— 
griffen, und ins Gefaͤngniß werfen laſſen. In 
dieſem Gefaͤngniſſe ſind zwar ſo viel man 
weiß, keine Ermordungen vorgefallen: doch 
0 aber hat man von meinem Bekannten weiter 
nichts geſehn und gehört! 2 Man kann 
leicht denken, was aus der Schuld geworden 
ſeyn mag. 

Sollte der Dämon der Zwietracht in 
unſerm Vaterlande eine Revolution bewürs 
ken, und den Herrn Geſetzgeber Paine (den 
Punchinello des Nationalkonvents, wie ihn 
Marat in ſeinem Journale vom Sten März 
1793. nennt) einmal wieder nach Thetford, 
Sandwich, oder Lewes !) bringen, fo würde er 
jetzt ohne Schwierigkeit alle ſeine Kreditoren, ſo 
zahlreich ſie auch ſind, befriedigen koͤnnen. Er 
würde, mit einem franzoͤſiſchen Recepte vers 
ſehen, ihre Rechnungen ausloͤſchen. In einem 


Paine hat ſich als Zollaufſeher in dieſen 
kleinen Staͤdten aufgehalten, und in ſelbi⸗ 
gen viele Schulden zuruͤckgelaſſen. A. d. U. 
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Lande, wo ſolche Vorfälle möglich find, iſt 
jedes Band, welches das Eigenthum zuſam⸗ 
menhaͤlt, zerriſſen. Da von Sicherheit des 
Eigenthums zu traͤumen iſt eine allzu arge 
Thorheit, und die Verfi cherung, daß ſie wuͤrk⸗ 
lich ſtatt finde, iſt eine Unwahrheit, die mit 
Verachtung abgewieſen werden ſollte. 

In einem Kirchſpiele in Clermontois 
(Croté- le- Roy) kam der Verwalter eines 
Edelmanns, der in einiger Entfernung wohnte, 
um die Pacht von drei anſehnlichen Paͤchtern 
zu heben. Man ſagte ihm, der Konvent habe 
Gleichheit dekretiret, und die Pachterhebungen 
waͤren das ungleichſte Ding von der Welt. 
Er waͤre ja ein Mann, der ſi chs ſauer wer⸗ 
den ließe, um demjenigen eine Kleinigkeit bes 
zahlen zu koͤnnen, welcher viel einnahme, und 
uͤberall gar nichts thate. Der Verwalter ver⸗ 
feste, ihr Scherz moͤgte wohl ganz gut ſeyn, 
aber er kaͤme nicht, um Witz, ſondern um 
Geld zu holen — Geld müßt er haben. — 
Man wies ihm die Thür, mit der Drohung, 
ihn aufzuhaͤngen. 

Vergebens forderte der Eigenthämer fein 
Recht von der Obrigkeit; die Municipalitaͤt 
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war zu beſchaͤftigt, und es kam nichts heraus, 
als daß die Verſammlung von Kirchſpielvorſte⸗ 
hern den Paͤchtern Befehl gab, das Land ab; 
zugeben; dagegen nahmen jene ſelbſt ein ſtwei⸗ 
len Beſitz davon unter dem Vorwandr: es 
gehoͤre der Nation; und wuͤrklich wurde es 
unter die armen Landleute. das heißt, unter 
fi e ſelbſt, vertheilt. Was der Erfolg ſeyn 
mag, darnach darf keiner fragen. Was wird 
indeſſen aus dem Rechte des Eigenthums? 
Wahrſcheinlich wird jener Gutsbeſitzer zum 
Emigriren gezwungen werden, bloß, damit 
man den Raub behalten koͤnne. 


Man wird wohl nicht daran zweifeln, 
daß allgemeine Pluͤnderung ſelbſt von Laͤnde⸗ 
reyen, ſich durch das ganze Reich verbreiten 
muß, da der allgemeine Sicherheitsausſchuß 
einen Bericht an den Konvent dahin abſtattet, 
„daß die Nationalbulfs quellen dadurch 
vermehrt werden koͤnnen daß man de⸗ 
nen Beguͤterten (perſonnos aifees) und 
denjenigen, welche eigenſinnig in der 
Stille daheim den Erfolg der Revolu— 
tion abwarten wollen, Rontributionen 
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auflege.“ ) Die Kontribution wird alſo 
den Leuten aus zwei Urſachen auferlegt: erſt⸗ 
lich, wegen des Verbrechens, daß ſie begütert 
find; zweitens, weil fie, ſich gern ruhig halten. 


Kann wohl das Eigenthum unter einer 
Sala Geſetzgebung reſpektiret werden? 


Bei dieſem vom Konvent genehmigten 
Grundſatze darf man nicht fragen: wie die 
Toxen erhoben werden? Die armen und gerins 
gen Eigenthuͤmer von ein Paar Hufen, welche 
allenthalben die Majorität in jeder Munici⸗ 
palitaͤt ausmachen, entgehen allen Schatzun⸗ 
gen: aber ſie ſind ſehr wachſam, diejenigen 
bis auf den lezten Heller zahlen zu laſſen, 
welche anſehulichere Beſitzungen haben: und 
da alle Taxen nach dem Gutachten einzelner 
Kirchſpiele in Verſammlungen beſtimmt und 
erhoben werden, zu welchen jeder Menſch be⸗ 
rufen wird, ſo richten diejenigen, welche nichts 
beſitzen, alles nach Gutdünken ein, und haben 
mancherlei weit kraͤftigere Mittel, das Eigen⸗ 
thum zu theilen, als ſelbſt ein unmittelbares 
Ackergeſetz (Lex agraria). 

*) Moniteur vom 18ten Dt, 


[4 


49 


Die Landwirthe in meinem Vaterlande 
mögen ſich nun ſelbſt ein Gemaͤhlde von der 
Lage entwerfen, in welche ſie gerathen wuͤrden, 
wenn ihre Tageloͤhner, ihre Knechte und die 
Armen, welche fie durch milde Gaben unters 
fingen, alle bewaffnet, auf gewiſſe Weiſe in 
Kriegeshaufen getheilt, die Gewalt der Ges 
meindevorſteher an ſich riſſen, und ſodann nicht 
allein dafuͤr ſtimmten, daß die Geldab gaben 


nicht allein nach Verhaͤltniß geſteigert werden, 
ſondern ſie auch unter ihnen ſelbſt vertheilten; 
wenn fie dekretirten, wie hoch der Landwirth 
alle feine Früchte verkaufen, was er den Knech⸗ 
ten an Lohn und den Tageloͤhnern an Tagelohn 
bezahlen ſollte. Ich moͤgte wohl wiſſen, wie 
unter einer ſolchen Regierung diejenigen, die 
bisher in guten Umſtaͤnden und ſelbſt im Uer 
berfluß lebten, nur einen einzigen Schilling 
in der Taſche behalten koͤnnten, und ob nicht 

eine ſolche Gewalthaberei ärger ſeyn wuͤrde, 
als der erklaͤrteſte Deſpotismus, der gegenwaͤr⸗ 
tig in Europa iſt, irgendwo exiſtiren mag? 
Der Landwirth iſt ſolchen Unterdruͤckungen 
ſeiner Gemeindevorſteher ausgeſetzt, und dem 
Gutduͤnken derer Preis gegeben, die bisher 

* 
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ihm 1 und die ſelbſt von um 96% 
hegt und gepflegt wurden: doch fi ichert ihn 
dies nicht gegen Angriffe von ganz andrer Art. 
Ein Befehl der Nationalverſammlung, 
Pferde und Waffen wegzunehmen, war eine 
gewaltthaͤtige und tyranniſche Maaßregel. In⸗ 
deſſen hatte das Dekret das Anſehen anerkann⸗ 
ter obrigkeitlicher Macht fuͤr ſich, da es von 
der Verſammlung herruͤhrte, welche ſich ein⸗ 
mal in Beſitz der Geſetzgebung geſetzt hatte. 
Aber die Municipalität von t ging auch 
noch viel weiter. a RE 
Den Iten Sept. e ſich der Mint; 
ſter der innern Angelegenheiten gegen die Vers 
ſammlung darüber, daß die Bevollmaͤchtigten 
der pariſer Munieipalitaͤt mit willkuͤhrlichen 
Befehlen in die Provinzen geſchickt wuͤrden, 
die ſich mit ſeiner Verantwortlichkeit nicht ‚vers 
truͤgen. Ihre Befehle wären von vier Ads 
miniſtratoren des oͤffentlichen Wohls dahin 
ausgeſtellt, daß ſie ſich der verdaͤchtigen Per⸗ 
ſonen und koſtbaren Effekten bemaͤchtigen ſoll⸗ 
en. Pour s'emparer des perſonnes ſuſpec- 
tes et des ‚efleets precieux ). 
„) Moniteur vom igten Sept. 


De 
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Verdächtige ‚Perfonen und — koſtbare 
Effekten einziehen; welch ein vortreflicher Auf⸗ 
trag in dem Lande der Freiheit! Ein Auftrag, 
den noch dazu nicht das geſetzgebende Korps, 
ſondern eine Korporation ertheilt. Die Mus 
nicipalitaͤt einer Stadt fender Bevollmächtigte, 
mit andern Worten, kleine Deſpoten, ins Sand 
aus, zum Verhaften und zum Pluͤndern. Sie 
thut das unter den Augen der Legislatur! — 
Wenn der republikaniſche Leſer von des Herrn 
Paine Abhandlung über die engliſchen Korpo⸗ 
rationen mit Rechten geſaͤttigt iſt, ſo wuͤrde 
es ihm wohl bekommen, die Handlungen der 
franzoͤſiſchen Municipalttaͤten zu leſen. Sie 
find ein guter Kommentar Über jenen Text. 

Was fuͤr Misbraͤuche bei dem Verkaufe 
der Emigrantenguͤter vorgegangen, wie dabei 
geplündert worden, kann man aus der Klage 
erſehen, die Sillery im Konvente führte. 
„Die Mobilien im Schloſſe des Baron von 
„Breteuil, Nangis, waren wenigſtens 1, 500000 
„Livres werth, und es iſt faſt nichts dafür 
„eingekommen. Sechs Gobelins tapeten, welche 
„Foods Livres in Golde gekoſtet hatten, find 
„für 2800 Livres in Aſſignaten verkauft, Eine 
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‚abe, welche 24000 Livres in Golde gekoſtet 


hatte, iſt für go in Papier verkauft.“ So 


iſt die redliche Adminiſtration des gemeinen 

e bei dieſen Republikanern beſchaffen. 
Marat deckt uns das Geheimniß auf, 

woher die Mitglieder des Konvents, welche 


noch vor Kurzem eben ſo arm, als er ſeibſt 


waren, mit einem male reich geworden ſind. 
„Barbaroux, ſagt er in feinem Journale 


Aro. 1120 „hielt die Schnuͤre des Geld⸗ 


„beutels in ſeiner Hand, ſo wie die Schluͤſ— 
„ſel des Kammerleins (eine Anſpielung auf 
„feine Liebſchaft mit Madame Roland). We: 
„nigſtens muß man das glauben, wenn man 
„ſteht, wie er rechts und links Aſſignate Vers 
rer Man erſtaunt über den übertriebe, 

‚nen Aufwand mancher Mitglieder, die ſo 
Auw ich, nichts haben, a ls Schulden. O0. 
„gleich ſie verheirathet find, unterhalten ſie 
„Maͤdchen, geben große Soupers, und man 
„ſieht ihre Frauen beſtaͤndig im Theater. 
„Palaßé iſt ein Noyaliſt, und macht unge⸗ 
„heuren Aufwand. Der Schwiegervater des 


„petion lebt in einem Palaſte, iſt prächtig 


»getleider,) haͤlt ra führe: einen praͤch⸗ 
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„tigen Tiſch, und hat den Keller des Egmont 
„Pignatelli fuͤr 23000 Livres gekauft. Ein 
„Bedienter des Montesquiou, iſt Oberſter 
„eines Regiments Jaͤger - Huſaren, und zu⸗ 
gleich Liefrant der Lebensmittel für daſſelbe. 
„Gorſas, Duͤlaure, Poncelain, Roederer, 
„Caritat, Rabaud, werden alle von Roland 
„aus den 109000 Livres bezahlt, die bewil⸗ 
„ligt worden ſi ſi nd, um den ae 
„Volks zu bilden.“ 

Das Loſungswort iſt von einem Ende 
Frankreichs bis zum andern; Gleichbeit. 
Man kuuͤpfet es dort an die Freiheit, ſo 
wie die Quackſalber ihr „Wunderheilſam!“ 
an das Arkanum haͤngen, womit ſie den 
Leichtglaͤubigen das Geld aus der Taſche locken. 

| Was denkt man ſich denn nun noch un⸗ 
ter dem Ausdrucke Gleichheit, nachdem 
aller Rang, alle Titel, Ahnen, und äuſſere 
Auszeichnungen, aufgehoben find? Marat 
bemerkt, daß das Volk wie Schaafe hinterein⸗ 
ander hergehe. „Das Beiſpiel iſt ein reiſſen⸗ 
der Strom, denn jedes Volk iſt von Natur 
eine — Schaafheerde!“ — *). Es iſt ein 
) Marats Journal vom sten März 1793. 
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ungereimtes, albernes Wort, wenn es nicht 
auch auf das Eigenthum geht: denn ſo lange 
einer reich, der andere arm iſt, kann keine 
A ſtatt finden. 

Allein vorliegende Thatſachen ſprechen in 
zu klaren Ausdrücken, als daß ein Mißver⸗ 
ſtand dabet entſtehen koͤnnte, was die neue 
Gleichheit iſt. „Ich verwundre mich gar 
„nicht, ſagt Buzot, daß uns ein ſolcher Des 
„ſchluß unter dem Namen des Momoro zu⸗ 
„gef rtiget wird, den ich als Praͤſident im 
„Departement der Eure die Laͤndereiverthei⸗ 
„lung predigen hoͤrte; aber das wundert mich 
; „in der That, daß ein ſolcher Mann in einer 
ber Sektionen von Paris präſidirt.“ ) 

a‘ unferm Vaterlande behauptet man, 
daß das Eigenthum in Frankreich nicht au⸗ 
gegriffen werde, dort aber hoͤrt man ſolche 
Behauptungen nicht. Bei der Zuruͤckkunft 
der Bevollmaͤchtigten, welche Glieder des 
Konvents waren, von den Mordfeenen zu 
Chartres, wo fie beinahe niedergemacht wor— 
den waͤren, ward dem Konvent ſelbſt aus 
Thatſachen bewieſen, daß alle Grundſaͤtze 5 
*) Moniteur vom 1zten Oct. 
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auf eine Vertheilung der Aecker hinauslaufen, 
in Berathſchlagung genommen wuͤrden (mis 
en avance) ). Ehe wir dieſen Abſchnitt 
über die Sicherheit des Eigenthums in Frank— 
reich ſchließen, wollen wie noch einige Blicke 
auf den wichtigſten Theil des Eigenthums, 
auf das Getreide, werfen, welches f ch in 
den Händen der Landwirthe befindet. 
In England hat uns eine lange Erfah; 
rung davon überzeugt, daß alle Stände ſo— 
gleich darunter leiden muͤſſen, wenn dieſe 
Art des Eigenthums nicht heilig gehalten 
wird. Seine Verletzung . 15 e 
Wunde fuͤrs Ganze 
Die leztre Erndte ſoll in Frankreich er⸗ 
giebig geweſen ſeyn, aber natuͤrlicher Ueber⸗ 
fluß fruchtet unter einer ſolchen anarchiſchen 
Regierung ſehr wenig. Weil der Poͤbel den 
freien Korntransport hemmte, ſo ſtieg alsbald 
der Preis in manchen Diſtrikten ſo hoch daß 
das Volk es bequemer fand, Korn wegzuneh⸗ 
men, als es zu bezahlen. Da dies gaͤng und 
gebe wurde, ſo kam jeder dadurch in Verle⸗ 
genheit: denn die Landleute waren nicht 9“ 
) Monitenr vom aten Dee. r 
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neigt, ihr Korn auf die Raubmaͤrkte zu brin— 
gen. Dieſe zerſtoͤrenden Unordnungen — 
dieſe Segnungen einer Regierung, welche 


ſogar aus einer reichlichen Erndte eine Hun 


gere noth zu bereiten vermag, brachten den 
Minifter der innern Angelegenheiten, Ro⸗ 


land, gar dazu, mit Gewaltthaͤtigkeiten zu 


drohen. Er ſchrieb an viele Städte. Es 
wuͤrde aber zu langweilig ſeyn, wenn ich von 


allen ſeinen Briefen Auszuͤge liefern wollte. 


In einem Schreiben nach Tours druckt er 
ſich folgendermaßen aus: „Die Municipas 


„litaͤten müßten alle möglichen Mittel am 


„wenden, um die Landleute zu bereden, daß 
fie Getreide auf die Märkte braͤchten; denn 
„ich muß euch ſagen, daß, wenn die Korn— 
„ beſitzer ſich ſolchen vaͤterlichen Einladungen 
„widerſetzen, die aͤuſſerſten Mittel 
„gegen ſie angewendet werden ſollen. On 
„ſera bien contraint d'employer envers 
„eux les moyens extremes.“ *) Es ver 


dient von engliſchen Landwirthen wohl über: 


dacht und beherziget zu werden, was das auf 


ſich hat. Ihre Brüder in Frankreich find mit 


*) Moniteur vom 17ten Sept. 


57 
einem mäßigen unb.billigen Kornpreiſe zufrie⸗ 
den, bringen ihre Fruͤchte treuherzig zu Markte; 
durch die Operationen des Volks wird aber 
der Preis geſteigert und dann pluͤndert eben 
dieſes Volk, um die Folge feiner Gewaltthaͤ 
tigkeit noch an den armen Verkäufern oben 
drein zu raͤchen. Ein ſolches Verfahren muß 
wenigſtens Furcht vor Theurung hervorbrin⸗ 
gen, und um ihm zu begegnen, droht der Mi⸗ 
niſter nicht dem Volke, von welchem alles Uns 
glück herruͤhrt, ſondern den Verkäufern. Er 
droht ihnen mit den auſſerſten Mitteln; 
will fie dafür ſtrafen, daß fie durch das Raub⸗ 
gefindel — durch die Nation, gepluͤndert 
werden. Iſt der ſo ausgeraubte, gepluͤnderte 
Kornhaͤndler ungluͤcklicherweiſe Landeigenthuͤ⸗ 
mer; iſt er gar ein reicher Guͤterbeſitzer, dann 
trift ihn erſt die Laſt, diejenigen Taxen zu 
bezahlen, die der bewaffnete Poͤbel nicht abtra⸗ 
gen will, und hernach, um dies zu koͤnnen, 
wird ſein Korn von den Verzehrern angetaſtet, 
er ſelbſt wird vom Miniſter bedrohet, als ob 
noch irgend eine Strafe haͤrter ſeyn koͤnnte, 
als die gewaltſame Wegnahme ſeines Getrei— 
des; wollte man ihn aber nicht haͤrter beſtra⸗ 
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fen, fo war die "Denuneiation eben 25 albern 
abs gäbe. n, Ahn, G 759 
Wer den Unterſchied Nan ene ſolchen 
Negierungsart, und dein Knittel eines tuͤrkiſchen 
Baſſa einſehen will, muß einen ſchaͤrfern Ders 
ſtand haben, als ich. Eben der Miniſter 
ſchreibt dem Konvent am 15ten Oct. „Ich 
„Höre, daß die Aufſeher der Kriegesbeduͤrfniſſe 
„unaufhoͤrlich durchs Land ſtreifen, und, mit 
„den Waffen in der Hand, die Landwirthe zu 
„Lieferungen zwingen. Eine ſolche Verfah⸗ 
„rungsart vereitelt jede Verfügung zur Erhal⸗ 
„tung der Ordnung, und hemmt den Korn 
„umlauf gaͤnzlich. Ich kann es dem Konvent 
„nicht verhehlen, daß dies Betragen der Lie- 
„feranten darauf abzielet, allenthalben Ver⸗ 
„wirrung und Unordnung zu verbreiten, und 
„daß es unmöglich" ſeyn wird, Paris mit 
„hinlaͤnglicher Zufuhr zu verſehen, falls jene 
„fortfahren, mit Gewalt. oder zu ſelbſt geſetz⸗ 
„ten Preiſen, Proviant von den Guͤterbe⸗ 
ige zu erzwingen. e Fre ae N 
Mun das übertrift doch Bo wo a 
ia alles, was die jakobiniſche Regierung 
nach jakobiniſchen Freiheitsgrundſaͤtzen erſinnen 
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Wut um ihre tiefſte Verachtung gegen alle 
Landwirthe an den Tag zu legen. Der Mi⸗ 
niſter ſtellt dem Konvent das unuͤberſehbar 
große Ungluͤck vor, und wie ſchließt er feine 
Vorſtellung? Er ſagt ihm, wenn ſolche Un⸗ 
ternehmungen gebilligt würden, ſo konnte 
Paris unmoglich mit hinreichendem 
Rornvorrathe verſorgt werden 11 — 
Das iſt alſo das einzige Unglück! Was die 
armen, gepluͤnderten Landleute betrifft, fo ges 
ſteht er zwar ein, daß ihre Beraubung eine 
Unordnung ſey, aber indem er alles aufbie⸗ 
tet, um der Legislatur die Nothwendigkeit 
einzuſchaͤrfen, auf das Ungluͤck Ruͤckſicht zu 
nehmen, ſo bezieht er ſich einzig und allein 
auf die Verſorgung von Paris! 

Iſt Paris verſorgt, ſo geht alles gut! 
die Landleute — nun die mogen ſich ſelbſt hel— 
fen! Diejenigen, die uns in England vors 
ſchwatzen, daß die franzöfifehe Revolution im 
Anfange fuͤr den Ackerbau (beſonders wegen 
der Zehnten) guͤnſtig geweſen ſey, mögen 
bedenken, wie viel auf einen freien Markt 
ankomme. Unſere Landwirthe werden bald 
entdecken, daß keine Vorrechte, keine Beguͤn—⸗ 
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ſtigungen ſie entſchaͤdigen teen penn fie: 
mit der Pike, oder dem bloßen Schwerdte ‚gen 
zwungen werden, zu Preiſen zu verkaufen, 
die ihnen andere mit aufgehobener Kolbe vor⸗ 
ſchreiben werden. Kein Wunder; daß ſolche 
Maaß regeln Städte aus hungern und Provin⸗ 
zen verwuͤſten, ſo daß die Proviantkommiſſäre 
berichten muͤſſen, der RKornmangel ſteige 
in den großen Staͤdten aufs Hoͤchſte. >) 
IJn allen dieſen und tauſend andern Beis 


ſpielen ſehen wir die angenfcheintichen Folgen 


der Paineſchen Grundſaͤtze. Er verbreitet ſich 
uͤber den Luxus der großen Güter, und ems 
pfiehlt ihre Vereinzelung. Das Verfahren 
der Franzoſen bringt ſeine Grundſatze zur Aus⸗ 
führung „ und unſtreitig waren viele franzoͤ⸗ 
ſiſche Landwirthe ſehr erfreuet, indem ſie fahen, 
daß die großen | Güter im Reiche zertheilt wer⸗ 
den ſollten. 1 

Sie ſihen aber nicht voraus, daß die 
Reihe auch an ſie kommen wuͤrde; daß der 
Grundsatz der Gleichheit, wenn er einmal in 


Anwendung kaͤme, unfehlbar auch alles 


Eigenthum gleich. machen muͤſſe, und dem 
) Moniteur vom ı16ten Nov. 


6i 
Bettler, det kein Stuͤck Brod in der Taſche, 
aber eine Pike auf ſeiner Schulter hat, den 
Wunſch eingeben wuͤrde, den ungeheuren Ab⸗ 
fand, zwiſchen ſeinem Bettelſacke und der voll⸗ 
gepfropften Tenne des wohlausgefuͤtterten 5 
Paͤchters, auszugleichen. Unſere Landwirthe 
muͤſſen daher wohl bedenken, daß eben der 
Grundſatz, der ein Eigenthum von 40000 
Pfund jährlicher Renten deswegen angreift, 
weil es in Vechuͤltniß mit andern Beſſtzungen 
zu fett iſt, auch ein Gut von 200 Pfunden, 
auch ein Guͤtchen von 50 Pfünden, aus eben 
der Urſache antaſtet: denn im Vergleich mit 
dem kaͤrglichen Einkommen der Minderbeguͤ 
terten iſt auch das viel. Wir alle aber wollen 
beherzigen, daß die gegenwaͤrtigen gefahrvol⸗ 
len Auftritte in Frankreich, welche mit einer 
Schnelligkeit, die alle aͤhnlichen Begebenheiz 
ten in der Geſchichte, oder alles, was man ſich 
davon denken kann, in Abſicht der Verbreitung 
des Elendes, uͤbertrift, fuͤr jeden, der etwas 
Sein nennen kann, ein merkwuͤrdiges Schau⸗ 
ſpiel aufſtellen; fuͤr niemand aber mehr als für. 
die Landwirthe. Es gilt jetzt in dem Hader, 
welcher in jenem ehemals ſo bluͤhenden Reiche 
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wuͤthet, nicht mehr der Wahl zwiſchen Frei⸗ 
heit und Tyrannei, zwiſchen. beſchuͤtzenden 
und unterdrückenden Negterungsſyſtemen; fons 
dern alles iſt auf den einzigen Punkt zus 
fammengedrängt:, auf die Frage über Eigens 
thum. Es wird mit dem Schwerdte in der 
Hand unterſucht, ob die, welche nichts 
haben, das Eigenthum derer, die etwas ha⸗ 
ben, nicht angreifen und beſitzen duͤrfen? 
Eine ſchreckliche Frage, ‚cin, ſchauderhafter 
Kampf, der ſich nur mit dem gleichen und all⸗ 
gemeinen Untergange aller endigen kann, 
worin derjenige, welcher durch den Verluſt 
ſeines Nachbarn etwas gewinnt, nur deswegen 
gewinnt, um, wenn die Reihe an ihn koͤmmt, 
gegen einen handfeſtern Rauber wieder zu vers 
lieren, bis Mord, Zerrüttung und Anarchie 
das Eigenthum zum Signale des Angriffs, 
und die Dürftigkett, zum beſten Schilde gegen 
die Anlaͤufe und Tyrannei des Poͤbels werden 
erhoben haben! ) 
) Man verfolge die Erklärung der Menſchen⸗ 
kxleechte, Artikel Für Artikel, und man wird 
finden, daß auch nicht ein einziger Satz, 
als ein unveraͤuſſerliches Recht des Men⸗ 
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So ſteht es mit der Regierung, der Fretz 
heit und dem Eigenthum in Frankreich. Ich 
wil. dieſe Thatſachen: a einen eee 


RR aufgeführt ic, 85 nicht mit der ge 
haͤſſt gſten Granſamkeit verlegt, worden wäre. 
Ein Engländer i ſt ſtolz auf den Gedanken: 
in feinem Haufe eine ſichre Burg zu ha⸗ 
benz; aber man vergleiche die Verfahrungs⸗ 
art der jakobiniſchen Regierung in dieſer 


Hinſicht. „Es iſt dekretirt, daß die Muni⸗ 
ncipalitaͤten bevollmaͤchtigt ſind, alle Haͤu⸗ 
„ſer zu durchſuchen, ob vielleicht Waffen 
darin, ſind, und ein Verzeichniß r von Pfer⸗ 
„den und Wagen aufzunehmen die zum 

* „Kriege tauglich ſind.“ — Und bald dar⸗ 
auf wurde ihre unbedingte Wegnahme bes 
ſchloſſen. Dies war das Signal, wodurch 

alle Haͤuſer dem Raubgeſindel Preis gege⸗ 
ben wurden, und dies geſchah auf Befehl 


der Legislatur, die durch Ach Stell 
vertretung g ewaͤhlt. R 

Fragt man nun nach der Apologie wo⸗ 
durch die Tyrannen zu Paris ihre Hands 
lungen befchönigen wollen, fo ift ihre Ant; 
wort: Staatsbedurfniß; welches. 
ein engliſcher Staatsverbeſſerer eine ch 
ter der Holle nennt. 
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Schluß zuſammenfaſſen / und kann dreiſt die 
Behauptung wagen, daß die Revolution jenes 
Reich durchaus geſtuͤrzt hat. Vielleicht wird 
man mir ſagen, daß die Sachen in dieſem Au— 
genblicke nicht ſchlimmer Reben, und der Um⸗ 
kurz des. Reichs noch nicht naͤher zu ſeyn 
ſcheine, als vor Jahr und Tag. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Waffen ſind falt auf allen Seiten 
figreic. *) 
Cine Unterſuchung Über- bleſen Grad des 
uc und der Gewaltthaͤtigkeit, welche man 
eigentlich Ruin einer Nation nennen kann, 
würde mic) in eine zu große und unnoͤthige 
Weitlaͤuftigkeit hinein fuͤhren. Wenn blos 
auswaͤrtige Eroberungen glücklich. machen, fo 
war Marokko unter dem Wuͤtrich, welcher 
4000 Menſchen mtt eigner Hand ermordete, 
keinesweges im Zuſtande der Zerrüttung; und 
dann iſt die Türkei unter der Herrſchaft der 
Roßſchweife und der ſeidnen Schnüre. nicht zu 
Grunde gerichtet. 
Leben und Eigenthum der Franzoſen 
ſchwebt in dieſer Gefahr ſobald lezteres nur 


) Der Verfaſſer ſchrieb dieſe Zeilen im An: 
fange des Jahres 1793. 
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das Geringſte mehr betraͤgt, als was auch 
der Poͤbel beſitzt; ein rieſenmaͤßiger und frei 
ſender Deſpotismus hat alle Sicherheit der 
jenigen, deren Eigenthum über das Vermoͤt 
gen des Volks hinausging, in Staub aufs 
geloͤſet. Kurz, das Geſetz regiert dort nicht; 
es wirkt dort allenthalben eine ſtaͤrkere Ges 
walt. Deſpotiſches Anſehen mag immerhin 
die Reihen des Kriegesheeres ergaͤnzen, wie 
denn auch die Sklaven von Algier kaͤmpfen 
und ſiegen koͤnnen, ſo wird doch das Reich 
durch den Sieg, der ſeine Fahnen erwartet, 
eben fo gewiß geſtuͤrzt, als wenn die deut; 
ſchen Paniere nach Paris, Marſeille und 
Bourdeaux floͤgen. Die alte Regierungsver⸗ 
faſſung in Frankreich war bei allen ihren Feh⸗ 
lern zuverlaͤſſig die beſte, die irgend ein groß 
ſes Land in Europa genießt, England allein 
ausgenommen. Aber ſie hatte manche Fehler, 
welchen eine jede Klaſſe der Nation abgehol⸗ 
fen zu ſehen wuͤnſchte. 

Dieſer natuͤrliche und ruͤhmliche Wunſch 
bildete in allen Staͤnden Demokraten, ſowohl 
unter denen, die Eigenthum hatten, als unter 
den Armen. Im Anfange der Revolution 
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war Frankreich im Beſitze der reichſten Kos 
lonien in der Welt; des ſtaͤrkſten Umſaufs 
von baarem Gelde in Europa. Der Acker- 
bau nahm ſich auf und obgleich die Nation 
durch eine zu ſtarke Bevoͤlkerung fuͤr die 
hoͤchſte Stuffe der Nationalgluͤckſeligkeit allzu⸗ 
zahlreich geworden war, ſo befand es ſich 
dennoch beſſer, als die Bewohner mancher 
andern europaͤiſchen Laͤnder. Die Regierung 
war wohlgeordnet und milde, und was eben 
fo wichtig, als das Übrige war, der leztere 
guͤtige Regent dachte mit ſeltnem Patriotis⸗ 
mus darauf, die Konſtitution des Reichs 
durch weiſe Mittel zu verbeſſern. 

Vergleicht man alle dieſe Umſtaͤnde mit 
dem gegenwärtigen Zuſtande von England, fo 
koͤnnen ſie nicht den gehoͤrigen Eindruck machen. 
Sie muͤſſen bloß mit dem verglichen werden, 
was ſich ſeitdem zutrug, und ihre jetzige Be— 
ſchaffenheit erſcheinet bei der Ruͤckſicht auf das 
Vergangene in ihrem eigentlichen Lichte. Die 
jetzige franzöfifche Regierung iſt eine Anarchie, 
welche weder Leben noch Eigenthum achtet, der 
Ackerbau dieſes Reichs ſinkt tief, feine Lands 
wirthe ſind Sklaven, ſeine Einwohner ſind 
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darbend, feine Manufakturen vernichtet, fein 
Handel zerruͤttet und feine Kolonien gänzlich zu 
Grunde gerichtet, ſein Gold und Silber iſt 
verſchwunden, ſeine Aſſignaten durch die unge⸗ 
heure Anhaͤufung zu 3000 Millionen, auſſer 
einer unglaublichen Menge falſcher, ſo ſehr hen 
abgeſetzt, daß ſie mit ſchnellen Schritten eine 
gaͤnzliche Stockung in jeder Art von Induſtrie 
und Handel herbeiziehen; ſeine oͤffentlichen 
Einkuͤnfte um drei Vierthel verringert, ſeine 
Städte, Schauplaͤtze der Empoͤrung, der Blut 
baͤder, des Hungers; ſeine Provinzen durch 
Banditenrotten gepluͤndert; ſeine Ausſichten 
auf Friede und Ruhe in der Zukunft, haͤngen 
von einer Konſtitution ab, die noch erſt vom 
Janhagel- Konvent errichtet, und von Gaſſen⸗ 
Sanskulottes ſanktioniret werden ſoll. Es 
find nicht wenige einzelne Verbrechen an Uns 
ſchuldigen begangen, es iſt ein Gefolge ſchreck⸗ 
hafter Proferiptionen, welche nah und fern 
die Geſellſchaft auseinander ſprengen und ſich 
uͤber alle Gegenden des Reichs verbreiten; es 
iſt Vernichtung der Staͤnde, des Rechts, des 
Eigenthums; es iſt Ruin der Eigenthuͤmer von 
mehr als der Haͤlfte Frankreichs; es iſt Geſetz 
ea 
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gebung der Wolfe, die bloß regieren, um zu 
zerſtoͤren. Und alle dieſe Blutbaͤder und Plͤͤn⸗ 
derungen, Mordbrennereien und Schreckens 
ſrenen jeder Art ſind doch ſo wenig nothwendig 
zur Gründung der Freiheit, daß fie dieſelbe 
vielmehr unauf haltſam zerſtoͤrten. Mit Einem 
Worte, Frankreich iſt jetzt ſchlechterdings ohne 
Regierung; Zerruͤttung herrſcht, der Dolch 
und die Pike des Poͤbels geben allen denen 
Geſetze, welche ehedem die hoͤhern Klaſſen aus⸗ 
machten und treibt uͤberdem noch mit dem 
Schein der Geſetzgebung ſein Geſpoͤtt. Der 
Poͤbel zu Paris iſt lange im wirklichen Beſitze 
einer unumſchraͤnkten Macht geweſen. Er 
wird ſie nicht freiwillig aufgeben: wenn der 
Konvent ſich frei zu machen verſucht, ſo wird 
er niedergemacht werden und nach einer unun— 
terbrochenen Reihe von neuen Schreckniſſen 
(wenn fremde Huͤlfe fehl ſchlaͤgt) unter dem 
Deſpotismus der Triumvirn oder Diktators, 
fallen. Nach einem Bourbon wird die Reihe 
einen Metzger treffen. 
„Alle vorhergehenden Revolutionen“ ſagt 
Paine, „bis auf die amerikaniſche, find ins 
„nerhalb der Atmoſphaͤre eines Hofes, niemals 
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„auf der großen Tenne einer Nation bewuͤrkt 
„worden“ *). Zum Ungluͤck für dieſe jaͤm⸗ 
merliche Kopie war die Tenne der Revolution 
breit genug, ihr Boden war das Blut und Eis 
genthum von Frankreich. Die Schildrung da 
von hat keine Aehnlichkeit mit dem „abge⸗ 
ſchmackten Zuſtande einer erblichen Res 
gierung! 1 Sie fand in den „Seenen des 
Schreckens und der hoͤchſten Ungerech⸗ 
tigkeit“ wie hoch die Menſchheit ſtei⸗ 
ungen koͤnne“ Was die Franzoſen verlos 
ren haben, iſt in die Augen fallend; gewonnen 
haben fie Aſſignate, Kokarden und die Muſik 
zu ga ira. Wirklich, fie haben einen klugen 
Tauſch gemacht, ſie haben ihr Gold fuͤr Pa⸗ 
pier, ihr Brodt fuͤr eine Schleife, und ihr 
Blut fuͤr ein Lied hingegeben. Der Himmel 
bewahre uns vor der Raſerei ſolcher Tauſche 
und verſchiebe die Revolution für. die „Ord⸗ 
nung des Tages,“ für „den Morgen 
der Vernunft der uͤber den Menſchen“ 
in Frankreich aufgeht. 2 
) Rights of Man. did ang 

det F. SER eee 
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Dies n nd die Folgen der ſranzöſ iſchen Ku 
volution. Wir unterſuchen nun zunaͤchſt: 
Woher ſolche Uebel entſtanden? 

Man kann ſie dreien in die Augen fallens 
den, Zuͤgen im neuen Syſtem ihrer ſeynwol⸗ 
lenden Philoſophen zuſchreiben: 1) der pers 
ſoͤnlichen Stellvertretung; 2) den Rechten 
an Menſchen; 3) der Gleichheit. 

. der Wannen Stellver⸗ 
nN . 

Gibt es einen Umſtand, dem alle in Frank. 
reich vorgefallene Abſcheulichkeiten mehr, als 
irgend einem andern zugeſchrieben werden koͤn⸗ 
nen, ſo iſt es die gedoppelte Stellvertretung, 
welche Herr Necker gegen alle Autorttaͤt, die 
Achtung verdiente, dem tiers Etat zugetheilt 
hat. *) Das Uebergewicht des Volks in der 
Verſammlung, verbunden mit dem Empoͤ⸗ 
rungsgeiſte des Volks eee Wißeres fiel 


) Paine ſagt faͤlſchlich, das Parifer Parlament 
habe dieſe verdoppelte Repraͤſentation em⸗ 
pfohlen — Er hätte dies beſſer wiſſen koͤnnen. 
Er war ſelbſt dazumal in Paris. A. d. U. 
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ſogleich in die Augen. Der Hof war getheilt; 
der König gewiſſenhaft und rechtſchaffen. Mit 
ſolchen Waffen konnte man dem Gedraͤnge des 
Augenblicks nicht begegnen. Die Hefen des 
Volks triumphirten und — die ganze Welt 
weiß die Folgen. Man kennt den Baum an 
feinen Früchten und kann ſicher behaupten, daß 
eine perſoͤnliche Stellvertretung, die dem nies 
drigſten Poͤbel Einfluß in Regierungsangele⸗ 
genheiten giebt, ein großes Reich, eine unges 
heure Hauptſtadt zu der unbegraͤnzten Geſetz⸗ 
loſigkeit fuͤhren muß, die Frankreich wirklich 
geſtuͤrzt hat. In jedem repräfentativen Korps, 
wo das Volk nach Kopfzahl repraͤſentirt wird, 
das heißt, wo der Mann, der keinen Heller im 
Vermoͤgen hat, ſo gut ſeinen Abgeordneten 
ſchickt, als der Beſitzer eines Eigenthums, 
und wo es zehnmal mehr Dürftige, als Wohl— 
habende gibt, — wo die ſo gewaͤhlten Abge⸗ 
ordneten, nicht elnmal lange genug ſitzen, um 
uͤber die Willensmeinungen ihrer Konſtituen— 
ten ruhig zu ſtimmen, da muß nothwendig al 
les Eigenthum ein Raub derjenigen werden, 
die nichts haben. Könnten ſich die Theoretis 
ker ſo groͤblich getaͤuſcht haben, um nur einen 
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Augenblick anzunehmen, auf ſolch eine Macht, 
vertheilung werde nicht unmittelbar Gewalt— 
thatigkeit und Pluͤnderung folgen, fo mögen 
ſie ſich in Frankreich nach Thatſachen umſehen, 
um das zu lernen, was ihre Vernunft haͤtte 
vorausſehen koͤnnen. 

Die abſtrakten Rechte der Menschheit, 
dieſe widerſinnigen Ideen, denen in der That 
gar keine politiſche Exiſtenz zukoͤmmt, haben 


. alles Unheil hervorgebracht; denn dieſe Rechte, 


welche nicht angewandt werden konnen ohne 
andre Rechte und die Rechte andrer Menſchen, 
die eben fo viel gelten, zu vernichten, find of 
fenbar bloße Hirngeſpinſte, Ausgeburt muͤſſig 
ſpielender Köpfe, aber Unmoͤglichkeiten in der 
Anwendung. Die Franzoſen hingen an fols 
chen Traͤumen, bildeten ſich ein, daß Stellver—⸗ 
treter des Volks, nach Kopfzahl gewaͤhlt, dieſe 
Rechte anerkennen und ſichern wuͤrden und 
ſchuſen ſich nach denſelben eine Regierung. 
Sie machten die engliſche Verfaſſung lächerlich, 
weil ſie ſich auf ein Gegengewicht der Staͤnde 
gruͤnde, weil in derſelben ein ariſtokratiſches 
Korps eine Stimme zu geben habe, und die 
Rechte der Menſchheit verwerfen könne. Sie 
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machten ſich aus ihren Theorien ein Gewebe 
von Hirngeſpinnſten, und wollten dadurch 


ſolche Menſchenrechte vor allen Einſchrankun⸗ 


gen ſichern. 
Iſt ihnen dies a Iſt das a 
politiſche Experiment fuͤr die perſoͤnliche Stell— 


vertretung guͤnſtig ausgefallen? 


Die Herren Makintoſh, Criſtie, und ans 
dere ruͤſtige Schriftſteller, welche der franzoͤſi⸗ 
ſchen Konſtitution öffentliche warme Lobreden 
gehalten haben, mögen dieſe Fragen beantwors 
ten. Sie haben eine ſehr entſcheidende Ant 
wort gegeben. Alles, was ſie daran zu tadeln 
finden, iſt dieſes, daß noch nicht genug Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Perſonenzahl des Volks genommen 
worden. 

Die Erfahrung hat aber bewieſen, daß, 
ſo viel Ruͤckſicht auf die Perſonen genommen 
worden, das Eigenthum ſo gut als vernich⸗ 
tet iſt. In ſo weit alſo iſt die Frage alsbald 
entſchteden, als aufgeworfen. 

Es ſchreyet eine Parthey in England laut 
nach der Reform in der Volksrepraͤſentation, 
und will in dieſer Verbeſſerung allen Menſchen 


ohne Unterſchied, das Wahlrecht eihgeräumt 
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wiſſen. Auch ich gehoͤre zu denen, die eine 
Veränderung wünſchen, aber nicht von der 
Art, und nicht in einem Zeitpunkte, wie der 
gegenwärtige iſt. Ich wuͤnſche, daß die Mits 
telklaſſe der Landeigenthuͤmer beſſer vertreten, 
daß fuͤr jede Grafſchaft ) noch ein neuer De⸗ 
putirter gewählt werde, und zwar durch Maͤn⸗ 
ner, die nicht unter Hundert und nicht uͤber 
Tauſend Pfund jaͤhrlicher Einkuͤnfte haben. Ich 
wünſche endlich, daß für die neuen Deputir— 
ten eine gleiche Zahl Abgeordnete derjenigen 
Marktflecken, welchen am meiſten vorgeworfen 
wird, eingehen moͤgten. Aber ich wollte doch 
lieber in Konſtantinopel, als in meiner Hei— 
math zu Bradfield wohnen, wenn die unbaͤn— 
digen und widerſinnigen Vorſchlage, die man 
von Menſchenrechten herleitet, in unſerm Mei; 
che ausgeführt würden. Kurz, ich habe Eigen: 


„) England iſt bekanntlich in 40 Grafſchaften, 
Wallis in 12 und Schottland in 30 Graf: 
ſchaften vertheilt. Von jeder Grafſchaft in 
England werden 2 Deputirte zum Parla⸗ 
mente erwaͤhlt, von jeder Grafſchaft in 
5 und Schottland aber nur einer. 
* | u. u. 
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thum und will nirgends leben, wo der erſte 
der beſte Bettler, welcher mir aufſtoͤßt und in 
der einen Hand den Sabel und in der andern 
das Menſchenvecht hat, einen Theil deſſen 
von mir ertrotzen kann, was jede gute Regie⸗ 
rung das Meinige nennt. 

Meine Ideen von einer nuͤtzlichen und 
wahren Reform des Parlaments beruhen eben 
ſowohl als andre auf ſpekulativen Gruͤnden. 
Sie verdienen alſo keinesweges den Vorzug. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Einrichs 
tung der Parlaments- Wahlen die bei uns ſtatt 
findet, nicht gefaͤhrlich iſt. Was bedeuten da— 
gegen die Einwuͤrfe der ſpekulativen Köpfe ? 

Die franzoͤſiſche Konſtitution war in der 
That ganz unbedingt auf perſoͤnliche Nepräfens 
tation gegruͤndet. Nach dem Buchſtaben des 

Geſetzes waren zwar einige Perſonen davon 
ausgeſchloſſen, aber einem andern Grundſatze 
des nemlichen Syſtems zufolge wurde der nie⸗ 
drige Volkshaufe bewaffnet, und die Urheber 
der Revolution hatten auch wahrſcheinlich vor⸗ 

ausgeſehen, daß Wahlen, an der Spitze von 

Bewaffneten veranſtaltet, auch unter der Ge⸗ 
walt dieſer Bewaffneten ſtehen wuͤrden. Man 
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ſehe nun nicht ſowohl auf den Buchſtaben eines 
chimäriſchen Geſetzbuchs, als auf die Erfah— 
rung in der Geſchichte von Paris, Marſeille 
u. ſ. w. gleich vom erſten Anfange der Unru⸗ 
hen an. 


Ich zweifle gar nicht baran, daß Manche 
aus wuͤrklich lobenswerthen Glkuͤnden eine 
Veränderung des Parlaments wünfchen, uns 
ter deſſen Schutze wir die Sicherheit genießen, 5 
die uns während jedes Augenblicks der franzo⸗ 
ſiſchen Anarchie zum Gegenſtande des Neides 
anderer Nationen macht; Sie find nach theos 
retiſchen Gruͤnden überzeugt, daß perſoͤnliche 
Volksvertretung wohl mit der Sicherheit des 
Eigenthums beſtehen koͤnne, und wenn ſie durch 
dieſen Wahn getaͤuſcht werden, ſo war doch 
ſelbſt ihr Irrthum einſt ehrwurdig ). 


) Solche Männer machten einſt groͤßtentheils 
die konſtituirende Verſammlung in Frank⸗ 
reich aus; aber man kann anjezt aus der Er⸗ 
fahrung beweiſen, wie thöͤrigt ihre Idee war. 
Die Verſammlung ſelbſt hat die Probe be⸗ 

fſtanden. Sie bildete eine Regierungsform 
nach den Rechten des Menſchen, und die: 
fer Grundfatz, auf den fie baueten, war 
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"Ste nahmen u vor: bis hier will 1 8 


1 locker daß in Jahresfrist das . 
N über ihnen zuſammenſtuͤrzte. Ich kenne 
nichts ekelhafters, als die Reden uͤber dieſe 
ſchone Theorie, die man noch jetzt hier und 
N da ‚hört, und die ungefähr ar fo fans 
rende Verſammlung noch eben ſo geruͤhmt 
wurde, als ſie jetzt verwuͤnſcht wird. Sol⸗ 
che Maͤnner vergeſſen, daß ihre Theorie 
jetzt in Thatſachen und Wuͤrklichkeit uͤber⸗ 
gegangen iſt. Der Verſuch iſt gemacht, 
wir haben den Erfolg geſehen, wie er ganz 
fehl ſchlug. Laßt uns doch nun — ich bitte 
euch im Namen des geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes, — laßt uns doch als gute Land⸗ 
wirthe bloß auf Erfahrungen ſehen! Und 
wenn jene ewige Theorienſchmiede immer 
wieder auf neue Geſpenſter ihres verbrann⸗ 
ten Gehirns zuruͤckkommen, fo laßt uns 
ihnen erwiedern: „wir haben das Ding 
verſucht, eure Methode zu pfluͤgen iſt 
probirt und untauglich befunden.“ Die 
Erndte iſt danach nicht gut ausgefallen. — 


Dieſe Grundſaͤtze des Ackerbaues können 
auch auf die Regierung angewandt werden. 
Wenn ihr die Erfahrung zur Hand habt, 
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gehen und nicht weiter , allein ſie ver⸗ 
geſſen, daß ſie gleich bei den erſten Schritten 


wollt ihr denn ie zu Theorien zuruͤck⸗ 
gehen? Wenn Erfahrung ein halbes Dutzend 

Theorien von eben dem Schlage vernichtet 

hat: wollt ihr da wieder auf, neue. Träume 

horchen? Wieder von neuem das Werk ber 

ginnen, weil eben die Männer euch ſagen, 

daß ſie abermals neue Hirngeſpinſte haben, 

N . mit denen ihr euch ewas zu thun machen 
könnt? 

Die gewiſſe Schlaßfoige welche aus den 
franzoͤſiſchen Experimenten abgeleitet wer⸗ 
den kann und welche mit großen Buchſtaben 

geſchrieben zu werden verdient, iſt dieſe: 

wo das Wahlrecht nach RKopfzahl auss 
geuͤbt wird, da iſt es mit dem Eigenthume 
vorbey. Nun wiſſen wir, was wir von den 

Vorſchlaͤgen denken ſollen, die bisher in un— 
ſerm Reiche zu Verbeſſerungen gethan ſind. 


„) So ſprachen auch die Männer, welche der 
franzoͤſiſchen Revolution den Weg bahnten, 
und empfinden jetzt die Folgen davon. Nek⸗ 

ker verdoppelte den tiers etat, und wurde 

mit Verluſt von 100,000 Pfund verbannt. 
Siepes fagte; le tiers est tout; und fiel in 
Ungnade. 


73 


die Macht aus den Haͤnden gegeben haben, 
wodurch andere allein abgehalten werden konn- 


Barnave fragte, ob das erſte vergoſſene 
Blut auch rein geweſen waͤre? und — 
ſchmachtet im Gefaͤngniſſe. Dem Bailly 
ſcheint fein beau jour jetzt in einem. uc 
ſtuͤbchen in London. 

La Fayette fühlt in feiner Gefangen⸗ 
ſchaft zu Weſel, daß Empörung nicht die 
heiligſte Bürgerpflicht ſey. Lebte Mirabeau 
noch, ſein Kopf waͤre keinen Augenblick 
ſicher, auf den Piken umhergetragen zu wer⸗ 
den. Der Miniſter Roland, welcher in ſei⸗ 
nem unverſchaͤmten Briefe an den Koͤnig 
ſagte, Revolutionen ſeyen nothwendig, weil 
die Stimme der Wahrheit an Hoͤfen nicht 
gehört werde, ſchmiegt ſich jetzt unter einer 
aufgehobnen Pike, und findet, daß die Ja⸗ 
kobiniſche Juſtizverwaltung eben fo wenig 
auf die Stimme der Wahrheit hoͤrt, als 
Höfe, und verflucht die Thorheit des Ges 
ſchreys nach Revolutionen. Petion aus⸗ 
geziſcht und beworfen, Marat im Triumpfe, 
Mannel toͤdtlich verwundet: ſo laͤuft das 
Rad der Revolution fort. Dieſer Wechſel 
der Dinge iſt vortreflich geſchildert in Je der- 
nier Tableau, de Paris, par M. Peltier. 


\ 
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ten, die Sachen noch ein bischen weiter zu 100 
ben; daß dieſe andern wieder durch eine deitte 
Menſchenklaſſe fortgetrieben werden, die auf 
die Rechte des Menſchen losarbeiten, und ſo 
endlich durch einen Simſon aus dem Poͤbel, 
alles was da iſt, ſammt den ahnen 
pel umſtoßen. 

Ehrwuͤrdig, wohlmeinend, Hi: Muse 
koͤpfig mögen jene Männer. bei ihren Bewegs 
gruͤnden ſeyn, aber das laſſe ſich ja niemand 
einen Augenblick aufheften, daß das geringſte 
Hochachtungswuͤrdige an den Gleichmachern 
ſeyn koͤnne, an den Rittern der Menſchen⸗ 


rechte, deren Grundſaͤtze nicht um ein Haar 


beſſer ſind, als die Grundſaͤtze der Straßenräus 
ber und Diebe. Sie gehen ſowohl als dieſe 
darauf aus, das Eigenthum gleich zu machen. 
Herr Wyvil *) ſchwazt in ſeiner lezten Schrift 
von einer gemaͤßigten Reform, er will den 
Eifer des Volks zur gemaͤßigten Ab⸗ 
haltung feiner Beſchwerden aufgeregt wiſ⸗ 


) Ein Geiſtlicher in Porkſhire, der an der 
Spitze einer dortigen Aſſociation zur Bes 
würfung einer Parlamentsreform ftand, 

| A. d. U. 
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ſen. Als obs auch moͤglich waͤre, wenn der 
Volksgeiſt einmal durch aufruͤhreriſche Schrif⸗ 
ten in Bewegung gebracht worden, die Linie 
der Maͤßigung zu ziehen, welche der Poͤbel 
nicht uͤberſchreiten ſoll! 

Ihr wuͤnſcht die Abſtellung der Beſchwer⸗ 
den vermittelſt des Volks. Dieſes bedarf aber 
zur Ausfuͤhrung eurer Vorſchlaͤge einer Gewalt, 
mit der es auch noch vielmehr unternehmen 
kann. Hat es einmal ſolche Gewalt, wozu 
wird es fie gebrauchen? — Holt euch die Ants 
wort auf dieſe Frage aus Paris! Aber wir has 
ben auch noch einen unzweifelhaften Beweis, 
daß man noch etwas mehr, als eine bloße ges 
maͤßigte Reform, beabſichtigt, in einem ans 
dern Werke, welches neuerlich von einem Chef 
der reformirenden Parthey ins Publikum 
kam *). Dieſer belobpreiſet die franzoͤſiſche 
Revolution, nicht als eine Reform, ſondern 
als eine gaͤnzliche Zernichtung, oder nach feis 
nem Ausdrucke als eine Aufloͤſung der Regie, 
rung, und weil an deren Stelle das errichtet 
worden, welches ſo kurze Zeit, nachdem dieſer 


0 


„ Sendſchreiben des Majors Cartwright. 
2 F 
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Verfaſſer geſchrieben hat und noch ehe ſein 
Werk gedruckt war, fuͤr ein wahres Ungeheuer 
erkannt worden iſt; und gegenwärtig die blu—⸗ 
tige, abſcheulichſte Tyranney iſt, die jemals 
die Jahrbuͤcher des neuen Europa befleckte. 


Gewalt, vermittelſt der Nepräfentation 
nach Kopfzahl, in die Hände des Volks ges 
bracht, hat Frankreich geſtuͤrzt. Hier in Engs 
land iſt jetzt die Frage: ob die Landwirthe Si— 
cherheit des Ihrigen dadurch behalten ſollen, 
daß ſie einmuͤthig jenes Syſtem mit alle dem 
Abſcheu betrachten, den es verdient? oder ob 
wir uns durch Bedenklichkeiten und Wankel— 
muth mit den Feinden des bürgerlichen Fries 
dens verbünden, und alles aufs Spiel ſetzen 
wollen, was wir gegenwaͤrtig beſitzen? 


Ich kann nicht begreifen, aus welchen 
Grunden jetzt noch Republikaner und Freunde 
der Freiheit jene ungeheure Revolution billi— 
gen koͤnnen. Wollen ſie ihren eigenen Lehr— 
ſaͤtzen treu bleiben, fo muͤſſen fie jene politis 
ſchen Schauſpieler auf dem franzoͤſiſchen Thea— 
ter für die gefaͤhrlichſten Feinde der menſchli— 
chen Freiheit halten, welche jemals die Welt 
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geſehen hat. Sie haben nicht nur die Men 
ſchen an ſich in einer neuen und haͤßlichen Ges 
ſtalt des Undanks dargeſtellt, wovon man 
ſonſt kein Beiſpiel hat, fondern ſie haben auch 
dargethan, daß eine Freiheit, die auf Speku⸗ 
lation und bloße Vernunftſyſteme gebauet iſt, 
fuͤr die geſammte Menſchheit ein Unding, 
daß fü e ihrem eigenen Vortheile und dem 
Vortheile der würklich anwendbaren Freiheit 
durchaus gefaͤhrlich iſt. Sie haben allen 
Regierungen der Welt ein Beiſpiel der Ty— 
ranney gegeben; haben der ewigen politiſchen 
Finſterniß, und der Verbreitung polttiſcher 
Dummheit eine hochdaͤherfahrende Lobrede 
gehalten. Perſoͤnliche Repraͤſentation muß 
nothwendig in den Staͤdten gerade Wenigen 
der duͤrftigſten, aͤrmſten, kuͤmmerlichſten Mits 
glieder der niedrigen Volksklaſſe in die Haͤnde 
fallen. Wir haben davon in Paris ein auf 
ſerſt merkwuͤrdiges Beiſpiel gehabt. In dter 
ſer Stadt ſind ungefaͤhr 150000 Stimmenge— 
ber, und doch waren ihrer, als ſie bei der 
Wahl ihre Stimmen abgaben, nicht mehr 
gegenwaͤrtig, als zwiſchen 9 bis 12000. Es 
iſt alſo unleugbar, daß die Einwohner, als 
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fie fanden, daß ſie nicht frei und ſicher ſtim⸗ 
men konnten, lieber gar nicht ſtimmen woll— 
ten. Welch eine Satyre auf das allgemeine 
Stimmrecht des Volks, welches uͤber die 
Stimme ſeiner Mitbuͤrger eben ſo diſponirt, 
wie es die Rechtspflege verwaltet — durch 
die Pike! „In jeder Stadt,“ ſagt Paine, 
„kann man alle Materialien finden, deren eine 
Regierung immer bedarf.“ Gewiß meint er 


die Pike; denn ſie iſt das Hauptmittel im 
neuen Syſtem. — 


„Es iſt bekannt genug“ ſagte die 
Deputation von Sinisterre vor den Schran— 
ken des Konvents „daß in den Sektionen 
von Paris nur hoͤchſtens funfzig Men⸗ 
ſchen das Wort fuͤhren, denen alle mit 
einer ganz unglaublichen Nachgiebig⸗ 
keit den Platz laſſen. Erſtaunt über 
eine ſo allgemeine Deſertion, ließen 
wir es uns angelegen ſeyn, die Urſache 
davon zu ergründen, und man verſi⸗ 
cherte uns, daß niemand ſeine Mei⸗ 
nung frei herausſagen duͤrfe, ohne die 
größte Gefahr zu laufen. Wir erſchrek⸗ 
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ken über einen ſolchen Volksdeſpotis⸗ 
mus. dd *) 


Die Foͤderirten fagten vor den Schran— 
ken des Konvents, am 13ten Januar: Die 
Öffentliche Macht iſt desorganiſirt, und Dolche 
ſetzen alle gute Bürger in Furcht. Die Mars 
ſeiller ſchreiben an die Sektionen von Paris: 
Schonet nicht die Freiheitmoͤrderiſchen Mit⸗ 
glieder, welche für Ludwig ſtimmen: wir vers 
dammen ſie zu ewiger Schande. 


Wenn die Stellvertretung nach Kopf⸗ 
zahl in dem kurzen Zeitraume von vier Jah⸗ 
ren Frankreichs Regterung in die Haͤnde des 
Poͤbels gebracht hat; wenn daraus zwei ge- 
ſetzgebende Korps hintereinander entſtanden 
ſind, deren Mitglieder gar kein betraͤchtliches 
Eigenthum beſitzen, wenn die Folge davon 
eine Vernichtung alles Eigenthums, eine 
Auslieferung der Guͤterbeſitzer zur Schlacht 
bank oder zur Verbannung geweſen iſt, ſo 
duͤrfen wir dreiſt behaupten, daß der Ver 
ſuch mit einer perſoͤnlichen Repraͤſenta⸗ 


) Moniteur vom as6ſten Die, 
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tion gemacht worden und gänzlich fehl; 
geſchlagen ift. *) 


) Die Jakobiner prahlen mit der amerikani⸗ 
ſchen Regierungsform — aber ein wenig 
zu fruͤh, als daß ſie ihre Behauptungen 
darauf ſtuͤtzen koͤnnten. Alle ſtark bevdl⸗ 
kerte Lander muͤſſen auch eine große Anzahl 
von duͤrftigen Armen haben. Amerika hat 
in ſeinem Gebiete große, fruchtbare, aber 
unangebauete Gegenden, alſo noch keine 
duͤrftige Armen. Es iſt in dieſer Ruͤckſicht 
der Schwierigkeit einer jeden Regierungs— 
form bis jetzt uͤberhoben. Allein die Zeit 
wird ſchon kommen, da es nicht laͤnger 
von ihrem Drucke frei bleiben wird — wenn 
es da erit eine ftärfre Bevoͤlkerung, und 
mit ihr zahlreiche Armen gibt, die durch 
Preßfreibeit entweder aufgeklaͤrt, oder in 
ihren Grundſaͤtzen vergiftet worden find, 
Dann wird es ſich erſt zeigen, ob die jetzige 
Regierungsform dort wirklich ſo vollkom— 
men iſt, als man behauptet. „Es iſt zu⸗ 
verläffig,‘ ſagt der Dr. Wilfon, „daß in 
unfrer Regierung die hoͤchſte, abſolute, 
fouveraine Gewalt in den Händen, des 
Volks bleibt. Das Volk herrſcht uͤber un⸗ 
ſere Konſtitution, uͤber unſere Geſetzge⸗ 
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Faͤrwahr es wäre eine große Narrheit, 
fi) mitten unter der brittiſchen Nation, mit 


dung. Und im Verhaͤltniß; iſt die Herr⸗ 
ſchaft des Volks uͤber jene unweit groͤßer, 
als die Herrſchaft der Konſtitution uͤber die 
Geſetzgebung. Denn das Volk hat die Kon— 
ſtitution völlig in Händen, es beſtimmt ihre 
Rechte und ihre Machthandlungen.“ Com- 
mentaries on the Amerivan Con ſtitution. 
Ein ſo einſichtsvoller Schriftſteller muß 
hierin wohl Recht haben. Iſt aber die 
Thatſache wahr, ſo wird unqausbleiblich, 
Geſetzloſigkeit und Verwirrung nebſt der 
Vernichtung des Eigenthums in ihrem Ge— 
folge, uͤber das Land kommen, wenn erſt 
Duͤrftigkeit unter der Volksmaſſe einreißt. 
Iſt dieſe wuͤrklich ſouverain, ſo wird ſie zu 
ihrer Erleichterung die Geſetze uͤbertreten, 
und wie kann dies geſchehn ohne einen An⸗ 
griff auf das Eigenthum, dem man zum 
Vorwande bald die Namen unnaoͤthig, 
uͤberfluͤſſig, ariſtokratiſch, geben wird! 


Anzunehmen, daß das Volk ſowohl Ger 
ſetze gibt, als ausfuͤhrt, und dabei hungern 
ſolle, das iſt ein Poſſenſpiel, und nur der 
Theorie würdig, womit wir uns bisher be⸗ 


— 


kindiſchen Poſſen und albernen Theorien von, 
ich weiß nicht welcher, eingebildeten Cauter— 
keit zu beluſtigen, die man bei unſrer Negies 
rung vorausſetzen muͤßte, wenn ſie ſich nach 
den Einfaͤllen ſolcher Boͤſewichter und Hokus⸗ 
pokus Maͤnner, als Paine iſt, organiſiren 
wollte. Sein verworrenes Geſchwaͤtz von 
einer ſtellvertretenden Regierung iſt doch im 
Grunde nichts, als das ipfe dixit eines einzels 
nen Kopfs. Wenn man Amerika ausnimmt, 
welches niemals hier aus den, oben von mir 
ang fuͤhrten Grunde in Anſchlag kommen 


duͤrfte, ſo bleibt Frankreich immer das einzige 


Beiſpiel fuͤr eine verſuchte perſoͤnliche Stell— 
vertretung. Und was hat denn da die Revo— 
lution hervorgehen laſſen, womit man die 
Sobfpräche, von welcher Art fie auch ſeyn 
moͤgen, auf jenes Syſtem, rechtfertigen 
koͤnnte? „Eine Nation von einer Stadt be— 


herrſcht: ein geſetzgebendes Korps, das den 


luſtigt haben, und die uns klaͤrlich von der 
Wichtigkeit eines Mannes, wie Waſhing— 
ton, uͤberzeugt, der ganz fremdartige Dinge 
ſo geſchickt in einen Mittelpunkt zu vereini⸗ 
gen weiß. * 
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Poͤbel erkauft, und dann von ihm angebruͤllt 
wird: eine Regierung die privilegirte Tyran⸗ 
nen gebiert: eine Geſetzgebung, die aus dem 
Schooße ihrer Regierung Zerruͤttung zur Welt 
bringt: ein Ungeheuer, „weder jung noch 
alt“ Y), weder gewiegt, noch auf Kruͤcken⸗ 
ſtaͤbe geſtuͤtzt: „mit der Mannheit behoſet“; 
eine Ausgeburt der Gaunerey, angeſchwellt 
von Blut und Raube: eine Freiheit die nichts 
zu gleichen Theilen giebt, als den „Jargon“ 
der nicht für Geſetzgebung, ſondern für „Syl⸗ 
benſtechereien“ hoͤchſtens paſſen mag — kraft⸗ 
voll in der Verbreitung des Elends, und milde 
in der Austheilung eines allgemeinen Verder— 
bens. So zeigt ſich perſoͤnliche Stellvertre- 
tung in dem einzigen Beiſpiele des Landes, 
wo man den Verſuch damit zu Ende brachte. 


Dies iſt ein Erfahrungskommentar zu Paine's 
Theorie. 


*) Ausdrucke von Paine. N 
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rr QA m, 
Einen zweiten Grundpfeiler des franzoͤſiſchen 
Syſtems machen die Rechte des Menſchen 
aus. Dieſe ſind in dem großen begebenheits— 
vollen Experimente eben ſo ſchimaͤriſch und ver— 
derblich befunden worden, als die perſoͤnliche 
Repraͤſentation. Die Konſtitution war auf 
eine Deklaration dieſer Rechte gebauet; aber 
gleichſam, als ob jeder Paragraph des Geſetz— 
buchs nur geſchrieben waͤre, um übertreten 
zu werden, fo iſt auch das Ganze bei der Aus; 
uͤbung in Stuͤcke zerriſſen, oder unter die 
Fuͤße getreten, mit einer Geringſchaͤtzung, wo— 
von man in andern Laͤndern keine Beyſpiele 
hat; ſo daß man beſſer thaͤte, nach Konſtan— 
tinopel, als nach Paris, zu gehen, um dieſe 
Rechte befolgt zu finden. Der Kommentator 
dieſer Menſchenrechte fordert die Welt auf, 
ihm zu antworten, ihn zu belehren. — Die 
franzoͤſiſche Revolution iſt ja eine runde und 
vollſtaͤndige Antwort! Es iſt ja keine Seite 
in ſeinem Buche, welche ſie nicht widerlegt, 
keine Stelle, die fie nicht — von der ver; 
dammlichſten Seite darſtellt. Und der Vers 
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faſſer hat nun taͤglich den Verdruß, zu ſehn, 
daß ſeine Herren Kollegen im geſetzgebenden 
Banditenkorps ihn taͤglich uͤbertreffen, indem 
ſie auf kuͤrzern Wege zu Menſchenrechten 
verhelfen, — vermittelſt der Dolche, die ſie 
in das edelſte Blut Frankreichs tauchen. 

Wenn dieſer Mordbrennerfuͤrſt *) bei 
der Ueberſicht ſeiner Entwürfe triumphirend 
nach jedem ausruft: „Waͤre dies nicht eine 
gute Sache? Fuͤrwahr, dies wuͤrde eine gute 
Sache ſeyn!“ fo kann man nur die franzoͤſit 
ſche Deklaration der Menſchenrechte zur Hand 
nehmen, und ſchwerlich wird man da auf 
einen Artikel ſtoßen, woran nicht eben der 
Schriftſteller und hundert andere, die Frage 
knuͤpfen könnten: ‚If das nicht ſchoͤn? 
Bann man das laͤugnen?“ — Und doch, 
als man nun die Strahlen des Lichts in eis 
nem Brennpunkte vereinigte, es dem Volke 
als ein unveraͤußerliches Menſchenrecht übers 
gab, da wurde das Recht des Widerſtandes 
gegen Unterdruͤckung die Unterdruͤckungsge⸗ 
walt ſelbſt; das Recht auf Freiheit ward die 

) Paine in feiner . die Rechte des 

Menſchen. 
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Urſache, welche alle Gefaͤngniſſe mit Perfos 
nen anfuͤllte, die auf bloßen Verdacht einge⸗ 
zogen waren; das Necht der Sicherheit wurde 
Pikenrecht; das Geſetz fürs Eigenthum wurde 
Signal zum Pluͤndern; das Geſetz fuͤr Leben 
wurde ein Recht, Koͤpfe abzuſchneiden. Sind 
alles dieſes gute Sachen? 
Wenn Erklaͤrungen uͤber Recht und uͤber 
Regierungen, darauf gegruͤndet, an ſich 
wuͤrklich gut find, fo muͤſſen ihre Früchte auch 
gut ſeyn! Aber dies waren die vortrefflichen 
Sachen, die in der Ausuͤbung aus den guten 
Sachen der franzoͤſiſchen Theorie folgen. 
Paine ſagt: „Die Deklaration der Rechte iſt 
„von groͤßerm Werthe fuͤr die Welt, als alle 
„Geſetze und Verordnungen, die bis jetzt ger 
„macht ſind. Sie widerſpricht gerade zu, 
„aller Korruption. Die beſtochnen Haufen 
„werden dadurch in die groͤßeſte Bewegung 
„geſetzt: und die Widerſetzlichkeit ſolcher Leute 
‚ft es gerade, wodurch die Revolution geehrt 
„wird. Je mehr darauf gehämmert wird, 
„deſto mehr Funken werden herausſpruͤtzen, 
„und es iſt nichts mehr zu beſorgen, als daß 
„nur nicht genug darauf gehaͤmmert werden 
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„moͤge.“ Ich führe dieſen Unſinn an, um 
meine Leſer an das Selbſtvertrauen zu erin⸗ 
nern, mit welchem dieſer Marktſchreyer gerade 
das Gegentheil von Hrn. Burke prophezeyet 
hat, von dem er ſagt, daß feine Ideen übers 
einander ſtuͤrzen, weil es ihm an einem Pos 
larſtern der Wahrheit fehle. Man muß uͤber 
den Polarſtern der Wahrheit lachen, der 
Paine uͤber den graͤnzen- und grundloſen 
Ocean der franzoͤſiſchen Revolution gefuͤhrt 
hat: er entdeckt jetzt ſehr zum Nachtheil feis 
nes Ruhms, ſeines ſcharfen Blickes; daß der 
Polarſtern ein Irrwiſch war, der ſeinen Kahn 
auf Felſen und Sandbänfe führte. Er ſagt, 
Burke baue auf Sand. Die Geſchichte hat 
bewieſen, welcher von ihnen beiden auf Sand 
gruͤndete. 

„Es iſt genug fuͤr ein Volk, Freiheit zu 
kennen, um ſie lieb zu gewinnen; frei ſeyn 
zu wollen, um frei zu werden.“ Dieſen 
und ahnliche Gemeinpläge findet Paine feelens 
belebend, fo wie ihm Herrn Burke's Mets 
nungen unfruchtbar, duͤrre und dunkel 
„eine Muſtk fuͤrs Ohr, ein Nichts fuͤrs Herz“ 
ſind. N 
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Ehe wir durch Thatſachen zu hellen Bes 
griffen geleitet wurden, hielten wir jene Sen— 
tenz hoͤchſtens fuͤr einen huͤbſchen Einfall. 
Jetzt erkennen wir darin baaren Unſinn, und 
eben ſo viel Unrichtigkeiten als Worte. Man 
braucht nicht erſt zu fragen, ob Frankreich die 
Freiheit kannte und liebte? aber davon ſind 
wir feft überzeugt: es wollte frei ſeyn, und 
— fiel in Sklaverey. Es fog den Geiſt der 
Geſetzgebung aus den ſuͤßen Spruͤchleins der 
neuen Floskelnkraͤmer, und fand — daß die, 
in der Theorie anlockenden Säge, oft Tyran⸗ 
net werden, wenns auf die Anwendung ans 
kommt: — da bleiben ſie — nicht einmal 
Wohlklang fürs Ohr, aber Dolche im Herzen! 


Ein ſolches Recht nach Britannien uͤber⸗ 
zutragen, das iſt eine Raſerei, welche Hands 
werker und Arbeiter zu Stockport Y) ſich 
haben zu Schulden kommen laſſen. Sie be— 
klagten es, daß die heilſame Politik ſo ſehr 
vernachlaͤſſigt werde, und traten zuſammen, 
um ſie zu verbreiten. Alle Menſchen ſind 
nach ihrer Meinung gleich geboren. Die 


) Manchester Herald vom ıjten Sept. 
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Sonverainität der Nation gehört als ein ans 
geſtammtes Recht dem Volke, welches ein 
Recht hat, Alles zu beſitzen, was Arbeit her⸗ 
vorbringt. 


Es iſt aber ein bemerkenswerther Um: 
ſtand in dieſen Reſolutionen, daß darin zwar 
die unbeſchraͤnkte Preßfreiheit für ein unver— 
letzbares Recht erklaͤret wird, daß aber mit 
keinem Buchſtaben des Rechts auf Eigenthum 
gedacht wird, auſſer dem Eigenthum, welches 
die Handwerker und Arbeiter an allem haben 
ſollen, was Arbeit hervorbringt. Solche 
Verbeſſerungsentwuͤrfe fuͤhren geradewegs zu 
der Sicherheit des Eigenthums, welche die 
Revolution in Frankreich hervorbrachte. Nun 
mögen jene Arbeiter und Handwerker immer 
hin ihren Abſcheu gegen Aufruhr bezeugen; 
ſie ſollten doch billig, wenn ſie ſich ſo tief in 
die Politik hineinſtudirt haben, wiſſen, daß 
ihre Bemuͤhungen und ihr Gutachten ſchnur— 
ſtraks auf den Ruin, auf die gaͤnzliche Vers 
nichtung aller Regierungen, alles Friedens, 
aller Sicherheit, ſowohl des Lebens, als des 
Eigenthums, hinauslaufen. 
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Eben dieſes gilt auch von den Vorfchlägen 
einer ahnlichen Geſellſchaft zu Derby *). 
Gemaͤßigte und redliche Unterſuchungen find . 
hier ebenfalls die Loſung; aber doch fordert 
man andere Geſellſchaften auf, um mit 
Einmuͤthigkeit und Seſtigkeit dahin zu 
arbeiten, daß das Volk zu klug wers 
den moͤge, um ſich ferner hintergehen 
zu laſſen und daß fein Einfluß aufs Res 
gierungsgeſchaͤft mit feiner Würde und 
Wichtigkeit in Verhaͤltniß komme. 

Kann wohl irgend Jemand, der die Erzaͤh⸗ 
lung jener Schreckniſſe hoͤrte, welche der ſaͤui— 
ſche Volkshefen **) in Frankreich, der aufge⸗ 
klaͤrteſte unter allen Döbeln, welcher die Polis 
tit gründlich ſtudirt, und aͤhnliche Geſellſchaf⸗ 
ten, wie die eben genannten, ſehr häufig bes 
ſucht hat — welche ein ſolcher Poͤbel beging; 
kann irgend ein Eigenthuͤmer, der mit ſolchen 
Greueln bekannt iſt, ohne tiefen Unwillen, 
Vorſchlaͤge von der Art leſen? Gemaͤßigte 
und ehrliche Unterſuchungen — heißt es. 
Wie? Gemaͤßigt waren auch die Unterſuchun⸗ 

*) Manschester Herald vom 18ten Aug. 
%) Ausdruck von Burke. A. d. U. 
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gen der Jakobiner zu Anfange; mit ihrer 
Ehrlichkeit iſts etwas anders. Aber wir wol 
len uns durch ſolche ſuͤße Worte nicht hinters 
Licht führen laſſen. Dieſe Männer fordern, 
was ſie nicht ohne eine Gewalt zum Angriff 
auf unſer Eigenthum und Leben erhalten koͤn⸗ 
nen. Sie verbruͤdern und verbinden ſich, um 
ihren Endzweck zu erreichen und es iſt die erſte 
Pflicht des Parlaments, nachdrücklich und 
ernſtlich ſolche Empoͤrungs und Plünderungss 
komplots zu unterdruͤcken. Schritte, die 
nicht ſo gefaͤhrlich waren, ſtuͤrzten Frankreich 
ins Elend. Gemaͤßigte Vorſchlaͤge waren die 
Theorie, Plünderung, Raub, Mord; 
thaten, die Praxis. 

Gebt uns unſere Rechte! ward ims 
mer mit beſonderm Nachdruck ausgerufen, und 
die Antwort darauf beſtand denn blos in einem 
kalten Raͤſonnement über die Natur dieſer 
Rechte. ER . 

Jetzt haben wir aber einen ſichern Fuͤhrer 
für unſer Urtheil. Jetzt koͤnnen wir mit bes 
ſtimmter Hinweiſung auf die Thatſachen, wor 
von die ganze Unterfuchung über Menfchens 
rechte abhängt, erwiedern: „Ihr habt eure 
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Rechte! Ihr ſeyd im Beſitze eines jeden 
Rechts, das ſich mit dem Leben und Eigens 
thum andrer vertraͤgt. Euch mehr zu geben, 
wuͤrde ihnen und euch nicht frommen. Euch 
viel mehr geben, hieße unfehlbar, ſie zu 
Grunde richten, und uͤber kurz oder lang auch 
euch ſelbſt. Ihr habt alſo alle eure Rechte; 
denn ihr habt alles, was mit eurer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beſtehen kann, und diejenigen, welche 

Buͤndniſſe errichten, um mehr zu bekommen, 
ſuchen durch Grundſaͤtze, die ſie doch als Wege 
zur Verwirrung kennen, ſich mit Gewalt zu; 
zueignen, was nicht ihres Rechts iſt — wol 
len es mit Verbrechen erkaufen, wie es die 
erkauften, denen das erſte Reich in der Welt 
ſeinen Umſturz verdankt. Man hoͤrt in Frank 
reich Häufig die Behauptung, der Untergang 
der auf Menſchenrechten gebaueten Verfaſſung 
falle bloß dem verraͤtheriſchen Hofe, nicht den | 
Rechten felbft zur Laſt. Das iſt elende Su 
phiſterey! Solche Maͤnner bedenken nicht, 
daß die Treuloſigkeit eines Hofes einen Theil 
von der Verfaſſung ausmacht, welche einen 
Hof verlangt. Koͤnnen Hoͤfe treulos ſeyn, 
fo muß man annehmen, daß fie es ſeyn wer; 


den, und habt ihr nicht dafuͤt geſorgt, ihrer 
Unredlichkeit zum Beſten des Volks, Einhalt 
zu thun, ſo ſagt lieber grade heraus, daß eure 
Konſtitution ein Hirngeſpinnſt iſt! Muͤßt ihr 
ſie nun vernichten, fo — ſchlug der Ders 
ſuch fehl! Der zweite Verſuch, den man 
jotzt in Frankreich ausfuͤhrt, gelingt eben ſo 
wenig. Man hat nicht die geringſte Sorge 
dafuͤr getragen, den Stellvertretern des Volks 
auch Gehorſam des Volks zu ſichern. Auch 
erhellt aus den eignen Zeugniſſen der Jako 
biner, daß allenthalben die groͤßte Geſetzloſig⸗ 
keit herrſcht. Bei dem erſten Experiment 
hatte man ſich nicht gegen die Unredlichkeit 
des Hofes in Sicherheit geſetzt; und beim 
zweiten gibt es keine gegen die Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit des Volks. Man arbeitete ſich aus 
einem Ungluͤcke heraus und — faͤllt in das 
andre, und zappelt dann ſo lange darin, bis 
man unter dem Drucke unuͤberwindlicher Wis 
derwaͤrtigkeiten zur Linderung Marat's wun⸗ 
derthaͤtige Arzuey ergreift: 150000 Köpfe / 
abzuſchlagen. 

In dieſem Näfonnement habe ich die 
Behauptung der Jakobiner zugegeben, daß 
Br G 2 
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der Hof verraͤtheriſch zu Werke gegangen iſt. 
Es iſt dies aber eine unverſchamte Lüge, 
denn ein Gefangener, dem man ſeine Rechte 
raubte, kann kein Verraͤrher mehr ſeyn. 
Vielleicht wird man ſagen: der gegen— 
wartige Verſuch ſey noch nicht zu Ende und 
die Sachen werden gut laufen, wenn nur 
erſt eine beſſere executive Gewalt eingefuͤhrt 
ſeyn wird; aber dies kann man gar nicht zu— 
geben. Die ganze Kraft, und der Grund 
auf den die Jakobinerlehren in England be— 
ruhen, beſteht darin, daß fie die geſetzgebende 
Macht als zu ſchwach, die ausuͤbende dage— 
gen als zu groß ſchildern. Mittel fuͤr dies 


Uebel ſoll ſeyn, daß das Unterhaus wuͤrklich 


das Volk vertrete. Nun! das iſt jetzt in 
Frankreich der Fall! Und was iſt dabei das 
Uebel? Gerade das, daß das Volk den Maͤn⸗ 
nern nicht gehorchen will, die es ſelbſt ges 
wählt hat. Es liebt den Konvent zu wenig, 
um ihm Vertrauen zu ſchenken. Dies iſt 
ein unheilbares Uebel. Keine Veraͤnderung 
der executiven Gewalt vermag es zu heben. 
Es liegt im Herzen der perſoͤnlichen Volks— 
vertretung. Der Poͤbel weiß nicht, worauf 
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es bei feinen Wahlen ankommen muß. Noch 
weniger weiß er — zu gehorchen! 

Je mehr die Revolution reift, um deſto 
mehr verltert ſich die Hoffnung zu einem befs 
ſern Syſtem, was ihr einen haltbaren Grund 
unterlegen koͤnnte. Verwirrung auf Vermirs 
rung; eine Tyrannei, die ihre Auſſenſeiten 
immer tiefer verſteckt; eine geſetzgebende 
Macht, die von Tage zu Tage mehr execu⸗ 
tive und richterliche Gewalt an ſich reißt: 
das iſt nach allen Umſtaͤnden erwogen, der 
erklaͤrteſte Deſpotismus. Selbſt in dem neuen 
Plan, den der konſtitutionelle Ausſchuß — 
Paine an der Spitze — uͤberreicht hat, findet 
man keine nachdruͤckliche Vorſchlaͤge, zur Abs 
ſonderung dieſer ſchlechterdings unvereinbaren 
Gewalten. Er richtet ſeine legislatoriſchen 
Verhandlungen gradezu ans Volk, und wids 
met dagegen dem Konvent zu Paris kein 
Wort. Zwei Umſtaͤnde, die deutlich genug 
zeigen, daß ſeine Mitglieder nur als Anarchis 
ſten Entwürfe und Umriſſe zu ihrem Ges 
baude machten. 

Wenn ich nicht irre, ſo machte neulich 
Herr Sheridan die Bemerkung: er habe 
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wohl von einem mehrere Jahrhunderte 
lang fortgeſetzten Deſpotismus, nie 
aber von einer anhaltenden Anarchie 
geleſen. Allein worauf liefen denn die wor 
uͤbergehenden Anarchten am Ende hinaus? 
Gewoͤhnlich; man darf faſt ſagen ohne Aus 
nahme, auf Deſpotismus! Die Anarchie hat 
alſo, auſſer den kurzen Schreckensſcenen, die 
ſie ihrer Natur nach mit ſich fuͤhrt, auch 

noch die anhaltenden Uebel der deſpotiſchen 
Gewalt zu verantworten. 


. 
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Die Gleichheit, als die lezte Stütze des 
franzoͤſiſchen Syſtems, iſt ein albernes und 
thoͤrigtes Ding, als daß ſie einer ernfihafs 
ten Pruͤfung werth waͤre. Sie iſt bloß eines 
Monſieur Egalité würdig, welcher 300,000 
Pfund jährlicher Einkünfte verſchleudert hat, 
um unter allen Thoren in Europa die erſte 
Stelle zu bekommen, ſeine beſſern Landsleute 
aber auf den Gedanken zu bringen, ſeine 
Anmaaßung ſey im Grunde eine derbe Un— 
verſchaͤmtheit: denn da er einmal fo tief uns 
ter allen ſtand, ſo konnte er Niemanden 
gleich werden. Was ſoll man von einem 
Kopfe denken, der das groͤßte Eigenthum 
eines Particulter in Europa, und ſelbſt den 
Namen Bourbon, wegwirft, um in einer 
Verſammlung von Schneidern, Schnuͤrbruſt⸗ 
machern, Barbiers und Metzgern, die Des 
batte zu veranlaſſen: ob er nicht billig aus 
einem Lande verbannt werden muͤſſe, das er 
durch ſeine Verbrechen ſchaͤndete? 
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Gleiches Recht aller Bürger auf billige 
Geſetze, wurde in der erſten Konſtitution ers 
klaͤret; die neue Gleichheit des Konvents bes 
ſagt alſo noch etwas mehr. Daß Alle ein 
gleiches Recht auf eine gleiche Rechtspflege 
haben; alle ſich unter dem Schutze des Ge— 
ſetzes gleich ſeyn ſollen; dieſe Gleichheit 
wurde von der konſtituirenden Verſammlung 
dekretiret, und erhielt damals offenbar die 
Sanktion eines Reichsgrundgeſetzes. Die 
neue Gleichheitsdeklaration muß daher noch 
mehr ſagen wollen; oder ſie ſagt euch — gar 
nichts. Waͤre es denn bloß auf Gleichheit 
der Geſetze angeſehen: warum nennt man 
denn das Jahr 1792. das erſte Jahr der 
Gleichheit? Man kann ja keinen deutlichern 
Beweis dafuͤr verlangen, als dieſen, daß die 
Gleichheit von 1792. nicht die Gleichheit von 
1789. ſeyn ſollte. Die Schriftſteller und 
Redner, welche noch behaupten, der Ausdruck 
Gleichheit in beiden Jahren bezeichne eis 
nerlei Sache, moͤgen die Ungereimtheit jener 
verſchiednen Beſtimmung einer und eben der 
Sache heben, wenn ſies koͤnnen. Nach der 
Einſicht des geſunden Menſchenverſtandes war 
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es bei der leztern Gleichheit aufs Eigenthum 
angeſehen. Daß fie auch der franzoͤſiſche Ps 
bel in dem Sinne nahm, iſt uns durch uns 
zaͤhlige Beiſpiele voͤllig einleuchtend gewor— 
den. Es wurden gleich nach der Deflaras 
tion Vorſchlaͤge zur Vermoͤgenstheilung ges. 
than, und die Begierde, womit man ſie er— 
griff, ſetzte es auſſer Zweifel, daß man eine 
ſolche Maaßregel voͤllig nach ſeinem Ge— f 
ſchmacke fand. Man brachte ſie wirklich mit 
einer Schnelligkeit in Ausuͤbung, die man 
bei uns gewoͤhnlich nicht antrifft. Denn 
karm es nicht fuͤr eine Gleichmachung des 
Vermoͤgens gelten, wenn die Landleute keine 
Taxen bezahlen, aber ihre reichern Nachbaren 
zwingen, das Ihrige bis auf den lezten Hel 
ler herzugeben? 


Aber ſolche Gleichheitsgeſetze werden alles 
mal von dem Fluche begleitet, daß ſie das 
ſchaͤtzbarſte Kleinod eines Volks, ſeine Ruhe, 
unaufhoͤrlich ſtoͤcen. Man nehme an, daß 
eine, durch ſolche Lehren angeſteckte, Nation, 
auch einmal gut regieret wird, fo muß dieſe 
gute Regterung unfehlbar Wohlſtand und 
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Ungleichheit hervorbringen, zugleich aber auch 


neuen Saamen zu buͤrgerlichen Kriegen und 
der Verwirrung: denn man würde die Gleich, 
heit wieder herſtellen wollen, immer auf 
Neuerungen ſinnen und ſo würde bei jenem 
fein geſponnenen Grundſatze nie Friede im 
Lande wohnen können; die Ruhe wäre vers 


bannt, ſelbſt durch ein gutes Regierungsſy— 


ſtem, angenommen, es gäbe ein ſolches, vers 
bannt; alle Augenblicke müßte man neue Ei; 


genthumsvertheilungen machen und zwar nach 


dem Eigenſinne und der Herzenshaͤrtigkeit 
derer, die ſelbſt nichts beſitzen, aber für Ver; 
wirrung, als für ein Mittel zu ihrem Unter⸗ 


halte, und für die Anarchie, als für ihr ans 


geſtammtes Recht, Sorge tragen wuͤrden. 


Dies ſind die drei Grundprincipten der 
franzoͤſiſchen Revolution geweſen: Perſoͤnliche 
Repraͤſentation, die Rechte des Menſchen und 
Gleichheit. Die Frage, welche bei uns über 
ihren Werth entſcheiden muß (nie ward einer 
Nation eine groͤßre Frage vorgelegt,) iſt dieſe: 


Sollen wir dem Beiſpiele Frankreichs 
nachahmen, und die Konſtitution, welcher 
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wir unſre ganze Gluͤckſeligkeit verdanken, und 
eben dadurch dieſe fo unſchaͤtzbare Gluͤckſelig⸗ 
keit ſelbſt, aufs Spiel ſetzen? ö 


Es gibt wirklich Maͤnner, welche dies 
fordern — ja es gibt Geſellſchaften, die ſich 


verbruͤdern, um es zu erzwingen! 
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Staatsverbefferung. 


Da jene Frage hinlaͤnglich entſchieden iſt, 
fo kann ich mich bei meinen daraus herge⸗ 
leiteten Bemerkungen, kurz faſſen. | 

Nicht ſelten Hört man die Forderung 
thun: man folle die Ronftitution wie; 
der in ihrer urſpruͤnglichen Aeinigkeit 
herſtellen. Ich denke, einige Worte uͤber 
dieſe vermeinte Reinigkeit, werden hier nicht 
am unrechten Orte ſtehen. 

Diejenigen Schriftſteller und Redner, 
welche dieſen Ausdruck haͤufig gebrauchen, ſind 
augenſcheinlich nicht genau mit dem Zuſtande 
der Volksrepraͤſentation in fruͤhern Zeiten 
bekannt. Unwiſſende und ſolche, die nicht 
gehoͤrig uͤberlegen, werden dadurch verleitet, 
zu glauben, die Konſtitution ſey in Verfall 
gerathen, und in Abſicht auf die Freiheit des 
Volks in einem ſchlechtern Zuſtande als ehe: 
dem: die Uebel, worüber man ſich jetzt bes 
ſchwert, feyen in den Zeiten, auf welche man 
anſpielt, weder in den Grundſaͤtzen, noch in 
der Ausuͤbung zu finden geweſen. Aber wer 
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die Geſchichte Enalands nur einigermaaßen 
kennt, muß wiſſen, daß dies ein grober Irr⸗ 
thun iſt; daß jene Umſtaͤnde, die am meiſten 
Klagen erregen, ich meine die Ungleichheit in 
Abſicht der Repraͤſentation im Parlamente 
und der ſtaͤdtiſchen Privilegien, bereits vor 
der Revolution ſtatt fanden; daß fie entftand, 
noch ehe wir überhaupt eine regelmäßige Vers 
faſſung hatten. Ein lluͤchtiger Blick auf we; 
nige Belege hiezu geworfen, muß uns gar 
bald überzeugen, daß ein ſolcher Grundſalz 
gleicher Volksrepraͤſentatton niemals, auch nur 
in der Idee, exiſtirt hat, und daß kein Reſor— 
mator jemals etwas aͤhnliches in der Ausuͤ⸗ 
bung hat aufzeigen koͤnnen. 


Camden, ein Schriftſteller unter der Re⸗ 
gierung der Koͤniginn Eliſabeth, bemerkte von 
Dumwich *) es liege veroͤdet und ver⸗ 


) In der Grafſchaft Suffolk. Es ſendet zwey 
Mitglieder in das Unterhaus. Die meiſten 
Haͤuſer in dieſem Flecken gehoren dem Kit; 
ter Vanneck und Herrn Barne, von derem 
Einfluſſe daher die Wahl der beiden Parla⸗ 
mentsglieder abhaͤngt. A. d. N. 
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wüſtet. Orford *), ſagt er, war ehe— 
mals volkreich. Zu Eye *) findet er 
nichts als Truͤmmern von einem alten Klo 
ſter, und den Schutt einer ehemaligen Cita—⸗ 
delle. Von Caſtle-Riſing ***) führt er an: 
es iſt zertruͤmmert und ſtirbt gleichſam 
vor Alter. Gleichwohl bekamen dieſe Oerter 
ihre Rechte, Deputirte zum Parlament zu 
ſchicken, im lezten Jahre der Regierung Phi 
lipps und Mariens, Eye ſogar erſt im 13ten 
Regierungsjahre der Eliſabeth. Das gibt 
wenig Anſchein fuͤr das Vorgeben, daß man 
nur betraͤchtlichen Plaͤtzen ſolche Privilegien 
habe ertheilen wollen. Camelford in Corns 
wall Krk), nennt er ein kleines Dorf. 
) Gleichfalls in Suffolk, ſchickt auch 2 Depu⸗ 
tirte. Gehoͤrt dem Grafen von Hertford. 
A. d. u. 
0) Eye auch in Suffolk, waͤhlet 2 Mitglieder, 
iſt dem Marquis Cornwallis zuſtaͤndig. 
5 A. d. u. 
a In Norfolk, ſendet desgleichen 2 Depu⸗ 
tirte, gehört dem Grafen von Orford. 
A. d. U. 
0 Gehört Hrn. Phillips und ſendet 2 Mit⸗ 
glieder. * A., d. N. 
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Leſtwithiel „), iſt nach feiner Bemerkung 
ein ſchlecht bewohntes Staͤdtchen. St. 
Germains Y fuͤhrt er an, als ein kleines, 
aus lauter Siſcherhuͤtten beſtehendes, 
Dorf. Die Parlamentsfaͤhigkeit dieſer Ders 
ter iſt nicht aͤlter als Eliſabeth. 

Ich habe fetzt nicht Zeit, dem altern 
Zuſtande mancher Marktflecken wieder nach—⸗ 
zuforſchen, und die angefuͤhrten Beyſpiele ſind 
auch hinreichend, zu beweiſen, daß nicht nur 
unter Eliſabeths Regierung die engliſche Vers 
faſſung, auf einem eben ſo muͤrben Grunde 
ſtand, wie gegenwaͤrtig; ſondern daß auch 
das Recht, Deputirte zum Unterhauſe zu ſchik⸗ 
ken, wuͤrklich ganz unbedeutenden Oertern 
ertheilt wurde. In welcher Periode ſollen 
wir denn jene idealiſche Vollkommenheit dieſes 
Theils der Konſtitution ſuchen, die man an⸗ 
jetzt darin vermißt? 


9 Gleichfalls in Cornwall dem Grafen von 

Mount Edgeumbe zuſtaͤndig, ſchickt 2 Mit⸗ 

glieder. A. d. U. ; 

ve) Auch in Cornwall, hat 2 Deputirte, gehört 
dem Lord Elliot, f A. d. U. 
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Die Geſchichtsforſcher kommen darin 
überein, daß der Urſprung des Unterhaufes 
in dem Parlamente zu ſuchen iſt, welches ein 
Uſurpateur im Jahre 1265. unter der Regie⸗ 
rung Heinrichs des Zten berief. Der Graf 
von Leiceſter berief Deputirte von Städten 
nach Gutduͤnken, alſo nur von ſolchen, die 
ihm ergeben waren, und man weiß nicht 
einmal mit Zuverlaͤſſigkeit, ob die Depu⸗ 
tirten vom Lande nicht gar durch die She— 
riffs gewaͤhlt worden ſind. Die rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Koͤnige folgten ſeinem Beiſpiele. Sie 
ertheilten das Recht, Deputirte zu ſenden, an 
Städte, nach Gutduͤnken, und beſtiminten 
oftmals, wer in demſelben das Wahlrecht ha— 
ben ſollte. Welcher Vertheidiger der Reform 
hat ſich jemals erdreiſtet, aus allen den, feits 
dem verfloſſenen, Jahrhunderten eine Periode 
anzugeben, in welcher dasjenige auch nur ei⸗ 
nen Augenblick exiſtirt habe, was man gleiche 
oder perſoͤnliche Volksvertretung nennt? Es 
iſt eitler aufruͤhriſcher Unſinn, von urſpruͤng⸗ 
licher Reinheit des Syſtems zu ſprechen, wel⸗ 
ches in den Zeiten der Stürme, oder des Des 
ſpotismus allmaͤhlig gebildet wurde, und bis 
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Nauf die Revolution, nie den Namen einer, 
auf Grundgefhe geftüster Freiheit verdiente? 
Ich rede bloß von Thatſachen; denn die 
Principien von jener langen Epoche, ſind, was 
jeder Schriftſteller daraus zu machen, fuͤr gut 
findet. Es koſtet ihnen nichts, ſie rein zu 
nennen; auch fromm und ſchoͤn und — 
kurz! wie's ihrer Theorte grade genehm iſt. 
Ich frage nicht nach dieſer Theorie, ſondern 
nach der Praxis. 
Es iſt leicht einzuſehen, daß Maͤnner, die 
der Verbeſſerung das Wort reden, ſich weit 
mehr auf vermeintliche Nonſtitutions- 
grundſaͤtze, als auf eine anſchauliche Idee 
von dem beziehen muͤſſen, was dieſe Grund— 
ſaͤtze in den alten Zeiten geweſen ſind. Hat 
das Geſpenſt der Stellvertretung ſich einmal 
einer verruͤckten Imagination bemeiſtert, und 
man vergleicht dann den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand unſers Reichs mit jenem eingebildeten 
Muſter der politiſchen Vollkommenheit: fo ers 
ſcheinen die Dinge wie ſie ſind ohne allen 
Werth, und der Verbeſſerungsgeiſt arbeitet 
nun dahin, ſie gegen Dinge auszutauſchen, 
wie fie ſeyn mußten. Dahin, eine Ges 
H 
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ſesgebung, die funfzehn Millionen Menſchen 
regiert, nach den erbaͤrmlichen Ausgeburten 
einzelner Staatsgruͤbler zu modeln. Aber 
nichts iſt ungereimter, als der Wahn, daß 
man auf dieſe Weiſe die Grundlagen einer 
complicirten Verfaſſung aufheben koͤnne. Von 
Extremen mag man hiezu Gründe entlehnen, 
aber nicht von Zuſammenſetzungen, die dit 
ſchen ſelbigen in der Mitte liegen. f 

So mag man das Grundgeſetz einer de- 
ſpotiſchen Verfaſſung Sklaverei, das, einer 
demofratifchen, Anarchie nennen. Was iſt 
nun aber das Princip vielſeitiger Ariſtokratien, 
zuſammengeſetzter Republiken, eingeſchraͤnkter 
Monarchien? Angenommen, daß eine Regie— 
rungsart, — ich will nicht ins Einzelne hin— 
eingehn — im Ganzen gut iſt: ſo iſt ihre 
Grundlage Freiheit Da giebts aber eine 
ſchweizeriſche, hollaͤndiſche, amerikaniſche, eng⸗ 
liſche Freiheit. Man verſuch's fie zu zerlegen, 
und wuͤrdige eine jede nach ihren erſten Ger 
ſetzen; was wird der Erfolg ſeyn? Was ans 
ders, als eine Beſchaͤmung luftiger Theorten, 
die eben ſo zahlreich und widerſprechend ſind, 
als die Koͤpfe, welche ſie dahertraͤumten? 
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Der Gruͤbelgeiſt will nun einmal Grund⸗ 
ſaͤtze haben, jedermann ſtellt die ſeinigen auf, 
und da waͤre mein Vorſchlag der, daß man 
das Eigenthum hier zu Lande zur Baſis der 
Stellvertretung machte. Ich kann ihn vor— 
trefflich aus der Erfahrung aller Zeiten unſrer 
Regierung von Alfred bis auf Georg herlei⸗ 
ten: alletn eine allgemeine Perſonenvertretung 
hat noch keinen Augenblick Statt gefunden. 
Wie will man nun einen Grundſatz, der dar⸗ 
auf hinausgeht, von Thatſachen ableiten? 
Iſts nicht wahrer Schwindel, auf die boden; 
loſe Theorien ſolcher Principien, wodurch die 
Reformatoren nur Armuth und Ehrgeiz zum 
Aufſtande reizen koͤnnen, die Nation zur Vers 
beſſerung einer Regierungsform aufzubieten, 
die fuͤnf hundert Jahre erforderte, um zu einem 
— auf dieſem Erdenrund — unvergleichba⸗ 
ren Freiheitsſyſtem heranzureifen? Die pers 
ſoͤnliche Stellvertretung vernichtete Frankreich, 
aber es gab den Raub eines ganzen Koͤnig— 
reichs in die Hände der ſchaͤndlichſten Men, 
ſchen. Wer kann es bezweifeln, daß wir auch 
unter uns Männer haben. die ſich mit wahrer 
Herzensbeklemmung nach ähnlichen Ereigniffen 

9 2 
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fehnen, weil fie der Weg zu einem ähnlichen 
Raube ſi ind? 


Einige dieſer Herren Weide 85 ih ihren 
Verbeſſerungsideen fo ernſtlich, daß fie gern 
alles austilgen moͤgten, was vom Seudalſy⸗ 
ſtem herſtammt. Sie eignen die eingebil⸗ 
deten Uebel unſrer Konſtitution jenem hoͤl⸗ 
liſchen Seudalſyſtem *) zu, das den 
edeln Keim des Geiſtes der Gleichheit, 
der in unſrer Verfaſſung lag, zertrat 
und erſtickte. Was iſt denn ein ſolcher 
Geiſt unſrer Konſtitution? Wenn doch ſolche 
Männer, anſtatt von Principien und von ſei⸗ 
nem Geiſte zu ſchwatzen, aus ihrer Wolken⸗ 
hoͤhe herabſteigen, und von der Erfahrung 
reden wollten, fo würden wir. fie verſtehn! 
Aber ihr moͤgt auf den Geiſt, oder auf die 
Anwendung unſrer Regierungsgrundſaͤtze 
ſehn, ſo war ſicher in unſrer Verfaſſung nie 
etwas, was einer Gleichmachung aͤhnlich 
ſah. In allen verfloſſenen Jahrhunderten, 
kannte ſie nur die uͤberwiegend herrſchende, 


— William Jones Eso. Rede über die Reform 
des Parlaments, S. 12. 
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koͤnigliche und ariſtokratiſche Gewalt; nur eine 
rohe Volksmaſſe — Sklaven — Knechte, leib 
eigne Bauern und — Viehheerden; ohne Der 
ſchirmung, ohne Stellvertretung. Wo findet 
man hier den Gleichheits geit? So ſtehts 
mit dem ewigen Zirkel worin man: ſeine Chi⸗ 
maͤren von Principien und von einem Geiſte 
der altbrittiſchen Verfaſſung herumwaͤlzt! 
Alle ſind am Ende nichts, als Deklamation, 
Theorie und — Aufruhr. 


In der Bittſchrift von Hork erklärte man 
oͤffentlich, daß man im Gefühle. der 
urſprünglichen Vortrefflichkeit 
der Ronſtitution fie auf eben den 
herrlichen Grund faulen wuͤnſch⸗ 
te aufrecht erhalten zu ſehn, worauf 
fie gegründet ſey. Haͤtte man die Konven⸗ 
tion gefragt, was dieſe herrlichen Grundſaͤu⸗ 
ten waͤren? ſo wuͤrde niemand eine Antwort 
auf dieſe Frage gewußt haben. Wie klingt 
1 Erklaͤrung von dem N Princip: ? 


100 Urſtoff. Wende man dies, Erforder⸗ 
niß an! Woraus beſtand das Unterhaus 
bei ſeiner erſten Gruͤndung? Aus 
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2 eee von Lehnstraͤgern der Krone 
erwahlt waren; aus Abgeordneten der 
kleinen Staͤdte, denen die Krone das 
„ Wahlrecht, verlieh, Findet man hier eine 
urſpruͤngliche Vortrefflichkeit? 
i 55 Veranlaſſende Urſach.— Was 
war die Veranlaſſung des Hauſes der Ge 
meinen? Die Krone? Iſt das neue ur⸗ 
ſbpruͤngliche Vortrefflichkeit? 


3) Würfende Urſach. Welche war ſie 
* beim Unterhauſe 2, Die Krone! Steckt 
hierin eure urſprüngliche Lauterkeit? * f 


u Seſtigkeit der Grundlage. Was 

gab dem Unterhauſe ſeine fundamentelle 

Sicherheit! Die Krone, welche die 

Macht hatte, es zu errichten! Iſt dieſe 

N neee ur eurem 

Sinne 7; 

5) Zureichender Grund . Was war 

| der gere e Gtund bei der Einrichs 
FR e SIE TRT EEE 2? 2777 677,97 

a Wenn man den Einfluß betrachtet, den der 

König damals auf die Landſtaͤdte haͤtte! ſo 

war er, das Parlament an der Seite, eben 

ſo unumſchraͤnkt, als ohne ein Parlament. 
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INS tung des Unterhaufes? Ein, von der 
Krone erwaͤhlter Ausſchuß! Dient eine 
ſolche urſpruͤngliche e in 
euren Kram? 


Kann wohl etwas ſo tete unge⸗ 
reimt und kleinlich ſeyn, als wenn man aus 
unſrer Pertode, wo die Freiheit der Narton 
wie die Mittagsſonne heraufſtrahlt, zu der 
matten Daͤmmerung, zu dem, aus dem Nebel 
der Nacht, ſo ſchwach herſchimmernden Halb⸗ 
lichte derſelben unter dem eiſernen Joche der 
Feudalherrſchaft zurückgeht? 


So beſchaͤftigt find jene Männer mit der 
Idee von dem, was die Konſtitution ſeyn 
müßte, daß ſie dabei gar nicht ſehen, was fie 
wuͤrklich iſt. Einen Kram von dieſer Art 
findet man in Price's Schrift, der noch nie 
eine andre Abſicht hatte, als die, das Volk 
zu einem "bürgerlichen Kriege zu reizen. 
Kaobunte der Spekulatlonsgeiſt ein beſſeres 
Regierungsſyſtem erſinnen, als dasjenige iſt, 

Und das erſte Parlament war mit allen 


feinen Mitgliedern zur Stuͤtze der Ober: | 
gewalt beſtimmt. S. Ruffhead Pref. Stat. 
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worunter wir uns ſo wohl befinden, fo hätte 
das Volk, nach der Meinung dieſes Mords 
brenners, ein unveraͤußerliches Recht, die 
Regierung niederzuwerfen, und ſich eine andre 
zu ſchaffen, die mehr nach ſeinem Geſchmacke 
wäre. In einem jeden Sreiftaate iſt jeder 
Menſch ſein eigner Geſetzgeber die Re⸗ 
gierung ſoll eine Einrichtung zum Be⸗ 
ſten des regierten Volks ſeyn. Es kann 
ſie nach Gefallen modeln; und ſagen, 
daß es zu viel Recht haben koͤnne hieße 
behaupten daß im Staate eine Macht 
feyn müßte. die die Macht uͤberwiege, 
welche ihm das Daſeyn gegeben bat. *) 


Welch eine ausfuͤhrliche Umſchreibung hat 
das Ganze der franzoͤſiſchen Revolution, zu 
dieſem Texte gegeben! Das Volk war durch 
Politiker, wie dieſer hochwuͤrdige Feuerbrand 
einer iſt, uͤberredet, es habe ein Recht ſeine 
Regierung nach Gutbefinden zu formen; es 
koͤnne nicht zu viel von feiner Gewalt in Ans 
n bringen. Darnach handelte es, und 


) Bemerkungen uͤber die bürgerliche Freiheit, 
S. 6 und ma. 
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der Erfolg bewies: daß im Staate aller 
dings eine Gewalt über der Volks 
macht exiſtiren muͤſſe, weil die leztere doch 
niemals allmaͤchtig wird, auſſer da, wo es auf 
feine Zerſtörung und Vernichtung ankommt. 

Keine Konſtitution, keine Regierung laͤßt 
ſich denken, wenn das Volk die Gewalt haͤtte, 
fie nach dem erſten den beſten Leiſten, der ihm in 
die Hände fallt, zu formen. Denn es hatte eine 
ſolche Gewalt noch nie, ohne ſie in einem fort 
auszuüben, und eine Konſtitution die unaüf⸗ 
hoͤrlich abgeaͤndert wird, W nicht Regie; 
rung, ſondern Anarchie. So durchaus 
jämmerlich ſind alle dieſe Freiheitstheorien, 
wenn man ſie auf den Probierſtein der Erfah⸗ 
rung bringt. Aber ſo veraͤchtlich ſie auch in 
den Augen wohl ünterrichteter Maͤnner ſeyn 
moͤgen, ſo ſind ſie doch recht dazu ausgeſonnen, 
den Pobel zu misleiten und in Feuereifer zu 
ſetzen. Daher die Gefaͤhr einer Ange 
bundenen Preßfreiheit e 

Die freie Pleſſe mag fuͤglich dazu dienen, 
einem Miniſter herbe Wahrheiten zu ſagen, 
aber iſt ſie das Werkzeug, um den Gift ſolcher 
ehrloſen Lehren, baar und blank gegen unfte 
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Verfaflüngz- gegen den Beſchirmer und Bes 
ſchuͤtzer reines Volks aufgeſtellt, das unter den 
Segnungen feiner, Regierung groß und 
glücklich geworden iſt, auszuſpeien daun 
wird die: Sreiheit der Preſſe, n 
des Volks. F 

n Die Schriftſteller Wache n. Ka; beim 
ſchen Konstitution geſchrieben haben, verſahn 
es hauptſaͤchlich darin, daß ‚fie in ſelbiger ein 
ſtelloertretendes Syſtem als wuͤrklich vors 
handen, annehmen, was ſie ſich doch eigents 
lich nur als gut denken. Dieſer Fehler bet 
ſchleicht auch Montes quieu und de Lolme. 
Manche, Stellen in dieſen Schriftftellern „folk 
ten uns leicht auf den Gedanken bringen, als 
ob ſich das Volk hier ſelbſt durch feine repraͤ⸗ 
ſentirenden Bevollmächtigten. regiere: daß die 
Repraſentanten bei ihren Votiren immer Ruck; 
ſicht auf die Genehmie gung des Volks nahmen. 
Eine bloße Theorie von ſtellvertretender Regie 
rung fuͤhrt allerdings. zu einer ſolchen Idee! 
aber wir wiſſen, daß ſie noch in keinem Staate, 
wo das Wahlrecht galt, ausgeführt worden 
iſt, 1 und Nouſſeau mußte das auch ſo einſehn, 
b oder er ‚hätte den Maun nicht fuͤr einen Skla⸗ 
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ven erklaͤrt, Tabatp er ſich ein e ee 
a Korps aßlte, a , a 

sis sh England ſteht ein Thel der "lieder 
des Unterhauſes unter dem Einfluſſe der Krone 
und der Lords; ein anderer Theil, waͤhlt ſich 
ſelbſt, und die übrigen betrachten, ſich, vohnget 
achtet ihrer, Wahl durchs Volk als unabhängig, 
von ihren. Inſtruktionen, und „befolgen, im 
Allgemeinen nur den Handlungsplan, der ih⸗ 
nen ſelbſt allein gut zu ſeyn ſcheint. Eine 
ſolche Macht iſt Gift in den Augen der Staats. 
verbeſſerer; aber Maͤnner, die ſich. in ihrem 
Urtheil durch Thatſachen beſtjmmen, laſſen, und 
die deswegen bloße Regierungstheorien, mit 
Verachtung anſehn, halten „lie für, eben ſo alt, 
als unſre Freiheit, wenn nicht, für die einzige 
Grundlage derſelben. Sie wird durch unſre 
Erfahrung gerechtfertigt, und die Gegenprobe, 
die Frankreich angeſtellt hat, beweiſet „daß 


eine. unter keinen hoͤheen Einwürtungen ſte⸗ 
hende Stellvertretung, Tyraunel erzeugt. RN 


Inzwiſchen, ſo wenig zweifelhaft es if, 
10 die Repräſentation des Volks in England, 
unter einer ſolchen hoͤheren Aufſicht ſteht, pp, 
gern erklare ich auch der Wahrheit gemäß 


aM 
daß dieſe Aufficht nur bis zu einem gewiſſen 
Grade geht. Sie vermag ſo viel über die 
Glieder des Unterhauſes, um ſie abzuhalten, 
daß fie nicht gleich den laͤrmenden Tribuͤnen zu 
ö Werke gehn, ſondern redlich ihre Pflichten 
gegen das Land erfüllen, und hat dies Parla⸗ 
ment auf der einen Seite Macht genug, um 
die Konſtitution auf eine Zeitlang zu vernich⸗ 
ten, fo iſt die Einwurkung, unter welcher es 
ſteht, auf der andern Seite maͤchtig genug 
ihm Ehrfurcht dafür einzufloßen. Und woher 
hat ſie einen ſolchen Nachdruck, da doch ſo 
viele Glieder wuͤrklich vom Volke gewählt 
werden? Daher, weil das Eigenthum des 
Landes meiſtens in den Haͤnden dieſer Mit⸗ 
glieder iſt. Ein ſolcher Stecken iſt die beſte 
Palliſade gegen ſie, wenn es ihnen — 
einfallen ſollte, auf Entwürfe auszugehn, die 
für die öffentliche Ruhe gefaͤhrlich find. ! 
Auſſer den Jakobinern, muß ein jeder ge⸗ 
ſtehn, daß mit dieſem Syſtem, worin das 
Auge des Dummkopfs Verdorbenheit ſehen 
will, die Volksfreiheit, bis auf dieſe Stunde 
ſtracklich beſtanden, und ſeit einem Jahrhun⸗ 
dert alle Syſteme der Freiheit, die die Welt 
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jemals ſah, unendlich weit übertroffen hat. 
Wie wäre dies möglich, wenn eine höhere 
Mitwuͤrkung fo gefährlich iſt, als uns einige 
Schwindelkopfe gern einreden moͤgten? Wir 
fuͤhlen uns glücklich unter der Auffic ichtsregte⸗ 
rung: Wie kann ſie denn ſchlimm ſeyn? Sie 
hat eine Macht, die nichts mehr und nichts 
weniger thut, als Männer zu ihrer Pflicht 
anzuhalten? Männer, die das Vermögen zu 
ſchaden in Haͤnden haben, und nun durch hoͤ⸗ 
here Leitung, ernſtlich gewarnt werden, von 
dieſem Vermoͤgen keinen Gebrauch zu machen. 
Aber der Einfluß auf die Parla⸗ 
menteverbandlungen Fann doch dazu 
angewendet werden, Maͤnner zu ge⸗ 
faͤhrlichen Schritten, und ſelbſt zur 
Vernichtung der Freiheiten des Volks 
zu zwingen? 
So lange die eren des Reichs in 
den Haͤnden der Parlamenteglieder ſind nicht! 
Offenbar haben ſie darin einen Grund gegen 
ſolche Misbraͤuche, der wuͤrkſamer iſt, als das, 
was fie etwa ihren Unternehmung geiſt gegen 
die Natlonalfreiheit in Bewegung ſetzen 
koͤnnte. Bei ihren Gütern kang man ſie 


“Fr 
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wohl! beinen, Gutes u thun: folgt nun 
baralls, baß fie ſich auch zu boſen Anſchlaͤgen 
werden gebraüchen; zwingen laſſen, ihre Land⸗ 
guter und Einkünfte zu veräußern ? So lange 


die Regierung des Landes in den Haͤnden der 


Beguͤterten — einer Seits durch Volkswahl 
— andern Theils durch geſetzkraͤftige Rechte 
der Krone geleitet wird, muß ſich alles gut 
dabei iftehn. Allein wo bliebe unfre Sicher 


enn 


Maſſe von Wäagogen aus dem Landgeſindel 


ſtopfte, deſſen erſtes Creditiv Armuth, und 
das zweite Umſturz hieße? Da waͤre unſre 
Sicherheit bald da, wo die enz iſche ſchon 
jest iſt! 5 6 
Dieſes iſt eine hinreichende Auto auf 
die Berichte der Kommitteen unfrer „Freunde 
des Volks,“ und Aſſociationen, Mißver⸗ 
gnügen zu erregen, diefer Pflanzſchule des 
Aufruhrs, welche den Einfluß des Grafen 
von Lens dale, des Lords Elliot, des Grafen 
von Mount, Edgecumbe I: und andrer auf 
N 9 Der erſte Lord hat ſehr großen Einfluß bei 
den Vahlen der kleinen Flecken in Weſtmo⸗ 
reland und Cumberland, die beiden andern 


1; 
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Englands Wahlen vernichten moͤgten) und ſich 
fo viele Muͤhe geben, zu bewelſen , daß ' das 
Unterhaus von einer, in Vergleichung mit 
dem ganzen Volke geringen Anzahl Menſchen 
gewahlt werde. Wohl! ihr gebt das Faktum 
beſtimmt genug an: aber aus dieſer Thatſache, 
für ſich allein, folgt weiter nichts. e Hes 
auch, anzugeben, wie es vor einem o 

tern Jahrhunderten ausſah, und zu⸗ beweisen, 
daß das Volk ehemals etwas beſaß, was es 
nun eingebuͤßt hat? Nein! ihr kennt das 
Reſultat einen ſolchen Unterſuchung, und des 
wegen — ſchweigt ihr! Ihr macht viel Aufı 
hebens davon, daß in unſrer Konſtitution von 
2600 Perſonen, 320 Mitglieder ins Unters 
haus geſchickt werden. Nun, ſo haͤttet ihr 
auch hinzuſetzen koͤnnen, daß in eben der Kon⸗ 
ſtitution der Koͤnig das ganze Oberhaus ber 
ſtellt. Der Sache ſelbſt erwähnt ihr: aber 


beweiſet ihr auch, daß fie wuͤrklich ein Uebel 


iſt? Woher ſollen wir es 8 ob es 


in den Flecken der Grafſchakt Eorumyal) 
welche unter allen Grafſchaften die meiſten 
Mirglieder in 2 Unterpant, ſendet. 

A. dn. 
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ein Uebel oder etwas Wohlthaͤtiges iſt? Sol⸗ 
len wir unſre eigene Erfahrung fragen? Oder 
ſollen wir die Entſcheidung von eurer Theorie 
herholen? Die ganze Frage iſt keine hohle 
Nuß werth. Wir fuͤhlen uns frey in dieſer 
Verfaſſung, die ihr mit franzoͤſiſcher Huͤlfe 
verbeſſern wollt. Wir willen, daß die engli⸗ 
ſche Praxis gut, daß die franzoͤſiſche Theorie 
hingegen herzlich ſchlecht iſt. Was ſollte uns 
alſo bewegen, auf neue Gruͤbeleien zu achten; 
etwas zu verdammen, wodurch ſich ganz Eng: 
land gluͤcklich fühlt, und dagegen etwas vor 
zuͤglich zu finden, deſſen Probe fuͤr ganz N 
reich ſo verderblich ausfiel? f 
Thatſache iſts, daß die 9055bp de 
Verfaſſung von England, nach und nach, mit 
dem Schwerdte in der Hand den Lehnsherren 
abgerungen iſt, die ihre Rechte von dem 
Schwerdte des Eroberers herleiteten. Hel⸗ 
denmuͤthig ward ſie ihnen abgezwungen: doch 
aber beruhet ſie auf keinem andern Grunde 
oder Rechte. Jetzt ſteht fie da, geſetzmaͤßig 
errichtet, mit der Bekraͤftigung des Alters, 
wodurch ſie gleich allen alten Einrichtungen in 
den Augen einſichtsvoller Männer ehrwuͤrdig 
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wird, Wer dagegen die Konſtitution aus ir⸗ 
gend einer verfloſſenen Periode zuruͤckfordert 
(und man fordert fie zuruͤck, wenn man von 
Lauterkeit redet, die ehemals großer gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll, als die gegenwaͤrtige) weil es 
ein beſſeres Syſtem ſey, als dasjenige, deſſen 
wir uns jetzt erfreuen; der iſt gehalten, die 
Periode zu nennen, wo die Freiheit des Uns 
terthanen in der Theorie beſſer beſtimmt und 
in der Praxis beſſer geſchuͤtzt wurde, als jetzt 
unter uns! 


Wuͤrklich gabs eine Periode, auf die un- 
ſere Staatskluͤgler mit einem auſſerordentli⸗ 
chen Wohlgefallen oͤfter anſpielen, als fie es 
wagen, ſie ausdruͤcklich zu nennen: Dieſes iſt 
die republikaniſche Zeit in der Mitte des voris 
gen Jahrhunderts. Da fand ſich jene fo haus 
fig bewunderte Cauterkeit, fo wie fie übers 
haupt den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften in Frank⸗ 
reich aͤhnlich war. | 

Das Parlament, welches Ele: a 
menkam, wird durch eine Geſchichtſchreibe— 
rinn ) geſchildert als: Eine Geſellſchaft von 


) Mrs. Macaulay. 
N nf 5 
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Patrioten, deren Anzahl Tugenden und Faͤ⸗ 
higkeiten größer waren, als fie jemals irgends 
wo zuſammenkamen. Nun! wenn ſolche Maͤn⸗ 
ner ſich unerhoͤrte Grauſamkeiten zu ‚Schub 
den kommen ließen, ſo mußte dies wohl nicht 


aus ihrem Herzen, ſondern bloß aus ihrer 
Lage herruͤhren. * 5 


Zwei Worte geben einen hinreichenden 
Aufſchluß uͤber ihre Handlungen. 


Sie machten eine Bill, worin ſie ihre 
Sitzung auf drei Jahre beſtimmt hatten, und 
ſaßen — 13 Jahre. Sie zankten mit dem 
Könige, weil er 200,000 Pfund ungeſetzmaͤßi⸗ 
gerweiſe erhoben hatte, und erpreßten in fuͤnf 
Jahren vierzig, welche nach jetzigem Gelde 
vollkommen ſoviel ausmachen, als 180 Mil- 
lionen Pfund, bloß Kraft ihres Anſehens. 
Einer aus ihrer eigenen Mitte klagte ſie an, 
daß fie 300,000 Pfund unter ſich vertheilt haͤt⸗ 
ten. Eine Anklage, die hächft wahrſcheinlich 
Grund hatte, da es auſſer Zweifel iſt, daß bet 
den ungeheuren und ſchweren Auflagen, die 
eben dies Parlament vom Volke forderte, ſeine 
eignen Mitglieder ausgenommen, und ſie nur 
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einer vom andern, taxirt wurden. Sie er⸗ 
richteten Provinzialausſchuͤſſe, mit der Volks 
macht, zu beſtrafen, zu ſequeſtriren, zu verhaf⸗ 
ten, mit koͤrperlicher Strafe zu belegen, dies 
alles ohne Appellation, ohne Geſetz. Sie 


hoben die Preßfreiheit auf, und vernichteten 
das Gericht durch Geſchworne in den Faͤllen, 


wo fie ſelbſt Anklaͤger waren. Sie verordne⸗ 


ten gewaltſame Werbungen von Soldaten und 
— nahmen dieſe das Reißaus, ſo wurden ſie 
durch ihre Kriegesgerichte beſtraft. Koͤnig und 
Parlament hatten noch niemals Auflagen auf 
Brodt, Fleiſch und andre unentbehrliche Bes 
duͤrfniſſe gelegt; das Parlament allein that es 
ohne Bedenken. Wem dies Tyranneiregiſter 
gefaͤllt, der thaͤte weislich, es oft zu wieder⸗ 


holen. — Das Ganze endigt ſich, wie man 


vorausſehen konnte, in einem klaren Defpos 
tismus, ſo wie die heutige Kopie davon in 
Frankreich ſich ebenfalls endigen ide 5 


Es gibt keinen ernſthaftern und bedenk, 
lichern Gegenſtand von Parlamentsverhand⸗ 
lungen, als die Veraͤnderung irgend einiger 
Punkte der Verfaſſung. Niemand wird bes 

2 32 
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haupten, daß es unmöglich ſey, eine beffere 
Verfaſſung zu erdenken; moͤglich kann es ſeyn, 
daß eine Nation eben die Gluͤckſeligkeit um 
einen wohlfeilern Preis genoͤſſe, allein uns 
eine Veraͤnderung unter dem Namen einer 
Verbeſſerung geben wollen, das iſt ein ges 
fährliches Wagſtuͤck! Das was man eigent— 
lich Volksrepraͤſentatlon (gleiche Stellvertres 
tung) nennt, ſammt den zweijährigen vorge 
| ſchlagenen Parlamenten, würde wahrlich eine 
große Veränderung ſeyn. Gegenwaͤrtig 
haͤngt in unſerm Reiche die Macht vom Eis’ 
genthum ab; unter ſolch einer Veraͤnderung 
kaͤme ſie in die Haͤnde der Volksmenge. 


Das lezte iſt der Fall in einigen Staaten 
von Amerika. Aber Amerika hat keine, oder 
doch ſehr wenige huͤlfsbeduͤrftige Arme, wer 
gen feiner weitlaͤuftigen Ländereien. Sein 
Beiſpiel iſt folglich fuͤr uns nicht anwendbar. 
Wir ſahen es deutlich in Frankreich, was aus 
dem Armen wird, wenn ihn ſeine Gewalt 
trunken macht. Eine ſo totale Veraͤnderung, 
als es hervorbringt, wenn man die Regierung 
des Landes den Beguͤterton raubt, um ſie der 


„ 
Volksmenge zu geben, das heißt, nicht die 
urſpruͤnglichen Grundſaͤtze rein wieder herſtel⸗ 
len, ſondern ganz neue Principien einführen, 
Es iſt dies ein Experiment, welches bis jetzt 
noch nirgends gemacht wurde, als in Frank⸗ 
reich. Wenn man nur zugibt, daß die Eigen⸗ 
thuͤmer Macht und Gewicht im Staate has 
ben muͤſſen, ſo iſt wenig daran gelegen, ob die 
Wahlen durch privilegirte Weichbilder geſche⸗ 
hen oder auf andre Art. In jedem Falle wer⸗ 
den die Beguͤterten ins Parlament kommen. 
Und was den Einfluß der Krone anlangt, ſo 
ſieht man an dem Beiſpiele von Orford *) und 
Harwich, daß die Hofparthei eben ſo leicht 
ein Marktflecken verliert als gewinnt. 
Die Frage iſt ſo wichtig, daß es dabei 
nicht bloß auf Vernünftelei ankommen darf. 
Es it That ſache, daß gegenwärtig das 
Eigenthum im Unterhauſe die überwiegende 
Macht hat. Die eee Veraͤnde⸗ 


„) Gehört dem Grafen von Hertford, einem 
Mitgliede der Oppoſition. Harwich in 
Eſſer iſt dem Herrn Robinſon, ehemaligem 
Sekretair der Schatzkammer, zuſtaͤndig. 

f A. d. U. 
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rungen zielen alle darauf hin, dieſe Macht von 

Eigenthum abs und der Volksmenge zuzuwen⸗ 
den. Dies iſt keine Wiederherſtellung, 
ſondern gaͤnzliche Neuerung. 


Einige Männer wollen ſich das Ansehn 

der Billigkeit und Mäßigung geben. Sie er⸗ 
klaͤren ſich fuͤr die engliſche Konſtitution, ſo 
wie fie aus König, Lords und Gemeinen bes ' 
ſteht. Die Gemeinen betrachten ſie aber als 
Stellvertreter des Volks, und behaupten, daß, 
da die Gemeinen doch dafuͤr gehalten werden 
wollen, Repraͤſentanten des Volks zu ſeyn, ſie 
nur eine ſolche Veraͤndrung in der Regierung 
wͤͤnſchen, wodurch das Unterhaus auch wuͤrk⸗ 
lich dazu gemacht werde, was es vorſtellen 
wolle. — Dies iſt das Vernuͤnftigſte, was 
ein Reformator fuͤr ſich anfuͤhren kann: hierin 
iſt doch ein Anſchein von Gruͤnden. 


Es wird aber leicht ſeyn, in wenig Wors 
ten aus Thatſachen zu beweiſen, daß es doch 
nur ein Anſchein iſt. Re 

Ich antworte darauf, daß es eine bloße 
willkuͤhrlich angenommene Theorie iſt, daß das 
aue der Gemeinen aus Nepräfentanten des 
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Volks beſtehe, wenn man unter Repraͤſentan⸗ 
ten ſo viel als Erwaͤhlte verſteht. 

Die Mitglieder deſſelben ſind einmal von 
Wenigen gewählt, und treten fuͤr Viele auf *). 
Sie wollen fuͤr nichts mehr gelten, als was 
ſie ſind, und ſie ſind nichts mehr, als — 
Maͤnner, die in einem Rathe ſitzen, und da 
den dritten Zweig der geſetzgebenden Macht 
ausmachen, erwaͤhlt von gewiſſen Korps, wels 
che vermoͤge der Verfaſſung das Recht haben, 
ſie zu waͤhlen. e 

Man kann eine genaue Erklaͤrung davon 
geben, ohne das Wort Repraͤſentation, oder 
ein anders zu gebrauchen, was zur Idee das 


*) Anm. Obgleich jedes Parlamentsglied von 
einem beſondern Diſtrikte gewaͤhlt wird, ſo 
ſitzt es doch, ſobald ſeine Wahl beſtaͤtigt iſt, 
und es nun im. feine Wuͤrde eintritt, für 
das ganze Reich. Der Zweck, weswegen es 
zum Parlamente kommt, iſt kein beſonde⸗ 
rer, ſondern ein allgemeiner. Es ſoll nicht 
allein zum Beſten feiner Konſtituenten, ſon⸗ 
dern fuͤr das allgemeine Wohl ſprechen, 
und den Koͤnig berathen. Dies erhellet aus 
dem Ausſchreiben, wodurch es zum Parla⸗ 
ment berufen wird. 


R 
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von hinfuͤhrt. Es iſt ein unpaſſender Aus: 
druck, wenn fie Volksrepraͤſentanten genannt 


werden. Billig ſollten ſie nie anders genannt 


werden, als das Haus der Gemeinen, zum 
Unterſchiede von dem Hauſe der Lords. Waͤren 


fie ganz eigentlich Repraͤſentanten des 
Volks, fo mögten fie vielleicht in der Theorie 


gut oder gar beſſer ſeyn, als jetzt: aber ſie 


waͤren etwas anders, als ſie wuͤrklich ſind, 


und folglich von dem verſchieden, was uns zu 


einer großen, freien und gluͤcklichen ee 


erhoben hat. 

Indeſſen hat man nicht den geringſten 
Grund zu glauben, daß fie jemals für Nepräs 
ſentanten des Volks find gehalten worden, we— 


nigſtens gewiß nicht die Ritter (Knigths, wel; 


che von den Grafſchaften gewaͤhlt werden.) 
Denn die 40 Schilling jaͤhrlicher Einkünfte, 
welche erforderlich find, um bei dieſen Wah⸗ 


len eine Stimme abzugeben, bedeuteten das 


mals, als es eingeführt ward, fo viel, als ges 
genwaͤrtig 40 Pfund Sterling. Die Begriffe 


von Repraͤſentation und Uebertragen der 


Rechte und Privilegien von den Wahlherren, 
verwirren durch ihre Verdrehung ſo viele 
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Koͤpfe in dieſem Stuͤcke, weil es ſowohl 
Schriftſteller, als das Parlament ſelbſt, zus 
weilen zu gewiſſen Endzwecken des Augen 
blicks gut gefunden haben, fuͤr etwas anders 
gehalten werden zu wollen, als was ſie in der 
That ſind. Es iſt falſch, daß die Waͤhlenden 
den gewaͤhlten Parlamentsgliedern Macht und 
Privilegien übertragen, wenn man unter Boll: 
macht die Uebergabe einer Sache verſteht, 
welche derjenige erſt ſelbſt beſeſſen hat, der 
andere damit abſchickt; denn die Wahlmaͤnner 
haben, an und fuͤr ſich weder Macht noch 
Privilegien, und koͤnnen ſie alſo nicht uͤbertra⸗ 
gen. Sondern ſobald die erwaͤhlten Mitglie⸗ 
der in Verbindung mit den uͤbrigen Zweigen 
der geſetzgebenden Macht treten, ſo beſitzen ſie 
und nehmen Gewalt und Vorrechte an ſich, die 
ihre Abſender nie beſaßen. Die Akte, wos 
durch die Parlamentsſitzungen auf ſieben Jahr 
geſetzt werden, iſt daher eben ſo ne 
als eine zweijaͤhrige. 

Man ſetze auf der andern Seite, daß 
eine Nation in Zeiten der allgemeinen Verwir— 
rung und Zerruͤttung aller geſetzmaͤßigen Ger 
walt, durch allgemeine Zuſammenſtimmung 
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einen Konvent oder ein Parlament unter ſich 
erwaͤhlte, um auszumachen, was kuͤnftig für 
den Willen der Nation gehalten werden ſolle: 
Hier iſt die Idee der Volksrepraͤſentation in 
Anwendung gebracht. Solche Abgeordnete 
muͤßten aradezu die Stimme des Volks befol⸗ 

gen: aber eine ſolche Republik (denn das 
muͤßte es doch wohl ſeyn) wäre von der engli- 
ſchen Verfaſſung eben ſo verſchieden, als Algier. 

Unſer Haus der Gemeinen hat auch nicht die 

geringſte Aehnlichkeit, weder in ſeiner Entſte⸗ 

hung, noch in ſeiner Fortdauer und in ſeinen 

Geſchaͤften, mit einer ſolchen Verſammlung. 

Man braucht uͤbrigens eine ſolche Regierung 

nicht zu charakteriſi iren, Frankreich ſtellt ein 

Beiſpiel davon dar. 

Wuͤrde das Haus der Seen mit fols 
chen Repraͤſentanten beſetzt und die Dauer feis 
ner Sitzungen ſo abgekuͤrzt, dann wuͤrden die 
Glieder durch Volksleidenſchaften, Volksthor— 
heiten und Volksbosheiten geleitet werden. 
Wohin das fuhrt, ſehen wir in Frankreich. 
Gegenwaͤrtig laſſen fie ſich nur von ihrer eig 
nen Weisheit leiten! Gegenwärtig, heißt es 
zwar, werden fie beftochen und erkauft. Sind 2 
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ſie erkauft, um weiſe zu handeln, ſo beweiſet 
dies grade gegen euch; und beſtaͤtigt den alten 
Erfahrungsſatz, daß es in allen zahlreichen 
Verſammlungen Maͤngel gibt, die ohne hoͤhere 
Aufſicht und Einwuͤrkung der oͤffentlichen 
Ruhe gefährlich werden. Wir wiſſen es; 
unſre gegenwaͤrtige Verfaſſung beweiſet es, daß 
ſie wuͤrklich weiſe handeln; denn nur eine 
weiſe Regierung kann Voͤlker gluͤcklich machen. 
Iſt es nothwendig, daß in einer ſolchen Vers 
ſammlung zur Befoͤrderung des gemeinen 
Beſtens beſtochen werde, wer anders als ein 
Phantaſt kann denn die Beſtechung wegwuͤn— 
ſchen? 8 ; | 
Die Regierung wuͤrde freilich nicht fo viel 
Geld gekoſtet haben, wenn die bloße Recht 
ſchaffenheit allein das Unterhaus bewogen 
hätte, ſo zu handeln, als es durch Beſtechung 
nun bewogen ſeyn ſoll, zu handeln. Allein 
wenn durch eine wohleingerichtete Verfaſſung, 
ſelbſt menſchliche Laſter dazu beitragen muͤſſen, 
daß wir gut regiert werden, wuͤrde es da nicht 
Raſereti ſeyn, unſer Syſtem abzuaͤndern und 
den Franzoſen nachzuaͤffen, die ſich lediglich 
auf die Tugenden verlaſſen wollen? 
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Man mag das Haus der Gemeinen, aus 
welchem Geſichtspunkte man will, anſehen, fo 
wird man finden, daß das Recht der Geldbe— 
willigungen (welches ihm allein auschließlich 
zukommt) ihm ein ſo überwiegendes Gewicht 
gibt, daß ihm die übrigen Zweige der Geſetz— 
gebenden Macht wohl folgen muͤſſen. Was 
hindert es nun, dieſe ganz zu verſchlingen? 
Iſt es nicht gut, daß es daran gehindert werde? 
Iſt dieſes nicht nothwendig fuͤr die Freiheit 
des Volks; Und wenn es nothwendig iſt: wie 
kann es am beſten bewerkſtelligt werden? 
Wuͤrde das beſte Mittel dazu, wohl in einer 
populaͤren Wahl von Repraͤſentanten in einem 
kurz dauernden Parlamente, einem Syſtem, 
worin alle Beſtechung, aller Einfluß unmöglich 
waͤre, beſtehn? Es iſt klar, was die Erfahrung 
auf dieſe Fragen für Antwort giebt, und beweis 
ſet die Ungereimtheit ſolcher Vorſchlaͤge. Doch 
wir wollen einmal annehmen, daß es rathſam 
ſey, einen ſolchen Verſuch zu machen, und daß 
ihr ein ſolches Haus der Gemeinen haͤttet: 
worauf werdet ihr euch denn verlaſſen koͤnnen? 
Auf ſeine Billigkeit und Rechtſchaffenheit? aber 
davon habt ihr noch keine Probe. Wenn das, 
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was man von einer Billigkeit im voraus vers 
muthen, von den Wuͤrkungen der Rechtſchaf⸗ 
fenheit im voraus ergrubeln kann, ſchon ein 
eben ſo ſichrer Grund zur Auffuͤhrung neuer Sy⸗ 


ſteme iſt, als Thatſachen und Erfahrungen; ſo 


bin ich gern damit zufrieden, daß es ſchicklich 
ſey, den wuͤrklichen Beſitz deſſen, was wir get 
genwaͤrtig genieſſen, in Hoffnung und Er war⸗ 
tung eines beſſern, aufzugeben. Es braucht nur 
bewieſen zu werden, daß die Theorie eben ſo 
viel gilt, als Praxis. Eine ſchoͤne Unterſu⸗ 
chung in der That, welche der franzoͤſiſchen 
Philoſophie voͤllig aͤhnlich und wuͤrdig iſt. 

Die Vertheidiger der Staatsreform bes 
haupten weiter, das Parlament, ſo wie es ger 
genwaͤrtig gewaͤhlt wird, koͤnne nicht dafuͤr an⸗ 
geſehen werden, daß es dem Sinne des Volks 
gemaͤß ſpreche: und das muͤßte es doch. 

Ein trefflicher Grund für diejenigen, die 
an der Theorte Gefallen finden. Aber ich ber 
rufe mich Gegentheils auf Thatſachen, und ber 
haupte, daß wir den Wohlſtand und die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die wir ſeit einem Jahrhundert ges 
noſſen, und niemals in ſolchem Maaße genofs 
ſen, als jetzt, lediglich dem Umſtande verdan⸗ 
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ken, daß das Unterhaus nicht den Sinn des 
Volks ſpricht. Ich ſtuͤtze mich dabei auf eine 
Thatſache, die aller Welt bekannt iſt: daß ums 
ſer Wohlſtand, zu ſeiner gegenwaͤrtigen Hoͤhe, 
unter der Aufſicht eines Hauſes, empor geſtie⸗ 
gen iſt, deſſen Glieder keinesweges nach der 
Kopfzahl, ſondern durch Beſitzer von Eigens 
thume gewaͤhlt werden. Hat uns nun ein 
Parlament, das nicht die Stimme des Volks 
fuͤhrt, zu dem gemacht, was wir ſind; und 
hat der Nationalkonvent mit der Stimme des 
Volks, Frankreich zu ſeiner gegenwaͤrtigen Lage 
herabgeſtuͤrzt: fo habe ich ja eine doppelte Ers 
fahrung zur Beſtaͤtigung meiner Behauptung: 
daß eine Verbeſſerung, oder vielmehr Abaͤnde— 
rung der Konſtitution unſers Unterhauſes, nach 
der es eine neue, in unſerm Reiche, unvers 
ſuchte Stimme, erheben ſoll, ein Werk der 
Theorie, und bloß der Theoretiker wuͤrdig ſeyn 
duͤrfte. 

Hat Beſtechung und Einfluß unſerm Reis 
che ein hundertjaͤhriges Glück gebracht; fonns 
ten dagegen vorgebliche Reinheit und Patrios 
tismus, innerhalb vier Jahren, einen großen 
Staat fo durchaus zerruͤtten, als fie unſere 
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Nachbaren zu Grunde gerichtet haben: fo würs 
ſche ich von Herzen, durch die Laſter von Eng 
land und nicht durch Frankreichs Tugenden 
regiert zu werden. Die Gebrechen unſrer Res 
gierung haben Wohlſtand, Zufriedenheit und 
Gluͤckſeligkeit hervorgebracht: Franz oͤſiſche Tu⸗ 
genden, wie ſie durch eine gleiche Stellvertre⸗ 
tung, zweijährige Wahlen, die unbeſtochene 
Stimmenmehrheit, wirken, haben dagegen 
Blutſtroͤme, Zerruͤttung und Elend in ihrem 
Gefolge. Dieſer Kontraſt iſt hinreichend, die 
Sache zu entſcheiden. 

Es iſt indeſſen der Muͤhe werth, noch A 
Wort darüber zu fagen, ob denn durch eine 
perſoͤnliche Stellvertretung der wahre Wille 
des Volks zum Geſetze erhoben wird. Das 
Verfahren der ſo gewaͤhlten Verſammlungen 
in Frankreich, legt die Abgeſchmacktheit dieſes 
Gedankens recht an den Tag. Nach jakobi⸗ 
niſchen Grundſaͤtzen beſteht ihr hoͤchſtes Vers 
dienſt darin, daß ſie den ſouveraͤnen Willen 
des Volks, das heißt, die Stimme der Mehr⸗ 

eit, vortragen. Aber ihre Regierungsform 
ſo abſcheulich, daß auch nicht ein einziger 
großer und ausgezeichnet wichtiger Gegenſtand 


— 


as 
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zum Vortrage gekommen iſt, wo nicht die Mi⸗ 
norität und zwar gemeiniglich eine ſehr kleine 


Minorität, vermittelſt des Schreckens ihren 


Willen durchgeſetzt haͤtte. Die konſtituirende 


Nationalverſammlung handelte vom Anfange 
an, ihren Vollmachten, den Inſtruktionen, 


die ihr von ihren Konſtituenten ertheilt mas 
ren, offenbar entgegen; aus Furcht vor den 


Raſereien des Poͤbels, der vor ihren Thuͤ⸗ 
ren, auf der Gallerie, ſelbſt auf dem Praͤ⸗ 


ſidentenſitze wuͤthete. Sie that dieſes nemlich 
in den weſentlichen Punkten der Verfaſſung, 
als z. B. der Erhaltung der Monarchie und 


ſo weiter. In manchen geringen Nebenpunkten 


befolgte dieſe Nationalverſammlung die Vor— 
ſchrift ihrer Wahlherrn. Alles Gute, was dieſe 


Verſammlung gethan hat, bedeutet aber ſehr 


wenig, und es iſt klar genug, warum dies ſo 
wenig Folgen hatte: ſie erſchuf zu gleicher 
Zeit eine Verfaſſung, die nicht beſtehen konnte, 
und übergab alfo das Gute, was fie that, dem 
Winde. Alles was in Frankreich ehrwurdig 
war, hat in der erſten Verſammlung geſeſſen; 
die zweite beſtand aus einem gemeinen Haufen: 
die dritte aus den Hefen des Poͤbels. Die 
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was die erſte gethan hatte. Es wird ſich zeis 
gen, ob die dritte es nicht eben ſo machen wird, 
wie es die zweite gethan hat. Der Beſchluß iſt 


bisher ein Stuͤck aus dem Codex der Anarchie 
geweſen. 


Die Nationalverſammlung hat immer | 
unter dem Kommando der Piken geſtanden. hs 


Das beweiſet ſchon das merkwürdige Dekret, 
welches ewiger Schande geweihet iſt, als 280 
Stimmen, vermittelſt Drohungen, Blutver⸗ 
gießen, und Metzeleten, die Mehrheit der 
Stimmenden vertrieben, oder zum Schweigen 
brachten, den Koͤnig entthronten und die Kon— 
ſtitution vernichteten, mit der ganz Frankreich, 
zu leben und zu ſterben geſchworen hatte. 


Der nachherige Konvent hat eben das 
Schauſpiel gegeben. Auch ihm iſt unaufhoͤr⸗ 
lich vom Poͤbel auf der Gallerie Gewalt ange— 
than, auch ſeine Mitglieder haben, die Piken 
an der Kehle, geſtimmt, und ſtanden immer in 
der ſtuͤndlichen Erwartung, daß das Geſindel 
einmal in Ungnaden geruhen moͤgte, fie aus 
einander zu jagen; ſie ermordeten ihren Fuͤrſten 
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durch eine Mehrheit von fuͤnf Stimmen, uns 
geachtet ihr Geſetz wenigſtens eine Majorität 
von drei Viertheilen forderte, um jemanden 
für ſchuldig zu erklaͤren oder zum Tode zu ver⸗ 
urtheilen; und dieſe Mehrheit erhielt man noch 
dazu durch die Bedrohungen mit den Wuͤrg⸗ 
engeln, die Egalité beſoldete. Das iſt das 
volleſte Maaß politiſcher Schaͤndlichkeit! Mord 
des beſten Fuͤrſten, der je auf dem franzöfis 
ſchen Throne ſaß: des einzigen Monarchen, 
den dies Land jemals beſeſſen, der ein wahrer 
Freund der Freiheit war, und aufrichtig 
wüͤnſchte, fein Volk gluͤcklich zu machen. 
N 2 


Eine große und warnende Lehre fuͤr alle 
Faͤrſten der Welt; die ſie aber nicht zur Milde 
bewegen kann, ſie nicht lehrt, Beſchwerden 
anzuhoͤren, den Freunden von Neuerungen 
ihr Ohr zu leihen: die ihnen Schutz für 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Philoſophie; Auf 
munterung zur Befoͤrderung der Aufklaͤrung, 
zur Belehrung des Unwiſſenden ans Herz les 
gen; oder den Wunſch, ihre Gewalt in Ue⸗ 
berredung, ihre Machtſpruͤche in die ſanfte 
Stimme der Menſchlichkeit und des Gefuͤhls 
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verwandeln zu koͤnnen, einflößen wird. Nein, 
jene unerhoͤrte Abſcheulichkeit heiſcht andre 
Entſchluͤſſe, und muß ſie beſtimmen, den wah⸗ 
ren Gluͤcke der Menſchheit zum Beſten, dem 
Ungeheuer einen kuͤrzern Zügel in den Rachen 
du legen, der ſchaͤndlichſten und abſcheulichſten 
Misgeſtalt menſchlicher Boͤsartigkeit, dem 
metaphyſiſchen, philoſophiſchen, atheiſtiſchen, 
jakobiniſchen Republikaner, vor welchem man 
ewig zuruͤckſchaudern muß, weil er allen Sou⸗ 
verains der Erde oͤffentlich kund that, daß der 
einzige Fuͤrſt, welcher freiwillig ſeiner eigenen 
Gewalt Graͤnzen ſetzte, dafuͤr auf dem 
Schaffott ſtarb; und fein Volk zu 
Grunde richtete, indem er ſich ſelbſt ſtuͤrzte. 
Er lieh denen fein Ohr, die ihm über Miss 
braͤuche Vorſtellung thaten, er wuͤnſchte fels 
nem Volke Erleichtrung zu verſchaffen; 
er ſtrebte nach der Liebe des Volks, begüns 
ſtigte die Preß freiheit, und trug ſogar Ber 
denken, ihre Ausſchweifungen einzuſchraͤnken; 
er liebte die Kuͤnſte, um einen David, den 
bekannten Mahler, jetzigen Deputirten zum 
Konvente, hervorzuziehen, und naͤhrte im 
Schooße der beſchuͤtzten Wiſſeuſchaften einen 
K 2 
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Eondercet ); er wollte das Blut der Vers 
Far: der Verſchwornen und Aulrührer ** 


9 Das beißt, den wuͤrdigen, verdienſtvollen 
Mann, auf deſſen Briefwechſel. einer un⸗ 
ſrer Pairs, Lord Stanhope, nach feinem öf⸗ 
fentlichen Geſtaͤndniß, ſtolz war. Wer ihn 
genau zu kennen wuͤnſcht, der leſe ſeinen 
Charakter im Journal Phyfique des la Me- 
thrie, und in den Denkwuͤrdigkeiten der 
Ermordung des Jauss de la Rochefou⸗ 

tcauld. N 82 

) Und dieſe Sanftmuth brachte bei Gelegen⸗ 
heit ſeines Andenkens die widrig gefuͤhlloſe 
Bemerkung hervor, die ich irgendwo las; 
ich glaube es war Produkt einer Winkel⸗ 
preſſe: daß die körperliche Marter, wel⸗ 
che er bei ſeiner Hinrichtung erduldete, 
geringer geweſen ſey, als die langſamen 
Guaalen des la Fayette. Erflärte denn 
etwa auch der unſchuldige Ludwig ſo wie 
dieſer, den Aufſtand, wodurch ſie beide 
fielen, wohl für die heiligſte Pflicht? Hat 
derjenige, welcher ſo ſprach, Kinder, die 
an den Knieen ihres Vaters haͤngen, indem 
er ſelbſt zur Hinrichtung abgefuͤhrt wird? 
Je mehr wir von dem Jakobinismus 

lleſen, deſto liebenswuͤrdiger wird er uns. 
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nicht vergießen; er hoͤrte een. welche 
um eine Reform baten. Auch unter uns 
ſind Perſonen, die eine Reform wuͤnſchen; 
und wenn die Legislatur unſres Vaterlandes 
ſich nicht durch dies große Beiſpiel warnen 
ließe, und auf die Lehrſaͤtze hoͤrte, durch wel; 
che Frankreich mit Blut uͤberſtroͤmt worden 
iſt, ſo werden auch wir Auftritte ſehen, die 
uͤber alle Vorſtellung ſcheuslich ſind. Zeigt 
uns nicht jenes neueſte Trauerſpiel, daß ſeine 
Ungerechtigkeit zu grauſenvoll fuͤr eine a 
een Reform iſt? che 
Dieſe verruchte Begebenheit, W Zügen 
der Hoͤlle geſchrieben, hat einen Jeden in 
ſtumpfes Entſetzen verſetzt. Wenn die Fürs 
ſten und Geſetzgeber der Welt davon zurück 
kommen, ſo werden ſie wahrſcheinlich die Be— 
merkung des Machiavell nicht vergeffen: daß 
niemand mehr zu beklagen iſt, als diejenigen, 
welche durch allzuweiches Mitleiden nachge⸗ 
ben, daß Unordnungen entſtehn, welche zu 
Mord und Raub fuͤhren. 

Fuͤr Maͤnner, die niemals entfernte ur⸗ 
ſachen wahrnehmen, iſt es ſchon genug, wenn 
nur eine unmittelbare Veraulaſſung vor ihnen 
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ſchwebt. Sie ſchreiben dieſen Schandfleck in 
den Jahrbuͤchern der Menſchhelt, auf die Rech⸗ 
nung der Fleiſcher im Konvent; eben ſo war 
Kromwells Ehrgeiz die naͤchſte Veranlaſſung 
zu Karls des erſten Tode; aber ſie ſind doch 
nicht die erſten Veranlaſſungen geweſen, viels 
mehr waren fie natürliche Folgen vorherger 
hender Begebenheiten. | 

Nicht Robertspierre und Egalits haben 
Ludwig ermordet, ſondern Necker mit feis 
ner Verdoppelung der Deputirten des Tiers 
Etat: Perſoönliche Stellvertre— 
tung allein iſt Schuld an dem graͤßlichen 
Verbrechen, vor welchem bereits ſo viele ans 
dere hergingen (und worauf noch viele folgen 
werden); und ſollten jemals aͤhnliche Greuel— 
thaten den Charakter unſrer Nation noch 
einmal ſchaͤnden, ſo wuͤrde dies Ungluͤck nicht 
den Buben, die einen anarchiſchen Konvent 
bilden werden, ſondern unſern Reformatoren, 
unſern Jakobinern, die der Verbeſſerung uns 
ſrer Repraͤſentation das Wort reden, zuge— 
ſchrieben werden koͤnnen. Denn dieſe ſind 
es, welche hier das zu thun ſuchen, wodurch 
Frankreich in ſeinem beſten Blute erſaͤuft 
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wird. So iſt die perſoͤnliche Repraͤſentation 
beſchaffen: das iſt ſouverainer Wille des Poͤ⸗ 
bels; das iſt Majeſtaͤt des Volks; das iſt 
Freiheit auf Gleichheit und Menſchen— 
rechte gebauet! Die Repraͤſentation ver— 
nichtet ſich ſelbſt, und gebiert unfehlbar eine 
Oligarchie von Anfuͤhrern des Poͤbels: bis 
endlich die ſchwaͤchſte Stimme fuͤr den wah⸗ 
ren Willen der Nation erklaͤrt wird, 280 
Stimmen in der Geſetzgebung fuͤr den Wil 
len von 745, erklaͤrt werden, und 11000 
Stimmen in Parts für 150000 das Wort 
führen! So ſehr ihr auch unſre ſchlechten 
Marktflecken herabwürdigt, ſo ſind fie doch 
noch nicht ſo ſchlecht, als dieſe Einrichtungen. 
„Geborne Regenten“ ſagt Paine, „ſind eben 
„ſolche Undinge, als geborne Weiſe; eben ſo 
„lächerlich als ein geborner gekroͤnter Poet.“ 
Meinetwegen macht daraus was ihr wollt, 
wenn ihr nur keinen Konvent eroͤffnet! Was 
ſind denn die Repräſentanten die 
durch eine allgemeine Stim- 
mengebung der Nation ge 
wählt wurden. 


\ 
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Woraus beſteht der gegenwärtige Kon⸗ 
vent von Frankreich? — Aus den niedrig 
ſten, aͤrmſten, verworfenſten, veraͤchtlichſten 
Koͤpfen des Volks; aus einem Abſchaum der 
Gefaͤngniſſe, der Galeeren und Transport- 
ſchiffe; aus Raͤubern und Gurgelſchneidern, 
ohne Charakter, ohne Vermoͤgen, die nur 
unter irgend einem Syſtem der Anarchie 
etwas hoffen koͤnnen; aus Leuten, die in 
Abſicht des Standes zwar nicht ganz, aber 
in Abſicht ihres oͤffentlichen Anſehns unter 
Schlaͤchtern und Schneidern ſtehn. — Wer 
find Condorcet, Paine, Briſſot, Rabaud 11! 
Sie beweiſen, daß einige Bildung, Einſicht 
und Talente dazu gehoͤren, um Menſchen zu 
dem tiefſten und niedrigſten Zuſtande der 
Verwerfung und Strafbarkeit herabſinken zu 
laſſen? Wer kann daran zwetfeln, daß es 
auch unter uns Menſchen von einem ſolchen 
Charakter gibt? Einige find recht emſig ber 
muͤhet geweſen, ihre Namen in die Tagebuͤ— 
cher jenes Konvents einſchreiben zu laſſen. 
Leert unſre Gefaͤngniſſe aus; haltet die 
Schiffe, die nach Botanybay ſeegeln ſollen, 
an, und ſo hat es keinen Zweifel, daß wir 
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unter dem Beiſtande unſrer reformirenden 
Geſellſchaften auch einen brittiſchen Konvent 
errichten koͤnnen, der in Abſi icht des DVerdiens 
fies mit der Verſammlung zu Paris wettei— 
fert? Man würde Leute in genugſamer An⸗ 
zahl und von hinreichender Armuth finden, 
die einen Sitz im engliſchen Nationalkonvent. 
mit der unbegraͤnzteſten Gewalt, zu rauben 
und zu morden, als die hoͤchſte Staffel der 
menſchlichen Gluͤckſeligkeit anſehen würden. — 
Rönnen ſolche Menſchen Freunde des 
gegenwaͤrtigen Krieges ſeyn? — Gewiß 
nicht. Er benimmt ihnen ihre Ausſicht, er 
vernichtet ihre Hoffnungen. Eben ſo ſtark, 
als ſie angereizt werden, den Krieg zu ver— 
wuͤnſchen, fuͤhlen ſich alle Redlichen im Lande, 
alle Freunde des Geſetzes und der Ordnung 
verpflichtet, die Weisheit der Regierung zu 
ſegnen, welche die Gefahr abwandte, die uns 
bedrohete, das wuͤrkſame Mittel des Arie: 
ges ergriff, um unſte Käufer, unſer Eigen: 
thum, unſre Guͤter, Geſetze und Leben zu 
ſichern. Solch eine Urſache zum Kriege, ſolche | 
Beweggruͤnde dazu, haben noch niemals in 
Britannien exiſtirt. Wollt ihr auch eine Mus 
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nicipalitaͤt nach franzoͤſiſcher Weiſe auf eurem 
Stadthauſe, eine Pike in eure Bruſt haben, 
und das was einige Leute Frieden nenne?! 

Wenn ihr das nicht wollt, ſo muß Krieg 
gefuͤhrt werden, um die franzöfifchen Meuchel⸗ 
moͤrder von uns abzuhalten, und die englis 
ſchen Jakobiner nach engliſchen Geſetzen vor 
Gericht zu bringen. - 

Es iſt Zeit, von dieſer Abſchweifung z. au 
ruͤckzukommen. 3 

Alles, was Paine ben den Unterſchied 
unter Staatsverfaſſung und Regierung ſagt, 
(Konſtitution und Gouvernement) iſt, dafern 
es nicht auf eine neuerrichtete Verbindung ums 
ter unabhängigen Staaten, gleich den ameri⸗ 
kaniſchen, angeordnet, ſondern mit der neuen 
Staatsverfaſſung von Frankreich verwechſelt 
wird, baarer Unſinn. Dieſes iſt durch das 
Verfahren der Nationalverſammlung in helles 
Licht geſetzt worden. Denn dieſe Verſamm—⸗ 
lung, welche doch nur die Regierung beſorgen 
ſollte, (nach feiner Vorſtellung) hat die Vers 
faffung über den Haufen geworfen, und vom 
Volke (das iſt von der Anarchie) begehrt, daß 
es eine machen moͤge. 
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Ganz offenbar hatte jetzt hier eine Wei 
ſammlung, die nach Grundſätzen der Gleich⸗ 
heit gewählt war, das Volk zu repraͤſentiren, 
welche in einer Kammer ſaß, und in der 
Hauptſtadt zuſammengekommen war, die 
Macht, eine bereits voͤllig entworfene, von 
ganz Frankreich beſchworne Konſtitutton, ums 
zuwerfen. Hieraus ergibt ſich deutlich, daß 
die, darauf folgende abermals neue Verfaſſung, 
ſie mag beſchaffen ſeyn, wie ſie will, von der 
regierenden Verſammlung des Tages, welche 
in Paris reſidirt, en wird vernichtet 
werden koͤnnen. 

Noch ein Grund, den ich vielfaͤltig ge⸗ 
Hört habe, iſt diefer: Man muͤſſe den Wins 
ſchen der gemaͤßigt denkenden Maͤnner etwas 
nachgeben, um ſie von der republikaniſchen 
Parthei abzuziehen. Es wird behauptet, daß 
der Eigenſinn der geſetzgebenden Macht, welche 
nichts bewilligen will, dieſe Gemaͤßigten dazu 
bringt, ſich mit andern zu verbinden, die 
nicht ſo billig in ihren Entwuͤrfen ſind, als ſie, 
und daß hingegen alle diejenigen, welche ges 
genwaͤrtig aus guten Gruͤnden unzufrieden ſind, 
von der Parthei, dle eine gaͤnzliche Revolution 
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bewirken mögte, abgezogen werden wurden, 
und dieſe heftige Parthei dadurch unbedeutend 
werden wuͤrde, wenn die geſetzgebende Macht 
ſelbſt eine gemaͤßigte und billige N an⸗ 
finge. 
Auf dieſen gewoͤhnlichen Einwurf will 
ich nicht antworten, daß man alle Neuerun⸗ 
gen auf immer zuruͤckweiſen muͤſſe; aber ich 
moͤgte dieſen gemaͤßigten Maͤnnern gern einige 
umſtaͤnde in Erinnerung bringen, die ertvor 
gen zu werden verdienen. 

Die Klubs, Aſſociationen und Seflfhaf 
ten, die ſich in der Abſicht vereinigen, um 
nach gewiſſen Planen, vieler, theils befcheides 
nen, theils ungeſtuͤmen Schriftſteller, eine 
Verbeſſerung zu erzwingen, haben der Welt 
die Grundſaͤtze, worauf ſie die Freiheit der 
Nation gebauet zu ſehen wuͤnſchen, und die 
mannichfaltigen Abaͤnderungen vor Augen ges 
legt, die ſie gern in der alten Konſtitution 
machen mögten. | 

Dieſe find nun, uberhaupt genommen, 
ſehr weit ausſehend. So lange die Koͤpfe 
durch das Beiſpiel Frankreichs erhitzt ſind, ſo 
lange man die unmaͤßigſten Lobſpruͤche über 
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die Revolution ausſtroͤmen laͤßt; ſo lange jene 
Forderungen von der Art ſind, daß ſie uns 
einen gaͤnzlichen Umſturz unſerer Regierung 
drohen, ſo lange eben die Rechte des Men⸗ 
ſchen, welche Frankreich mit Blut uͤberſchwem⸗ 
met haben, nach unverholnen Geſtaͤndniſſen, 
die Grundlage auch der Verbeſſerungen ſeyn 
ſollen, die man hier wuͤnſcht, muß man es 
für eine vollkommen zutreffende Antwort an 
die Gemaͤßigten, gelten laſſen; daß es aber 
nicht der Weg zu ſeyn ſcheint, das Geſchrei 
zu fillen, wenn man da etwas einraͤumt, wo 
viel gefordert wird. 

Wenn durch tauſend Bien dime 
und Beſchluͤſſe erklaͤret wird, daß die perſoͤn⸗ 
liche Nepräfentation ein Univerſalmittel gegen 
alle unſre Uebel (wiewol unter hundert vers 
ſchiedenen Namen) iſt; und wenn man ſie gar 
ſelbſt unter Trotz und Drohworten fordert, ſo 
muß es einem jeden bedaͤchtigen Manne ein; 
leuchten, daß geringe Bewilligungen, welche 
geſchehen, um die Gemaͤßigten zufrieden zu ſtel⸗ 
len, in dem Augenblicke der Gaͤhrung verlo— 
ren und verachtet werden wuͤrden. Denn man 
würde fie als freies Nachgeben anſehen, weh 
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ches der Furcht abgedrungen, und nicht aus 
Ueberzeugung geſchloſſen wäre. 

Sie wuͤrden nur zum Grunde neuer For 
derungen dienen, und das Geſchrei würde, ans 
ſtatt dadurch gedaͤmpft zu werden, vielmehr mit 
erneuerter Gewalt ausbrechen. 

Nein! man widerſtehe gleich anfangs als 
len Forderungen, die auf dem Grundſatze der 
perſoͤnlichen Vertretung beruhen, oder darauf 
hinauslaufen, fie einzuführen, mit Feſtigkeit 
und mit dem entſchloſſenen Willen, niemals 
den erſten Schritt zu thun, der zur Zerrüttung 
und Verwirrung, zum Blutvergieſſen und, mit 
einem Worte alles zu fagen, zum Safobiniss 
mus fuͤhrt: denn dies einzige Wort faßt in der 
That alles in ſich, was die abſcheulichſte poli⸗ 
tiſche Verderbniß Graͤsliches mit ſich fuͤhren 
kann. 

Dieſer Widerſtand keilig als die einzige 
deutlich gezogene Grenzlinie zwiſchen gemäßigs . 
ten Meinungen und zwiſchen der Neuerungs⸗ 
wuth anzuſehn. 
„Wenn das Recht, ſich eine Konſtitutton 
zu machen, auch dem Volke zugeſichert iſt,“ fo 
ſpricht Paine, „ſo darf man nicht befuͤrchten, 
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daß es daſſelbe zu ſeinem bone Schaden an⸗ 
wenden wird.“ 

Die Nation kann kein e dabey 
haben, ſich ſelbſt Unrecht zu thun.“ Aber 
hier, fo wie auf jeder Seite feines Werks, bes 
antwortet die Erfahrung von Frankreich feine 
Theorie des Aufruhrs. rig 
In dieſem Lande iſt der Nation ein fots 
ches Recht feſtgeſetzt, und was war der Erfolg? 
In der Anwendung ward daraus nur ein Recht, 
ſich ſelbſt den Hals abzuſchneiden. Sie wen⸗ 
dete dieſes Recht nicht bloß zu ihrem Schaden 
an, ſondern zu ihrem gaͤnzlichen Untergange. 
Daß ein Volk nicht geneigt feyn kann, ſich ſelbſt 
zu nahe zu thun, iſt eine unnuͤtze Wahrheit! 
denn es hat dieſem Volke gefallen, feinem eigs 
nem Suterefie zuwider, niemals den echten 
Weg zu ergreifen. 
Was haben die eee die 1 
ſolcher Schriitſteller ohne Ende anhaͤuft, für 
Gewicht, wenn fie auf die Probe der franzoͤſi⸗ 
ſchen Erfahrung gebracht werden? Die Grund, 
lage unſrer Konſtitution iſt die Vertretung des 
Eigenthums. Mag ſie in der Theorie unvoll⸗ 
kommen ſeyn, in der Anwendung ſelbſt iſt ſie | 
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wohlehatig würkſam. Vermittelſt ihrer ſchein 
baren Maͤngel, unter denen vielleicht wahre 
Vollkommenheiten verborgen ſind, vertritt ſie 
die große Maſſe des Eigenthums, ſowohl des 
Lands als Geld, und Waaren: Eigenthums. 
Daß es aber mit ihren vorgeblichen Mäns 
geln nicht viel auf ſich haben müffe, erhellt aus 
dem Wohlſtande, aus der Gluͤckſeligkeit und 
Sicherheit aller untern Volksklaſſen. Dieſes 
beweiſet, daß alle diejenigen Klaſſen, welche 
von der eigentlichen Stellvertretung in der ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung am weiteſten entfernt 
ſcheinen, dennoch (virtualiter) durch andre 
gute vertreten werden. j 
Aber wenn dieſe lezte Art der Vertretung 
gleich gut iſt. ware denn nicht vielleicht eine 
ganz eigentliche noch beſſernr n 
Die Erfahrung antwortet Nein! Der 
Verſuch iſt in Frankreich gemacht, und ganz; 
lich mislungen. Bei perſonlicher Vertretung 
iſt kein wohlregiertes, ſondern ein ſelbſt regieren⸗ 
des Volk, das heißt, Geſetzloſigkeit und hoͤch⸗ 
ſtes Elend. Wenn das Parlament nach dem 
unmittelbaren Antriebe des Volks handelt — 
und bei perſoͤnlicher Repraͤſentatlon kann es 
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nicht anders handeln — fo ift auch die Weiss 
heit der Verſammlung der Thorheit des Ds 
bels untergeordnet. Erfahrung bekraͤftigt die— 
ſen Satz aufs lebhafteſte und nachdruͤcklichſte. 
Jetzt find wir im Beſitze der glaͤnzendſten, uns 
bezweifeltſten Gluͤckſeligkett, wie fie nur jemals 
ein Volk genießen konnte. Waͤre etz icht Ra⸗ 
ſerei, dieſes ſchoͤne Erbgut, dieſe reiche Beſiz⸗ 
zung „fuͤr die undurchdachten Entwürfe, die 
aus den neuen Theorien hergeleitet ſind, aufs 
Spiel zu ſetzen? Und das auf eitle Verfpres 
chungen des Beſſerwerdens, fuͤr chimaͤriſche 
Wohlthaten, fuͤr ergruͤbelte Reformen? Das 


fordern gleichwohl die Schutzpatronen der 


Rechte des Menſchen von uns! 
Keine Ruthe von ſeinem Felde wuͤrde der 


verftändige Landmann auf einen fo unbewaͤhrten 


Vorſchlag anders bauen, als bisher, und jene 
Staatsverbeßrer ſchrelen aus eben ſo nichtigen 
Gruͤnden nach Abaͤnderungen in einer Regie⸗ 
rungsform, die unſerm großen Reiche bisher 
milde Segnungen angedeihen ließ. 


Laßt uns auch nicht vergeſſen, daß jene 


Männer der franzoͤſiſchen Revolution von ih⸗ 
rem erſten Anfange an, hold waren, und ihr 
2 


00 
noch bis auf diefen Augenblick treu und hold 
geblieben ſind. Unter der konſtituirenden 
Verſammlung billigten und verbreiteten fie die 
hochpreiſenden Lobreden auf die Vernichtung 
der Staͤnde. Unter der zweiten Verſammlung 
jauchzten fie uͤber die Abſchaffung der koͤnigli- 
chen Wurde; und unter dem Konvent waren 
alle. Schrockniſſe, die wir geſehen haben, noch 
nicht vermögend, ihren Beifall umzuſtimmen. 
- Beweiſet nun ein ſolches Betragen nicht hin⸗ 
laͤnglich, daß dieſe Politiker nur unſerer Eins 
ſicht ſpotten, wenn ſie uns vorſagen, ſie mein⸗ 
ten und wuͤnſchten nur eine gemaͤßigte und 
billige Reform? Dafern ſie wuͤrklich etwas 
Geringers als den wuͤrklichen Umſturz unſrer 
Regierung wuͤnſchten; wuͤrden ſie dennoch fort— 
fahren, unter dem Panier der Jakobiner zu 
werben, zu reden, zu ſchreiben? Wuͤrden ſie 
dann wohl die Vernichtung der alten Regle— 
rung in Frankreich als die erhabenſte Begeben 
heit in der Geſchichte erheben? Wuͤrden ſie 
über die leztern franzoͤſiſchen Vorfälle jauchzen, 
die doch durch Verbannungen und Blutbaͤder 
eentſtanden ſind? Ihr wuͤnſcht bloß eine maͤſ⸗ 
ſige Reform? — Ich will euch aber ſagen, 
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was ihr wuͤnſcht. Die Geſellſchaft beweiſet 
es, zu welcher ihr euch haltet. Seyd ihr 

eitglieder von Aſſociationen, fo wuͤnſcht ihr 
auch das, was dieſe Aſſociationen beabſich- 
ten. Fordert ihr eine perſoͤnliche Repraͤſen⸗ 
tation, ſo fordert ihr auch das, was dieſe 
uͤber Frankreich gebracht hat. Fordert ihr 
Volksverſammlungen, worin Volksunſinn den 
Ton angiebt, fo fordert ihr auch die Würs 
kungen, die eine ſolche Verſammlung bei uns 
ſern Nachbaren gehabt hat! Ihr wolltet nur 
bis zu einem gewiſſen Ziele fortgehn, aber 
ihr habt euch zu denen geſellt, und ſprecht 
denen euren Muth ein, wovon ihr wißt, daß 
ſie die Sache viel weiter zu treiben geſonnen 
ſind. Haben wir nun nicht Recht, nach dies 
ſem Benehmen geradezu von euren Handlun⸗ 
gen zu urtheilen, daß ihr mehr im Sinne 
habet, als ihr aus Hache he zu geftes 
hen gedenkt? 

Es iſt der Mühe werth, auf das Be⸗ 
tragen gewiſſer Maͤnner zu achten, die ſich 
Moderate oder Gemaͤßigte nennen; von 
einer reformirenden Geſellſchaft zur andern 


aͤbertreten, und ſich, ſobald ‚fie zu weit 
d 9 4 
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geben, wieder davon losmachen. Es gibt 
ſolcher, die ſich gegenwaͤrtig zu der Geſell— 


ſchaft der Freunde des Volks halten, und 
ſich aus der Liſte der Ronſtitutionsgeſell⸗ 
ſchaft wegſtreichen ließen, weil fie die Ent- 
wuͤrſe derſelben zu keck fanden. Das iſt nun 
grade die Revolution im Kleinen. Diejeni⸗ 
gen, welche zuerſt dazu anretzten, wuͤnſchten 


vielleicht nur eine gemaͤßtgte Neform der 


TE 


Misbraͤuche, und trennen ſich von ihren 
Bundes genoſſen, ſobald dieſe W ‚sehen 
1 

Aber ſolche Bundesgenoſſen beduͤrfen des 
Mitwürkens der Gemäaßigten nicht mehr, 
durch. deren Unterſtüzung fie anfangs Ges 


wicht erhalten haben, und von denen die Ue⸗ 


betgeſt nuten nicht mehr unterdrückt werden 
koͤnnen. So verſtummte die Ronſtitutions, 
geſellſchaft zum Beiſpiel gar nicht, obgleich 
derjenige Theil, welcher achtungswerth war, 


austkat. Sie rief vielmehr vor den Schran⸗ 


ken des franzoͤſiſchen Nationalkonvents Heil 
und Segen dem kanftigen engliſthen Kon⸗ 
vent zu. Eben ſo wird es jenen Maͤnnern 
mit der Suse der Steunde des Volks 


[4 
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ihn in Staub zu zerſprengen, damit aus 
ſeinem Schutte die „himmliſche Geſtalt,“ 
„die entzuͤckende Erſcheinung“ eines franzoͤſis 
ſchen Konvents hervorgehen moͤge. Und was 
folgt nun hieraus? — Daß die erſten Züge 
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gehen. Wenn fie nur erſt die Unheil brüs 
tenden Koͤpfe zu einer angeſehenen Geſell⸗ 
ſchaft erhoben haben, fo werden fie. ſelbſt aus; 
geſtoßen, dafern ſie ſich weigern, fo weit mit⸗ 


zugehn, als die andern wollen. Sie werden 


alsdann ſelbſt gewahr werden, daß aus ihren 
gemaͤßigten Vorſchlagen nichts anders ent 
ſpringt, als die "Beförderung. und würkfame.. 
Ausführung, der unbaͤndigen Plane derer, die 
ſich unter unſerer Konſtitution einen Dagons⸗ 
tempel denken, und behaupten, es ſey Pflicht, 


des Misvergnuͤgens, in der That auch die 
gefaͤhrlichſten ſind: daß ‚eine, mäßige Reform, 
oder uͤberhaupt jede Reform, die von ‚allges , 


meinen Principien ausgeht, ein ſichrer, fefter 


Schritt zu dem iſt, was aus der Reform in 


Frankreich entſprang: zum Jakobinismus, zur 


Staats zerruͤttung, zum Blutvergießen! 


Mag die gegenwaͤrtige aͤngſtliche Beſorg— 
niß fuͤr die Aufrechthaltung unſrer Vonſti⸗ 
f 
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tütioneäthndfäge, Lauterkeit und des 
Geiſtes der darin weht, uͤbertrieben vorge⸗ 
ſtellt werden oder wahr, ſo liegt darin ein 
ſehr merkwürdiger Beweis von der Wahrheit, 
daß eingebildete Uebel unter wuͤrklichen Seg⸗ 
nungen nur ein tleines Gewicht haben. Frei 
iſt das Volk, aber vor der Bekanntſchaft mit 
den Grundſatzen, wodurch es frei iſt, grauet 
ihm. Muß es denn auch, um ſich glücklich 
zu fühlen, die Empfindungen feines Froh—⸗ 
ſeyns: um ſicher zu ſeyn, die Beſtandtheile 
ſeiner Sicherheit zerlegen? Duͤnkt ihm ſein 
Brod weniger nahrhaft, weil es die mehlig— 
ten, ſalzigten und oͤligten Theile nicht be— 
ſtimmt abzuſondern verſteht? Verliert der 
Roßbeef feine gedeihligen Theile, weil es die 
geheime Operation der Natur, und den ches 
miſchen Prozeß, wodurch fie Gras in Rind- 
fleiſch verwandelt, nicht kennt? 

Es giebt allerdings Maͤnner in jeder 
aufgeklaͤrten Geſellſchaft, die durch Unterricht, 
Gluͤcksumſtaͤnde, Stand und Fleiß; durch 
lange und ſchwere Experimente fo weit kom⸗ 
men koͤnnen, jene geheimen Operationen der 
Natur ans Licht zu bringen. Allein es waͤre 
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doch wohl albern, wenn man ſich ein bilden 
wollte, daß ſich auch die Volksmaſſe in den 
Beſitz ſolcher Kenntniſſe ſetzen koͤnne. Und 
doch iſt es leichter ſie zu erhalten, als ſich 
auf das verwickelte Treibwerk einer zuſam— 
mengeſetzten Regierung zu verſtehen. Es 
kann immerhin am Ende im Ganzen, Frei⸗ 


heit zur Folge haben; Freiheit, die auch der 


Unwiſſendſte im Volke fuͤhlt; aber zu wiſſen, 
was jede Bewegung nach ſich zieht; was 
eine Walze, eine Feder, mehr oder weniger 
fuͤr Wuͤrkung haben wuͤrde; wie dadurch die 
allgemeine Harmonie modifizirt werden muͤßte: 
das ſind Unterſuchungen, die ſchlechterdings 
über die Verſtandsſphaͤre der Volksmaſſe hin⸗ 
ausgehn. 

Die einſichtsvolleſten und aufgeklaͤrteſten 


Menſchen, find in ihren Meinungen verfchter 


den; ein Grund fuͤr den Satz: daß nur die 


Erfahrung, unſer ſicherer Fuͤhrer iſt. Aus 
der Geſchichte nun ſolche Thatſachen heraus⸗ 
zuziehn, die eine Unterſuchung erleichtern; die 
Theorie von ihrer Anwendung abzuſondern; 
von der Erfahrung die Faͤlle herzunehmen, 
worauf es grade ankoͤmmt; dies iſt ein Ger 
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ſchaͤft, welches Geſchicklichkeit im Vortrage 
und Schnelligkeit im Nachdenken erfordert. 

Die wichtige Frage iſt jetzt keineswegs 
die, wer Beruf zu ſolchen Unterſuchungen 
hat? ſondern die, wer dazu keine Geſchicklich— 
keit beſitzt? und es iſt ſchlechthin unmoͤglich, 
daß das Volk Geſchicklichteit dazu haben 
ſollte. Es wuͤrde ſinnlos ſeyn, wenn man 
behaupten wollte, die Stadt Nottingham 
koͤnne 2500 Maͤnner aufbringen, die zu ſol⸗ 
chen Unterſuchungen Kopf hätten, und welche 
bei ihren verlangten Abaͤnderungen in der 
Konſtitution auch einſehen ſollten, wohin 
ſolche Abaͤnderungen fuͤhren muͤſſen. Es 
faͤllt daher gleich beim erſten Anblick in die 
Augen, wenn man nur auf ihre Anzahl 
Rückſicht nimmt, daß ſie nicht wiſſen, was 
fie fodern. Ja, ſagen fie, wir wiſſen wohl, 
daß wir keine Repraͤſentanten im Parlamente 
haben, und daß wir fie doch haben muͤſſen. 
Hatte denn euer Vater ſeinen Stellvertreter 
da? Nein! Euer Großvater? Nein! Wurde 
nur einer von euren Vorfahren repraͤſenttrt? 
Nein! Nun denn, fo fodert ihr eine Meuss 
rung; ihr verlangt Repraͤſentanten fuͤr ein 
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Volk, das nie dergleichen hatte! Das iſt eine 
Veränderung in der Regierung! Wiſſet ihr, 
was daraus folgen wuͤrde? Nein. Alſo 
gebe ich euch den Rath: Kehrt heim, macht 
Struͤmpfe, und laßt euch den Gedanken ver— 
gehn, auch eine neue Regierung fabriztren 
zu wollen. ) 
5 Mich duͤnkt, ich höre hier einen vornehmern, 
und mithin auch gefaͤhrlichern Reformator 
Zi mir entgegen rufen: — Ein ſchoͤner Dias 
log! Warum legſt Du dem Buͤrger von 
Nottingham immer ein Nein in den 
Mund? Er haͤtte auch Ja antworten 
konnen: ich kenne das Reſultat der Ab⸗ 
a änderung; die Beſtechung wuͤrde da⸗ 
durch aus unſrer Ronſtitution verbannt 
werden! 


ir Ich e dieſem Pendant Motor 
mator fo paſſend als beſtimmt: wenn er 
etwas verbannen will, ſo ſetzt er voraus, 
daß dies Etwas gegenwärtig in unſrer Kon⸗ 
ſtitution vorhanden iſt. Nun kann es nicht 
darin vorhanden ſeyn, ohne einen Theil 
davon auszumachen. Mags auch ein 
ſchadhafter Theil ſeyn: genug ein Theil iſts 
immer! So nimmſt Du alſo eine Walze 
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„Einige Zeit nach der Niederlaſſung der 
Sachſen in England, geriethen die Sklaven 


aus der zuſammengeſetzten Maſchine hin⸗ 
weg. Weißt Du aber wie jetzt die Maſchine 
gehn wird? Was antworteſt Du mir, wenn 
Du nicht Deine Theorie wieder in Bes 
reitſchaft haͤlſt? Vergleicht man die Konftis 
tution mit einer Maſchine, die hundert 
Jiaahre lang aut im Gange geweſen iſt: fo 
iſts im Grunde einerley, welcher Befoͤrde— 
rungsurſach (die die Reformatoren Beſte⸗ 
chung nennen, und mit eben dem Rechte Ver⸗ 
faͤlſchung nennen konnten) fie dies verdanken 
muͤſſe. Ob dem Oele, oder dem Maſchi⸗ 
nenſtaube? Denn, hat ſie ein Jahrhundert 
en gut gegangen, und kommts mir vor, nach 
ihrer Staubdecke zu urtheilen, daß ſie unter 
dem Staube beſſer geht, als wenn fle rein 
iſt: ſo werde ich mirs nicht beigehn laſſen, 
den Staub abzubuͤrſten, und ich würde lie⸗ 
ber das Oel davon abwiſchen. Vielleicht 
machte ich alsdann den Schluß: daß der 
Mechanikus einen Rechnungsfehler beging, 
indem er das Oel, als ein Mittel gegen den 
Staub vorſchrieb. Und der Gang der Ma⸗ 
ſchine wuͤrde mir bald anzeigen, wann ſie 
geſchmiert werden müßte, Die Einwuͤr⸗ 


! | 8 
berelben in eben den Zuſtand, worin ſich 
ihre Pferde, Ochſen, Schaafe und Kühe bes’ 
fanden; abgerechnet, daß man ſie nicht auch 
ſchlachtete und aß. Ohne Uebektreibung ſage 
ichs; jene ungluͤcklichen Menſchen konnten 
nickt einmal das Leben ihre nennen: denn 
auch dieſes durften ihre Herrn von ihnen 
nehmen, ohne im geringſten dafür beſtraft zu 
werden; fremde Herrn aber, für- die Bezah⸗ 
lung eines gewiſſen Preiſes an ihre Eigen 
thuͤmer.“ S. Henry ar Th. S. 332. f 

kung aufs Unterhaus iſt aber kein Staub, 
ſondern ein Oel fuͤr die Maſchine. Noch 
keinen Augenblick beſtand die Konſtitution 
ohne hoͤhere Mitwuͤrkung. Hoͤbe man ſie 
auf, fo naͤhme man jener das Oel, welches 
ihr ſeit hundert Jahren einen leichten gluͤck⸗ 
lichen Gang gegeben hat. Und kann man 
2 nicht hier mit doppelter Kraft das Beiſpiel 
von einem Nachbarn anwenden, den ich 
im Buͤrſten, Reinigen, Bedlen Wegneh⸗ 
men der Springfedern, und Hauptwalzen, 
aus ſeinem Treibwerke, fo lange aͤmſig bes 
ſchaͤftigt ſehe, bis das Ganze über ihn herz 
fällt, und ihn vielleicht ſelbſt zerdruͤckt? 
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Nun möge‘ lich wiſſen, ob dieſe Petitio⸗ 
niſten einer Wiederherſtellung unſrer Verfaſ⸗ 
ſung, in ihre urſpruͤngliche Reinigkeit er mit 
welchem Ausdrucke ſo viele Reformatoren, 
nach ihrer Auslegung, auf die ſaͤchſiſche Per 
riode zielen — ihre gegenwaͤrtige Freiheit 
unter Georg dem Dritten wohl mit der 
Freiheit ihrer Vorfahren unter den ſaͤchſiſchen 
Dynaſtien Ethelwolfs und Ethelfreds, zu 
vertauſchen begehren? Die Verfaſſung, Rechte, 
Privilegien und Vorzuͤge freier Engländer 
genuͤgen ihnen nicht: ſie zählen, nach dem 
Regiſter eines reformirenden Schriftſtellers, 
unter einer Million derſelben, zweihundert und 
achtzig tauſend Sklaven; und wuͤnſchen daher 
wieder zu jenen unverdorbenen Geſetzen der 
ſaͤchſiſchen Gleichheit zuruͤckzukehren, wo 
derjenige, welcher den armen Sklaven die 
Hirnſchale einſchlug, dafern er nicht fein Leibs 
eigener war, eine Geldbuße von — einem 
Scheffel Weitzen erlegte. Dies iſt buchſtaͤb⸗ 
lich und genau geprüft, die Forderung der 
Handwerker und armen Tagelöhner, welche 
gegenwaͤrtig nach der urſpruͤnglichen Lauter⸗ 
keit, nach den Principen und dem Geiſte 


der engliſchen Konſtitution fragen. Nicht zu⸗ 

frieden mit ihrem Roßbeef, juckt ihnen der 
Ruͤcken nach einem altſaͤchſiſchen Knittel; und 
fuͤrwahr, was fie wüͤnſchen, wäre 85 fe ie > 
uͤbel angebrachte Bewirthung. 

Je niedriger ein Stand in der bütgen 
chen Geſellſchaft iſt, deſto weniger hat er Ur⸗ 
ſach zur Unzufriedenheit, und um deſto unuͤber— 
legter find feine Klaglieder daruͤber, daß er 
ſich jetzt keiner urſpruͤnglich unverdorbenen Res 
gierung mehr erfreuen kann. Die Vorfahren 
der Menſchen aus hoͤhern Ständen mogten 
vielleicht mehr Freiheit genießen; oder wo 
nicht mehr Freiheit, wenigſtens mehr Macht 
über die geringern Klaſſen. Was aber ünſte 
niedrigen Staͤnde anbetrift, ſo mußten ihre 
Vorfahren entweder weiland in einer glückl⸗ 
chern Lage ſeyn, die ſie durch ihre eigne Unvor⸗ 
ſichtigkeit — ein Uebel, wogegen keine Staats; 
verfaſſung Mittel hat — einbüßten: oder fi ie 
wäten auch von jeher hoͤchſt armſelig und 
elend; und in dieſem Falle waren ſie Knechte, 
Sklaven und Leibeigne der Beguͤterten. In 
jedem Falle haben folglich unſre armen Arbeits! 
leute — nach Gründen aus der Ver: 
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nunft und Vergleichung, eee, 
Ken urſach, ſich zu beklagen. 

Die Revolutionen, welche in einem ih 
1 Zeitraume von achthundert bis tauſend 
Jahren, das Verhaͤltniß der Familien gegen 
einander verruͤckt haben, waren ſo groß, daß 
gegenwärtig nur wenig Gutsbeſitzer in Enge 
land find, die von dem ſaͤchſiſchen Adel 
(thanes) abſtammen. Der große Haufe aus 
allen jetzigen hoͤhern Ständen, ſtammt wahr⸗ 
ſcheinlich von den Sklaven und Leibeignen der 
damaligen Zeit her, oder auch von andern eins 
gewanderten Europaͤern. Und ich darf ſicher 
behaupten, ohne eine vernünftige Einwendung 
zu befuͤrchten, daß in Vergleichung unſrer, 
mit irgend einer vorhergehenden Zeit, keine 
einzige Menſchenklaſſe, keine Ordnung, kein 
Stand — die Beſitzer kleiner Landguͤter allein 
ausgenommen — gefunden wird, der ſich 
nicht in unſern Zeiten beſſer ſtuͤnde, als feine 
Vorfahren in den ihrigen. Zieht man aber 
eine Parallele zwiſchen unſern Zeiten und den 
fruͤheſten Perioden unſrer Verfaſſung, da as 
heißt, der ſaͤchſiſchen Zeit, oder den drei 
erſten Jahrhunderten nach ihrer Eroberung 
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Britannien, fo hat ſeitdem keine Volksklaſſe 
eine ſo große Verbeſſerung ihres Zuſtandes er⸗ 
fahren, als die geringe arbeitende Klaſſe; mit 
allen Unterbenennungen, welche ihre Staͤnde 


fuͤhren. Dies koͤnnte ich leicht anſchaulich 


beweiſen, wenn hier dazu der Ort waͤre. 
Denn andre Klaſſen waren in jenen Zeiten 
frei, dieſe hingegen beſtand aus Sklaven. 


Wenn alſo i in ſo gefährlichen Zeiten jeder 
Verſuch, unſere Verfaſſung zu verändern, mit 
ſo augenſcheinlicher Gefahr verbunden iſt, wie 
aus dem Experimente, welches Frankreich ger 


macht hat, erhellet, ‚fo ergibt fi ſichs, daß es 


das Intereſſe jedes Theils unſerer Nation 
if, aufs ernſtlichſte gegen ſolche verderbliche 
Auſchlaͤge Widerſtand zu leiſten, deren Aus⸗ 
führung in unſrer Nachbarſchaft, ein großes 
Reich ganzlich. unter feinen | Ruinen 9 
hat. 5 


r rt 


Das Kanes en iſt Siber 
ganz unmittelbar und vorzüglich intereſſirt, 


denn der giftige Grundſatz der Gleichheit und 
die franzoͤſiſche Anwendung deſſelben, zielen 
geradezu auf die Vernichtung deſſelben ab. 


— En 
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tutionsgrundfäge, arge und des 
Geiſtes der darin weht, uͤbertrieben vorges 
ſtellt werden oder wahr, fo liegt darin ein 
ſehr merkwürdiger Beweis von der Wahrheit, 
daß eingebitdere Uebel unter wuͤrklichen Seg⸗ 
nungen nur ein kleines Gewicht haben. Frei 
iſt das Volk, aber vor der Bekanntſchaft mit 
den Grundſaͤtzen, wodurch es frei iſt, grauet 
ihm. Muß es denn auch, um ſich gluͤcklich 
zu fühlen, die Empfindungen feines Froh— 
ſeyns: um ſicher zu ſeyn, die Beſtandtheile 
feiner Sicherheit zerlegen? Duͤnkt ihm ſein 
Brod weniger nahrhaft, weil es die mehlig— 
ten, ſalzigten und oͤltgten Theile nicht bes 
ſtimmt abzuſondern verſteht? Verliert der 
Roß beef ſeine gedeihligen Theile, weil es die 
geheime Operation der Natur, und den ches 


miſchen Prozeß, wodurch fie Gras in Rind- 


fleiſch verwandelt, nicht kennt? 

Es giebt allerdings Maͤnner in jeder 
aufgeklaͤrten Geſellſchaft, die durch Unterricht, 
Gluͤcksumſtaͤnde, Stand und Fleiß; durch 
lange und ſchwere Experimente ſo weit kom⸗ > 
men koͤnnen, jene geheimen Operationen der 
Natur ans Licht zu bringen. Allein es waͤre 
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doch wohl albern, wenn man ſich einbilden 
wollte, daß ſich auch die Volksmaſſe in den 
Beſitz ſolcher Kenntniſſe ſetzen koͤnne. Und 
doch iſt es leichter ſie zu erhalten, als ſich 
auf das verwickelte Treibwerk einer zufams 
mengeſetzten Regierung zu verſtehen. Es 
kann immerhin am Ende im Ganzen, Frei— 
heit zur Folge haben; Freiheit, die auch der 
Unwiſſendſte im Volke fuͤhlt; aber zu wiſſen, 
was jede Bewegung nach ſi ch zieht; was 
eine Walze, eine Feder, mehr oder weniger 
fuͤr Wuͤrkung haben wuͤrde; wie dadurch die 
allgemeine Harmonie modifizirt werden muͤßte: 
das ſind Unterſuchungen, die ſchlechterdings 
uͤber die Verſtandsſphaͤre der Volksmaſſe hin⸗ 
ausgehn. 

Die einſichtsvolleſten und aufgeklaͤrteſten 
Menſchen, find in ihren Meinungen verſchie— 
den; ein Grund fuͤr den Satz: daß nur die 
Erfahrung, unſer ſicherer Führer iſt. Aus 
der Geſchichte nun ſolche Thatſachen heraus⸗ 
zuziehn, die eine Unterſuchung erleichtern; die 
Theorie von ihrer Anwendung abzuſondern; 
von der Erfahrung die Faͤlle herzunehmen, 
worauf es grade ankoͤmmt; dies iſt ein Ge⸗ 
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beſſerungsverſuche anſtellen moͤgt; aber fie muͤſ⸗ 
ſen nicht von der Art ſeyn, als dieſe. Laßt 
nicht andre Leute, und vorzuͤglich keine Refor⸗ 
matoren, an eurem Eigenthume, an eurem 
Brodte, an eurem Blute Verſuche machen. 
Viele Verſuche ſind in Frankreich an dieſen 
dreien Gegenſtaͤnden gewagt, und, wie wir 
geſehen haben, iſt ihr Erfolg nicht ſo beſchaf⸗ 
fen, daß er uns reizen koͤnnte, unſre Haͤnde 
an daſſelbe Werk zu legen, denn kurz, das 
Eigenthum der Franzoſen iſt dahin: ſtatt des 
Brodts eſſen ſie Baumrinde und ihr Blut 
iſt von dem erſten Augenblicke an, da Frank 
reich auf die Vorſchlaͤge der Staatsverbeſſerung 
hoͤrte, auch der einzige Duͤnger fuͤr dies Land 
geweſen. Iſt das fuͤr uns ein einladendes 
oder abſchreckendes Beiſpiel? 


Kaufleute und Manufakturiſten koͤnnen 
am leichteſten ihre Waaren noch in Geld vers. 
wandeln, und damit durch Wechſel auf dieſen 

papiernen Fluͤgeln ins Ausland fliehen, wo Eis 
genthum ſicher iſt. Aber der Landmann iſt an 
feinen Acker gefeſſelt. Sein Eigenthum ſteckt 
in dem Boden, den er pfluͤgt: er kann nicht 
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von der Stelle weichen; er muß alle, auch noch 
ſo unbarmherzige, Stoͤße des Unglücks aushal— 
ten. Ihm muͤſſen alſo die neugebacknen 
Gleichheitslehren in ihrer ganzen Gehaͤſſigkeit 
erſcheinen; denn es find Lehren, die ihn durch? 
aus zu Grunde richten wollen und derem ver⸗ 
peſtenden Hauche er nicht einmal wie andere, 
entfliehen kann. 0 

Der Geldreicht hum has in den 
Augenblicken gewaltſamer Veränderungen das 
durch etwas voraus, daß er ſich leichter fort 
fchaffen laßt. Aber das warnende Beiſpiel 
von Frankreich mag uns doch auch hier lehren, 
daß den Raͤubereien, die aus den Rechten des 
Menſchen herfließen, nichts entgehen kann. 
Die Nationalſchuld ſteigt dort ſchon uͤber 300 
Millionen Pfund Sterling, und iſt dort feis 
nesweges mit der Schonung behandelt, die 
man gegen die Staatsſchuſd von England 
beweiſet. Alle Arten von Bankrotts, einen 
ausdruͤcklichen ausgenommen, ſind erfolgt. 
Die Zinſen auf Kapitale und Schuldverfchreis 
bungen, werden in Affignaten bezahlt. Ver 
kauft jemand Staatsobligationen, ſo bekoͤmmt 
er ebenfals Aſſignate. Die ſind freilich fort 
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zu ſchaffen, aber was gelten fie auf den Boͤrſen 
an London und en oh admit 


2 Die . und noch 996 ortge 
ſetzte Fabrikation von Aſſignaten die der 
Konvent beliebt, muß endlich Folgen haben, 
welche Diejenigen, welche die Vermehrung 
verordnen, wie es ſcheint, ſelbſt nicht recht 
deutlich einſehen. Nach ihrer Willfaͤhrig⸗ 
keit, dieſe Papiere ins Publikum zu brin⸗ 
gen; ſollte man glauben, daß fie ſich einbil⸗ 

den, als ob das Ding immer fo fort gehen 
könne. Darin werden ſie ſich zuverlaſſig 
betrogen finden. Die Menge der zirkuli⸗ 
renden Aſſignate iſt gar nicht bekannt. Dies 
erhellt allein ſchon aus der Anz hl von fal⸗ 
ſchen Aſſignatenſchmieden, die ſte jetzt in 

ihren Gefaͤngniſſen feſthalten. Die größte 
Papierfluth kommt aber nicht von Maͤn⸗ 

nern her, uͤber welche fie zu gebieten haben. 

Die Prinzen, der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, und alle Feinde von Frankreich, 
haben überall, wohin fie gekommen ſi ud, 

eine ungeheure Menge davon in Umlauf 
geſetzt. Was aber noch aͤrger iſt, ihre 
eignen Vortheile in Flandern und am 
21171 . en helfen ſie verbreiten. Alle eroberte 
Staͤdte wurden damit reichlich verſehen, und 
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Von neunzig Millionen Pfund Sterling, 
die ehemals im Umlaufe waren, ſind achtzehn 


fo ſehr ſie auch herabgeſetzt waren, fo ae 
waͤhrten fie den Soldaten doch einen guten 
Raub, die ſich kaum die Muͤhe zu geben 
brauchten, ſie durch Pluͤnderung an ſich zu 
bringen. Eine ſo uͤbermaͤßige Einführung 
veranlaßt wahrſcheinlich die hartnädige 
Weigerung der Landleute, ſie anzunehmen. 
„In den belgiſchen Provinzen“ ſagt der 
Moniteur am ıgten Dec. „wollen die Land⸗ 
leute keine Aſſignate annehmen; dieſer 
Mißkredit kommt daher, weil die Emigrirz 
ten eine große Menge falſcher Aſſignaten 
gemacht haben.“ Sie haben ihre eignen 
konventionellen Vetruͤgereien auſſerdem 
noch dabei: denn es iſt ein ſonderbarer 
Umſtand, daß die neuen Aſſignaten ohne 
Zahlen in Umlauf gekommen ſind, und es 
könnte wohl ſeyn, daß ihrer alſo eben ſo 
viele Milliarden vorhanden waͤren, als man 
Millionen angibt. Dies hat man ſogar im 
Konvent, und bisher ohne Widerſpruch, 
behauptet. Nicht minder merkwuͤrdig ift- 
es, daß ſchon ſeit einigen Monaten weder 
im Moniteur, noch in der Nationalz eitung 
der Preis eines Louisd'or nach Aſſignaten, 
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bis zwanzig verſchwunden. Die Kapttaliften 
haben Kapital und Zinſen verloren, und bald 
darauf auch ihren Kredit. Ohne Fonds, ohne 
Kredit, ohne Zinſen, die ausgeleerten Kaſten 
nur mit Aſſignaten angefuͤllt, muß das Gelds 
weſen in Frankreich trefflich bluͤhend ſeyn! 
Iſt wohl in meiner Schilderung auch nur das 
Geringſte, was uns bei unſern Finanzen nach 
aͤhnlichen Revolutionen luͤſtern machen ſollte? 

Man verbinde mit dieſen Umſtaͤnden nun 
noch den ſchrecklichen Abfall der Einkünfte des 
jetztlaufenden Jahrs, die Summen, die man 
mit aͤuſſerſter Anſtrengung fuͤr auslaͤndiſches 
Getraide herbeiſchaffen muß, um einer Hun— 
gersnoth vorzubeugen; den ungeheuren Auf— 
wand fuͤr den jetzigen Feldzug; die immer 
mehr einreißende Weigerung des Volks, Abs 
gaben zu bezahlen; die allgemeine Neige der 


wie es ſonſt immer regelmaͤßig geſchah, an⸗ 
gegeben wurde. Am zten Maͤrz gab Chabot 
nach dem Moniteur die Nationalſchuld auf 

3, 034,898,980 Livres; die Zinſen auf 
367, 844/9493 an. Die ruͤckſtaͤndigen Abs 
gaben ſind nach dem Claviere 64718271896 
Siores. 
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Manufakturen und Handlarg; man denke ſich 
dies hinzu und es muß einem Jeden einleuchs 
ten, daß das prahleriſche Dekret, worin die 
Franzoſen den Kouftitutionen aller ihrer 


Nachbaren den Krieg erklaͤren, ein Verzweif⸗ 
lungs- Wagſtuͤck war. Sollte aber die Hoff- 


nung auf Empoͤrungen in andern Laͤndern fehl— 
ſchlagen, ſollte dieſes Sicherheitsmittel fehlen, 
welches Paine verſprach: „Wenn Rebellio— 


nen Frankreich dereinſt umgeben, ſo wird es 


ſelbſt im Schooße des Friedens und Wohl 
ſtands ruhen,“ — dann wird es auf allen 
Seiten, ſeinen innern Ruin wahrnehmen, 
einen Ruin, der zu weit um ſi ch greift, als 


daß man ihn noch aufhalten koͤnnte. Der Zu. 


ſtand des Volks wird gerade um ſo viel huͤlflo— 
fer ſeyn, als der glückliche Erfolg zuerſt ausges 
bruͤtet war. Denn die Aſſignaten gelten an 


den Graͤnzen des Reichs nicht halb ſo viel, 


als im Innern deſſelben. Dies iſt die einzige 
Quelle ſeiner Ohnmacht, und — es gibt durch⸗ 
aus kein Mittel, ſie zu verſtopfen. Die 
Landleute werden inskuͤnftige nicht mehr Land 
beftellen, als fie zum nothduͤrftigen Auskom⸗ 
men ihret Familien gebrauchen, wenn man fie 
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bloß mit einer Papwemänze bezahlt, die von 
Tage zu Tage mehr herabgeſetzt wird. Dann 
folgt jaͤhrliche Theurung und Hungersnoth; — 
mit einem Worte, der Saame des Unters 
gangs iſt allenthalben fo dicht geſaͤet, daß man 
ihn beim fluͤchtigſten Anblicke wieder erkennen 
muß. Fuͤhlt die Nation endlich zu ſpaͤt, daß 
unter vollkommner Gleichheit nichts anders 
verſtanden werden kann, als gleiches Elend; 
und daß die Rechte des Menſchen bloß das 
Recht hervorbringen, zu verhungern; ſo wird 
fie aufftehen, und ihren rechtmäßigen Souve⸗ 
rain wiederfordern, als den ſicherſten Weg, 
ihren Wohlſtand am ſchnellſten und beſten wies 
der herzuſtellen. 

Paine haͤlt viel auf Vergleichungen, das 
thun zwar die meiſten Maͤnner von Genie. 
Aber ihm gluͤcken ſie ſelten. „Der groͤßte 
„Theil des Volks in Amerika,“ ſagt er, „und 
„beſonders der aͤrmere, iſt eher im Stande, 
„Taxen zu entrichten, als die meiften Einwoh⸗ 
„ner Frankreichs und Englands.“ Alsdann 
kommt er auf die „Unbarmherzigkeit“ der Ci⸗ 
villiſte von einer Million Pfund Sterling, 
die er mit den 300000 Dollars der Civilliſte 
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von Amerika vergleicht. Man muß unter 
einer Menge von talentvollen Schriftſtellern 
lauge ſuchen, ehe man einen findet, der, wie 
dieſer General- Marktſchreier, fo viele Lügen 
und Verdrehungen, in ſo wenigen Zeilen, aus 
nenen kann. i 

Das Vermoͤgen, Steuern zu bezahlen, 
haͤngt bei einem Volke nicht von ſeinem Wohl⸗ 
ſtande ab, das heißt, nicht davon, ob es mes 
nige oder keine nothduͤrftige Arme hat. Dieſe 
Behauptung wird niemand befremden, der die 
geringſte Einſicht hat. Auf die Menge Manz 
nigfaltigkeit und Geſchwindigkeit des Geldum⸗ 
ſatzes kommt es beim Steuervermoͤgen an, 
oder, mit andern Worten, auf den concens 
trirten Geldum lauf. Wohlſtand, 
reichliches Auskommen, Reichthum an Natur- 
produkten, kommen dabei nicht in Betracht. 
Gebt einem Manne tauſend Morgen Landes, 
die ihm Ochſen, Hammel, Schweine, Weitzen, 
Wolle, Hanf, Flachs und dergleichen mehr, 
im Ueberfluſſe eintragen. Laßt ihn davon 
mit ſeiner Familie das herrlichſte, nur erſinnli⸗ 
che Wohlleben fuͤhren, ſo ſetzt ihn dies doch 
noch nicht in den Stand, einen Schilling 
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Steuer zu bezahlen. Selbſt die Abgaben 
von liegenden Gründen, wie die Landtaxen, 
muͤſſen in kurrenter Muͤnze entrichtet wers 
den: das Land bezahlt nicht mit Lande, ſon⸗ 
dern mit Gelde. Wohlſtand ſetzt alſo ein 
Volk noch nicht in den Stand, zu ſteuern, ſon— 
dern Reichthum an Gelde, der damit nicht 
zuſammenhaͤngt. Produkte, die ſich auf taus 
ſend Pfund am Werthe belaufen, und einen 
Wohlſtand, oder wie ſich Paine ausdruͤckt, 
das „phyſiſche Vermoͤgen“ ausmachen: wie⸗ 
viel davon iſt wohl von der Art, daß eine 
Steuer davon erhoben werden koͤnnte? Ge— 
wiß nicht ein Groſchen mehr, als die Summe, 
welche fuͤr Konſumtion fremder Weine, des 
Kaffee und Gewuͤrzes betraͤgt. Ich bediente 
mich eben des Ausdrucks eoncentrirter Geld⸗ 
umlauf. Amerika würde bald fuͤhlen, was 
das heißt, wenn es ſchwerer Abgaben beduͤrfte. 
Man laſſe den Anſiedler im Walde zweihun— 
dert (engliſche) Meilen von einer Stadt, ſei— 
nen Hanf, und feine Wolle an einen Ankaͤu—⸗ 
fer für baares Geld verkaufen. Da iſt eini— 
ger Geldumſatz, wovon der Staat Taxen ers 
heben koͤnnte. Allein ſolche Taxen zu heben, 
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das wuͤrde in einem unbewohnten Lande koſt⸗ 
barer werden, als die Abgabe ſelbſt. Wir 
wiſſen, wie es mit den Brandteweinbrenne⸗ 
reien in den ſchottiſchen Hochlaͤndern zugeht. 
Die Amerikaner haben auch hierauf eine Taxe, 
aber ſie koͤnnen ſie bloß in bevoͤlkerten Gegen⸗ 
den erheben. Ja, es gibt Diſtrikte in Amer 
rika, wo die Landtaxe nicht die Koſten der 
Hebung bezahlt!! Es wuͤrde mir leicht ſeyn, 
dieſe Bemerkungen fortzuſetzen, und einen 
Beweis daraus zu fuͤhren, daß von Paine's 
Angabe grade das Gegentheil wahr iſt, daß 
das Volk in England oder Frankreich (vor der 
Revolution, denn nachher cirkulirte nichts als 
Blut und Näubereien) unweit eher im Stande 
iſt, Taxen zu bezahlen, als das Volk von 
Amerika — aus dem natuͤrlichen Grunde, 
weil es in jenen Laͤndern einen ungleich Rats 
kern Geldumlauf hat, als in leztem. 

Wenn ich den unbegraͤnzten Reichthum 
unſers Vaterlandes; ſeine ungeheure Konſum⸗ 
tion; ſeinen reiſſend ſchnellen Umſatz von 40 
Millionen Pfund Sterling in Gold und Sil— 
ber; die noch ungleich hoͤher ſteigenden Sum— 
men, die in Papieren cirkultren; feine Aus / und 
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Einfuhr / die zu Gelde gerechnet, ſicher uͤber 
50 Millionen Pfund Sterling hinausgehen 
wuͤrde; die Leichtigkeit, womit man hier 
Waaren von einem Orte zum andern bringen, 
zu Gelde machen, transportiren kann, die 
große Leichtigkeit des Tauſches und aller Art 
zu leben, welches alles aus der Groͤße unſrer 
Staͤdte entſpringt, wenn ich alles dieſes und 
den Umfang unſrer Cirkulation betrachte, ſo 
halte ich es noch fuͤr einen maͤßigen Anſchlag, 
daß im Falle eines, eine. unerwartet große 
Anſtrengung erheiſchenden, Angriffs auf den 
Staat, Großbritannien leichter 5 Pfund von 
jedem Kopfe erheben koͤnnte, als Amerika 5 
Schilling. Denn ſpricht man im Allgemei— 
nen von einer Nation, ſo muß man bei den 
Auflagen nicht ſowohl auf das Quantum fehen, 
was bezahlt wird, als auf das Quantum, 
was der Zahler noch uͤbrig behaͤlt. Man 
ſetze, das Volk bezahle in einem Lande 20 
Schilling fuͤr den Kopf, eine andre Nation 
dagegen 40 Schillinge (fo hoch belaufen ſich 
die Abgaben ungefaͤhr in England und Frank⸗ 
reich.) Was beweiſt dies? Gerade nichts! 
Aber was behalten ſie beide nun in der Taſche? 
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Darauf kommts an, und hier nun wuͤrde man 
in der Taſche des Englaͤnders Beutel voller 


Guineen und Schillinge ), in der Taſche 


des Franzoſen aber die Maladie de la 
poche — Mondfehein, finden. Veelleicht ſind 
die gluͤcklichſten, beneidenswertheſten Leute in 
Amerika — die gemaͤchlichen Freeholdes im 
Innern des Landes, gerade unter allen Euros 
paͤern und Amerikanern am wenigſten im 
Stande, Steuern aufzubringen. : 
Was beweiſe ich nun hieraus? Dieſes, 

daß die engliſche Civilliſte mit 898,468 Pfund 
Sterling Ertrag, nach welcher jeder Kopf 
1 Schilling 71 Pence bezahlen muß, in Ver⸗ 
gleichung mit der Ctvilliſte von Amerika, mit 
300,009 Dollars (66000 Pfund) oder 34 Menee 
für den Kopf, ganz und gar nicht unverhültz 
nißmäßig iſt. Eigentlich äber laßt ſich gal 
keine paſſende enten zwiſchen einem 
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Uebel für ung, als ihre Ungleichheit. Der 
geringere Landeigenthümer muß von einem i 


um? 


' geringfünigen Landetigenthume ungeheuer 


viele Abgaben bezühlen. Sie machen feine“ 


Taſchen fo leicht, als die der Frauzoſen 


) 
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neuen Reiche, das ſich nicht ſelbſt bildete, und 
zwiſchen einem alten, das dieſes für jenes 
aufgewandt hat, und nun die Unkoſten bezahlen 
muß, welche darauf gegangen ſind, jenen 
Staat zu bilden, anſtellen. Wenn erſt die ame 
rikaniſche Rechnung mit den Koſten des fiebens 
jaͤhrigen Krieges, oder mit 100 Millionen 
Pfund, belaſtet werden wird, ſo wollen wir 
die Taxen wieder vergleichen. 


Ich ſehe, daß das Volk von Amerika 
faſt ohne Ausnahme, in einem Garten des 
Ueberfluſſes lebt, den man in monarchiſchen 
Staaten gar nicht kennt.“ Der Ueberfluß in 
Amerika, und die Armuth in Europa werden 
hier, jener von der Ab- dieſe von der Anwe⸗ 
ſenheit eines Koͤnigs hergeleitet. Welch ein 
Politiker! Eine Million (engliſcher) Quadrat⸗ 
meilen unvertheiltes fruchtbares Land, in deſt 
ſen Mitte niemand von allen Beduͤrfniſſen 
entbloͤßt ſeyn kann, ſoll jenen Ueberfluß alfo 
nicht veranlaſſen? Er ſoll nur daher kommen, 
daß man in Amerika keine metaphern fuͤr 
ſechs Pence oder einen Schung zur 
Schau traͤgt? 
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„Die Triften der elenden Armen, womit 
die alten Staaten angefuͤllt find, kommen von 
dem Dinge her, das man in ſolchen Landern 
eine Regierung nennt.“ Hier giebt er aber 
mals die Regierung als Urſach der Armuth 
an, und in hundert andern Stellen macht er 
aus der Nepräfentation ein Heilmittel gegen 
dies Staatsübel. Zum Unglück für fein Ars 
gument, giebt's ſelbſt in Amerika Arme, und 
ſogar Sklaven. Kein Land aber beſcheint die 
Sonne, was haͤrter mit Armuth geſchlagen 
waͤre, als Frankreich. Man nehme au, daß 
alle Taxen der alten Regierung, in einem 
Reiche aufgehoben würden, wie dies in Frank 
reich ganz der Fall geweſen iſt; ſollte der Arme 
wohl dadurch reich werden? Bringt der Arme 
die Summe der Abgaben auf? In Frankreich 
entrichtet er gar keine Steuern: und macht 
ihn das reich? Verzehrt ihn nicht der Hunger 
da, und treibt ihn an, ſeine eignen Kinder 
umzubringen, um ſie nur nicht auf Gnade und 
Ungnade in die Haͤnde der ſtellvertretenden 
Regierung zu liefern? 

Das Faufmännifche Vermögen von 
Frankreich HE ganz und gar vernichtet worden. 
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Seine Kolonien, die bei weitem die ergiebigſte 
Quelle für feinen Handel waren, find, durchs 
aus zu Grunde gerichtet. Gleichheit und 
Menſchenrechte waren dem amerikaniſchen Zuk⸗ 
ker und dem franzoͤſiſchen Weitzen gleich aus 
traͤglich. Die Aſſignaten laͤhmten alle Eins. 
fuhr an den Graͤnzen des Reichs, und die 
Ausfuhr wurde nach der Verwuͤſtung von St. 
Domingo aͤuſſerſt unbedeutend. Die ſchreck— 
haften Auftritte in den großen Staͤdten trie⸗ 5 
ben entweder die Kaufleute und Direkteurs 
der Manufakturen, mit dem Reſt ihres Vers 
moͤgens, in fremde Laͤnder, oder ſie * 
ſie daheim ins tiefſte Elend. 

Gleichwohl hat man uns mit einer ger 
wiſſen Zuverſicht einreden wollen, daß die frans 
zöfifchen Fabriken, jetzt noch nicht ſo tief her⸗ 
abgekommen waͤren, als man es hier und da 
behauptete. Ich kann indeſſen auf meine 
neueren Nachrichten von jenem Reiche bauen, 
und wage es dreiſt, zu verſichern; koͤnnte es 
auch noͤthigenfalls mit manchen Vorſtellungen 
belegen, die von Manufaktur Staͤdten an die 
Regierung ergangen! ſind: daß alle Fabriken, 
die. in aus laͤndiſchen Produkten arboiten, 
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welche zum Beiſpiel zu Lyon alles beſchaͤftigen, 
was arbeiten kann, nebſt einem großen Theile 
der Wollenfabriken, ſchlechterdings zu Grunde 
gerichtet ſind. Die Inhaber und Direkteurs 
ſind bankrott, oder auf der Flucht; die Arbeis 
ter betteln an den Straßen, leben von Almo⸗ 
ſen, oder ziehen als Landſtreicher und Bandis 
ten b 75 ſind eben die Räuber, die 
Bauern das Seal abtrotzen, was ſie ſelbſt 
zu erndten auſſer Stande waren. 


Solch ein Loos brachte die neue Lehre 
der Gleichheit uͤber Lyon, die zweite Stadt in 
Frankreich, und Aber viele andere, ehemals fo 
bluͤhende Oerter. 


Die regierenden Partheien in ſolchen 
Staͤdten, koͤnnen dem Volke nichts geben, 
als ſuße Worte über dies Gleichheits recht. 
Indeſſen darbt es langſam bei feiner Gleich⸗ 
heit, bis ſeine Schaar, durch die Beitritte 
andrer, die ſich in einer eben fo. troſtloſen Lage 
befinden, ſtark genug iſt, die heilige Empds 
rungspflicht auszuüben. Sodann macht 
es ſich auf, ſchlaͤgt ſeine Obrigkeit auf den 
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Kopf, und laßt ſcch ſcloſt an bee Statt waͤh⸗ 
len. Leider hilft dies aber nur unter Tauſen⸗ 
den einem. Der große Haufe bleibt arm wie 
vorher, und muß es bleiben, weil ſolche wilde 
Auftritte den Manufakturen —— 2 auf⸗ 
helſen. ee cn 


AN. — — 
eon! Fr Han: 


sig Zer ſchmettert be 10 le Hienſchalen, 
und ihr bringt dadurch keinen einzigen Weber⸗ 
fühl! in Gang: Wuͤhlt mit euren Piken im; 
merhin in den Eingeweiden eures Maitre und 
eurer Rathsherrn, dies wird doch keine itas 
liaͤniſche Seide nach Lyon befoͤrdern, und keine 
aun, Wolle nach Louviers. 


= In den Manufaktur Staͤdten, wo man 
inlaͤndiſche Produkte verarbeitet, iſt die Noth 
nicht völlig ſo groß, weil da noch eintger Abs 
ſatz ſtatt findet, der die Werkſtaͤtte im Ganzen 
erhalt. Indeſſen wollen wir ihren Verkehr 
etwas genauer unterſuchen. Ich weiß es aus 
Nachrichten, was auch ſchon der geſunde Men⸗ 
ſchenverſtand ſehr begreiflich macht, daß die 
einzige Triebfeder, welche die Manufakturiſten 
dort in Thaͤtigkeit erhalt, in dem Wunſche 
liegt, ſich n aan los zu 
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machen. Sie hatten ſie für ihre Waaren 
geloͤſet, als fie noch ziemlich im Preiſe ſtan⸗ 
den. Nun haͤuften fie ſich allmahlich an; wur⸗ 
den dadurch je aͤlter je ſchlechter, und erfuͤllten 
ihre Inhaber mit banger Beſorgniß. Lieber 
wollten dieſe jetzt alles thun, als eine fo nich 
tige Münze ferner aufſparen. Sie befuͤrchte⸗ 
ten den unvermeidlichen Augenblick, wo ſie 
allen Werth verlieren wurde; fie ſcheueten ſich, 
etwas unter ihr Schloß zu nehmen, was ein 
Hauch wegblaſen kann. Sie ſahen ſie als 
einen Gegenſtand des Schreckens an. Sie 
ſetzten daher ihre Arbeiter in Thaͤtigkeit, um 
fie nur los zu werden, und eilten mit der Zah⸗ 
lung um deſto mehr, da das, worin fie ger 
ſchah, nur einen eingebildeten, hoͤchſt unfls 
=. ir für fie Hatte s 


In Swifts PR . eng Letters, 
befndet ich: eine Stelle, die auf den gegen 
waͤrtigen Zuſtand der Franzoſen bei dem. gänzs 
lichen Verſchwinden des Goldes und Silbers 
paßt: ich darf nur die Woods Pence beim 
Swift, in Aſſignaten verändern. — Was 
mich betrifft. ſon habe ich ſchon meinen Ent; 

N 2 


196 5 


ſchluß gefaßt; ich habe einen huͤbſchen Laden 
von wollnen und ſeidnen Zeugen, und anſtatt 
Alſſignate zu nehmen, will ich mit meinen 
Nachbaren, Fleiſcher, Baͤcker und Brauer 
und andern, Waare um Waare, einen ehrlis 


chen Tauſch treffen. Das bischen Gold und 


Silher, was ich habe, will ich wie 
mein Blut ſparen, bis es ans Hun⸗ 
en geht; alsdann re ich Alf nate kaufen. 


ah Wendet wum eu ure Blicke von Frantreſch 
weg, und ſeht dagegen auf den Zu nd des 
Handels und Gewerbs in England! Betrach⸗ 
tet das ungeheure — — doch die Sprache bleibt 
hier immer hinter der Groͤße des Gegenſtandes 
zurück — das rieſenmäbige Gebäude, e 
auf 13 Kunſtfeie errichtet iſt. 


Rechnet alles zuſammen! Die Weng 
der Staatsobligationen, das zirkultrende Pa⸗ 
pier aller Art; die Menge des gemuͤnzten und 
ungemünzten Goldes und Silbers? die Mas 
nüfakturanlagen, die uns gleichſam neue bluͤ⸗ 
hende Staͤdte hergezaubert haben: die Kapi⸗ 
tale, welche auf Heer raten, / Kanäle und an⸗ 
dere effentüiche Werte verwendet worden find) 
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die Schiffahrt, Magazine und tauſendfältigen 


Handelsvortheile, die uͤber dem ganzen Erden 
rund fuͤr uns ausgebreitet liegen! — Wie 


würde dies erffaunenswürdige Ganze, das hier 
unter der innigen Zärtlichkeit unſrer vaͤterlij⸗ 


chen Regierung zur Reife gedieh: wie würde‘ 


es die Ungewitter ertragen koͤnnen, welche 


— 
— 


die Rechte des Menſchen uͤber Frankreich zum 
Ausbruche kommen ließen? Schrecklich würde" 


es dadurch zertruͤmmert werden! 


ET. brauche dieſe Saite nur zu beruͤhren 
und jeder Leſer wird die ganze Greuelſcene 


ausmalen, womit der Pinſel des Menſchen— 4 
rechts ein fo ſchoͤnes Gemaͤhlde beſtecken müßte, 


Wie iſt denn unſre unerhoͤrt große Na: 
E tionalbanrfchaft, die weit ‚über 500 Millio⸗ | 
nen Pfund Sterling ginausgeht, erwachſen? 
Durch die Sicher heit welche die brit⸗ 
tiſche Ronſtitution dem Eigenthum an. 

5 gedeihen läßt. Nicht durch Gleichheit, 
nicht durch perſoͤnliche Vertretung, nicht durch 


Menſchenrechte, Jakobinismus und ſchaͤndliche 
Hirngeſpinſte, wodurch aus laſterhaften Ar— 
men, die lieber reiche Schelme werden moͤg— 
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ten, offenbare Rauber entſtehn. So hießen 


die Wege nicht, auf denen Britannien der 


gluͤcklichſte handelnde Staat wurde. Nun 


weiter: Das Intereſſe der arbeitenden Klaſſe: 


das perſoͤnliche Intereſſe der Armen, die von 
ihrer Haͤnde Arbeit leben, iſt in Frankreich 
auf eine Art angegriffen, die um ſoviel aufs 
fallender iſt, da die nemliche Sache einen der 
Haupt Anklagepunkte gegen die alte Regie— 
rung ausmachte. Diejenigen, welche ſich der 
Beſchwerden erinnern, die darüber gefuͤhrt 
find, daß die Landleute in die Miliz einge⸗ 
ſchrieben und dadurch zum Kriegesdienfte vers 
pflichtet wurden, werden vermuthlich in den 
Zeitungen der jetzigen Tage viel von den Sreis 


willigen geleſen haben, die aus allen Pros 


vinzen Frankreichs zu den Graͤnzarmeen her⸗ 
beiſtroͤmen ſollen. 


Noch vor wenigen Tagen ſtand ich ſelbſt 
in dem irrigen und thoͤrigten Wahne, dies 
waͤren Freiwillige im eigentlichen Vers 


ſtande, aber ein engliſcher Landmann, den 


ich nach einer Meierei in Frankreich geſchickt 
hatte, gab mir bei ſeiner Zurüͤckkunft einen 


* 
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Aufſchluß über dieſe Kriegesdienſte der Frei 
willigen. Nach feiner Erzählung: wurden alle 
dienſtfaͤhige Mannsperſonen in jedem Kirch⸗ 
ſpiele aufgeſchrieben und zoge alsdann das 
Loos, um zu beſtimmen, wer i der beorderten 
Anzahl mit zur Armee abgehen ſollte. Mein 
Gewaͤhrsmann mußte ſogar auch fein Loss 
ziehen, ungeachtet er Englaͤnder war. Auf 
dieſe Weiſe ſeudet man Sreiwillige ab, Ri und 
wir laſſen uns ſo groͤblich durch einen Aus 
druck taͤuſchen, der hinter dem Scheine der 
Freiheit die ſchwerſte Tyrannei werhuͤllt, die 
nur ein Volk druͤcken kann; eine Tyrannei 
gerade von der Art, wie ſie weiland unter der 
alten Reglerung die lauteſten Klagen veran- 
laßte. Wenn wir nun einmal wieder von der 
brennenden Begierde leſen ſollten, womit 
alle Buͤrger nach den Graͤnzen Riegen, von 
dem bempreſſement avec lequel tous les 
eitoyens volent aux frontieres, ſo werden 
wir ei was A wee bedeuten feilen 


1 1 
1 i „is 


„Röpnten. nicht ſolche 1 


| mit Hain fragen: „Was ſoll dem Landmann 
hinterm Pfluge bewegen, ſeine friedlichen Ars 
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beiten an die Seite zu legen, und gegen den 
fremden Landmann zu Felde zu ziehen?“ *) 
Beim erſten Anblicke koͤnnte es ſcheinen, 
8 als ob eine Revolution in England zu Guns 
ſten der Gleichheitsgrundſaͤtze, für die armen 
arbeitenden Klaſſen im Staate noch am vor! 
theilhafteften ſeyn werde. Aber bei genauer 
Unterſuchung findet ſich aus der franzoͤſiſchen 
Erfahrung, daß kein Stand im ganzen Reiche 
iſt, die Beſitzer großer Güter allein ausge 
nommen, für den fie fo durchaus n 
ausfallen mußte, als der Bauernſtand. 
Wir ſind vollkommen berechtigt, in die 
Rechtſchaffenheit, richtigen ſittlichen Gefuͤhle 
und guten Abſichten des größten Theils unſrer 
niedern und aͤrmern Staͤnde, Vertrauen zu 
ſetzen. Wir ſind aus Gründen uͤberzeugt, daß 
fie ſich, im Falle einer allgemeinen Zerrüttüng, 
wie ſie Frankreich zu Grunde gerichtet hat, 
ſchlechterdings nicht zu Kopfabſchneidern, Blut⸗ 
hunden und Meuchelmoͤrdern hergeben wuͤr⸗ 
den. Das gemeine Volk in Frankreich war 
freilich auch gutmuͤthig, aber es wurde von 


) S. feine Schrift über die Rechte des e 
ſchen. A. d. U. 
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ſchlauen Boͤſewichtern, wie eine Heerde 
Schaafe, vorangetrieben. Dieſe rotteten ſich 

bewaffnet zuſammen, und riſſen die Gewalt 
an ſich, die ſte, ihrem Vorgeben nach, dem 
Volke zuerkannten. Nun gings an ein Pluͤn⸗ 
dern, und der große Haufen im Volke ſah mit 
Schrecken, und auf feine; eigne ſchwere Ko⸗ 
ſten, daß er nur ſtatt Eines Herrn, taufend. 
andere bekommen hatte. Aber ſein Uebergang 

von einem Könige zu einer Raͤuberrotte berei— 
tete ihm herbe Fruͤchte. Das Geld verſchwand 
ganz und gar, die Reichen, die ihm Arbeit gege⸗ 
ben hatten, wurden aufgeſpuͤrt, und wie Wild— 
prett zerſtoͤrt. Die Kon vulſi ionen. dieſer ſchrecklit 
chen Augenblicke hatten die reichen Kaufleute 
und Manufakturiſten verjagt: Arbeit, die ihm 
durch den Gebrauch ſeiner Haͤnde bisher Brodt 
verſchaffte, war mit den Quellen verſiegt, die 
fie genährt hatten. Mitten unter dem vorge⸗ 
gaufelten Freiheitssolde, 2 darbt der Arme. 
Seine Aſſignate konnte er nicht effen, und nur 
ein Mittel bleibt ihm übrig: „er — taucht f e 
in Blut. Mit der Pike in der Hand, greift 
er das Korn an, das beſtimmt war, den 
Hunger andrer zu ſaͤttigen. Die FE 
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welche in jenem unglücklichen Reiche bisher fo 


oft geſpielt worden iſt, wird noch immer von 


neuem aufgefuͤhrt, und endigt ſich nur dann 
erſt, wenn ee ee 15 wie uͤberall e 
cher Untergang wird. 


„Die Manufgkturiſen verfertigen mach; 25 


nichts wird verkauft, und nur in den Haͤn⸗ 


„den der Soldaten iſt Handel (mit Raubgut), 


„die einzige Waare, die ich überall antreffe, 


„iſt — unſre Unklugheit und unſer Blut. 


„Bald wird man nichts in . sehn, 
„als Elend und Papter.“ ) 

Dies iſt ein Zeugniß aus dem Munde f 
eines. Jakobiners im Konvent! Wer mag, nun 
noch zweifeln? 8 2 


a 1 


* — St. Juſt i im ente vom aten Dec. 


— Der Preis des Weitzens iſt jetzt in vielen 
Departements 4 Pfund Sterling 10 Schill. 
fuͤr ein Quarter, weil er in Aſſignaten 
bezahlt wird, ſo denken ununterrichtete 
Maͤnner, daß der Arme, der mit Papier 
bezahlt wurde, auch ohne Schwierigkeiten 
wieder mit Papier bezahlen koͤnne. In⸗ 
deſſen verhält ſich die Sache anders. Das 
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Am göſten Novemb. beklagten ſich die 
Abgeordneten des Diſtrikts der Loire und 
Eure, vor den Schranken des Konvents: Die 
Geſetze find ohne KRraft und Nach⸗ 
druck. Der Preis des Brodts iſt ſo 
boch daß es der Arme ganzlich ent 
bebren muß. Das Elend hat ſei⸗ 
nen boch ſten Gipfel erreicht. 

Papier hat nicht nur den Preis des Brodts 
geſteigert, ſondern auch Manufakturen 
und Gewerbe zerſtoͤrt. Jetzt greift es ſo⸗ 
gar den Ackerbau an. Das Volk iſt ſchlech⸗ 
terdings ohne Arbeit, und kann ſich ſo * 
wenig ein Aſſignat, als einen Louisd'or 
erwerben. Dieſes tiefe Elend iſt erſt ſeit 
einem Jahre eingeriſſen, denn noch im 
vorigen Fruͤhlinge waren die Manufaktu⸗ 
ren in einigen Orten des Reichs im Gange. 

Die Angelegenheiten unſers Vaterlandes 

erfordern die wachſamſte n 1 
oder wir ſind ohne Rettung verloren. 

Operation mit den Aſſignaten iſt 2 
bar geweſen. Bis zu einem gewiſſen Zeit⸗ 
punkte ſchien ſie nothwendig zu ſeyn, aber 
da man die Graͤnze einmal uͤberſchrit⸗ 
ten hatte, ſo gerieth alles reiſſend vel 
auf die Neige. 0 
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wenn die Theurung anhaͤlt, ſo muß 
man die größten Ungluͤcksfaͤle befuͤrch 
ten. Man ſchickte Truppen aus in die Pros ) 
vinzen, welche die Landleute zwingen mußten, 
ihr Getraide um den halben Preis zu verkau— 
fen; von dieſem bezahlte man noch dazu die 
Hälfte in Aſſignaten: ja, was noch mehr iſt, 
man kehrte ſich gar an keinen Preis und nahm 
es weg. „Wilde Rotten von Menſchen bes ; 
maͤchtigten ſich des Getraides auf den Maͤrkten 
ohne Bezahlung.“ ) Zu Louviers ſtanden 
5 bis 6000 Arbeiter auf, um die Obrigkeiten 
zu zwingen, an ihrer Spitze das Getraide in 
den Scheuren der Landleute aufzuſuchen. In 
voriger Woche raubten ſie zu Paßy alles, was 
auf dem Markte war, waͤhrend 600 andere 
mir verwäſtender Wee die Vorſten darchſttelf, 
ten. en 


Der Zuftand der Heerſtraßen (die unter 
der alten Regierung von ganz Europa mit 
eiferſuͤchtigen Augen betrachtet, wurden) iſt von 

*) Der Miniſter des Innern an den Konvent. 

Moniteur vom 28ſten Nov. 

%) Moniteur vom 9ten Jan. 
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der Art, daß er allein und ohne alle andere 
Unbequemlichkeiten den Getraide-Transport 
hindern muß, und den Mangel auf mancherlei 
Art vergrößert. Ich weiß von einem Manne, 
der neulich mitten durch Frankreich gereiſet 
war, daß ſeit drei Jahren auch nicht die ge— 
ringſte Ausbeſſerung gemacht iſt. Man ſagte 
ihm in einigen Diſtrikten, auf feine Nach⸗ 
frage, daß das Volk ſich durchaus weigerte, 
auf irgend eine Weiſe zu ihrer Erhaltung bei— 
zutragen. Der Miniſter des Innern beklagte 
ſich am öſten Januar beim Konvent daruͤber, 
daß fies in einem ſchrecklichen Verfall waͤren; 
Dans un etat de delabrement epouvantable. 
Bei der allgemeinen Geſetzloſigkeit, die 
dort herrſcht, koͤnnte man vielleicht ſagen, die⸗ 
ſer eine Gegenſtand, die Heerſtraßen, ſeyen 
noch von keiner großen Bedeutung: aber es 
erhellt aus dieſem Umſtande ſehr deutlich, daß 
die Regierung in Angelegenheiten, welche das 
Wohl des Volks unmittelbar und ſo nahe 

angehen, gar nichts Gutes zu thun vermag, 
und nur noch Kraft hat, Uebels zu thun. Ihr 

hebt Zehnten und Lehnsgelder auf; nun will 
das Volk keine Landtaxe mehr bezahlen; es 


* 


— 
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* 


will ſelbſt die Straßen nicht beſſern, die doch 
zu ſeinem eignen Nutzen ſind. Oo ſtehn die 
Sachen, und gleichwohl gibt es Politiker in 


England, die uns ſagen, daß alles in Frank⸗ 


reich noch gut gehen wird. Als ols auch moͤg⸗ 


lich waͤre, ſolche Uebel durch neue Experimente 
zu heilen. Eine ganz unveraͤnderte und voͤl⸗ 
lige Wiederherſtellung der ehemaligen Regie⸗ 
rung, mit Schrecken und Furcht in ihrem 


Gefolge, nicht die Milde eines Ludwigs des 


16ten, ſcheint jetzt das einzige mögliche Mit; 

tel zu ſeyn, Ordnung wieder herzuſtellen. 
So ſtand es nicht unter der 

alten Regierung, aber man war ein⸗ 


er damit unzufrieden. 


Am ztem Januar ſchrieb der he 
des Innern an den Konvent, und beſchwerte 
fich uͤber die Kommüne von Paris. Mitten 
im Ueberfluſſe, ſagte et, ſtehen wir auf 
dem Punkte, Hungers zu ſterben. Das 
roͤmmt daher, daß man uns immer 
vordeklamirt um das Volk zu erhitzen. 


Die Polizei gilt nichts: Die Verwal⸗ 


tung der offentlichen Angelegenheiten 
wird ganz verſaumt: uͤberall herrſcht 
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ſchreckliche Unordnung. „unſer Mühds 
vorrath iſt in eben dem Maaße verſchwunden, 
ſagt Saint Juſt, „als unſre Freiheit zuges 
nommen hat.“ ) Hier iſt das Uebel und 
die Urſache deſſelben in zwei Worten geſchil⸗ 
dert. Das Volk triumphiret und dul⸗ 
det, ſagen die Jakobiner in der Zuſchrift an 
ihre Bruͤderſocietaͤten, ſeit vier Jahren des 
Elendes und ſeit vier Monathen voll 
unaufhoͤrlicher Bedruͤckungen *). 


Die Deputation des Departements der 
Loire und Cher, kuͤndigt am aöften November, 
vor den Schranken des Konvents, einen Auf⸗ 
ſtand von 25006 Menſchen an, der durch den 
hohen Kornpreis veranlaßt war. Dabei vers 
ſichert fie doch, daß das Land auf ein ganzes 
Jahr Getraide genug habe. Das Verfahren 
des Volks habe allein eine ſolche Noth verur⸗ 
ſacht, daß ein armes Weib im Kirchſpiel 790 
pital, die dreimal vergebens nach dem Markte 

au Romorentin gegangen ſey, um Korn zu 


) Moniteur vom ıften Dec. 


„) Robertspierre an jene Sommittenten g 
S. 386. 387. 
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kaufen; bei ihrer Zuhauſekunft, von withendem 
Hunger getrieben, ihr Kind geſchlachtet habe, 
wofuͤr ſie naͤchſtdem mit dem Strange beftraft 


worden. *) Fürwahr! das verdient von uns 
ſern armen Arbeitsleuten, von den Staͤnden, 
unter welchen unſere jakobiniſchen Reformato— 


ren ihr Gift der Gleichheit und Menſchenrechte 
ſo gefliſſentlich verbreiten, wohl beherzigt zu 
werden! Herrliche Fruͤchte haben dieſe Rechte 


in Frankreich hervorgebracht! Sie bringen die 


Armen an den Galgen, weil fie ihre eig: 


nen Kinder tödten, damit dieſe 


nicht vor Hunger ſterben Und 
doch iſt Korn genug im Lande!!! „Ver⸗ 
mittelſt einer Revolution,” ſagt Paine, „wird 
der Buͤrgerſtand zum vollen Genuſſe des reich- 


lichen Segens gelaſſen werden , deſſen er jetzt 
beraubt iſt.“ — Der reichliche Segen, den 
die Revolution hervorbrachte, iſt fuͤr die Fran⸗ 
zoſen ein ſchicklicher Text zum Predigen. Fuͤr 
dieſes Recht; fuͤr eine ſolche Gleichheit; fuͤr 
dies fchöne Soſten der franzöfifchen Philoſo⸗ 
phie und neuen Aufklärung; die in 
der Theorie ein mildes Mondlicht, und in 
5 ) Moniteur vom 27ften Noz. 


ar 
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der Anwendung Hungersnoth um ſich her ver⸗ 
breitet: dafür. follen unſre aͤrmern Mitbürger 
allen ihren gegenwaͤrtigen Wohlſtand aufopfern! 
Das, was ihnen die altengliſche Verfaſſung zus 
getheilt, ſo gut oder ſchlecht es ſeyn mag, 
ſollen ſie für Rechte austauſchen, die fie zwin⸗ 


gen, entweder mitten im Ueberfluffe, wie die 


Jakobiner ſagen, vor Hunger zu ſterben, oder 
ihre eignen Kinder zu ſchlachten, und ſich dann 
nach eben dem Geſetze aufknuͤpfen zu laſſen, 
nach welchem man ſie ohne Huͤlfe haͤtte vor 


Hunger ſterben laſſen. O gutes engliſches | 


Volk! fo graufam geht deine Regierung nicht 
einmal mit wilden Thieren um! In den 
Tower werdet ihr allenfalls geſperret, aber 
nicht gezwungen, eure Kinder zu eſſen! 

Taͤglich,“ ſagt Manuel, „ſehn wir auf 
den Straßen und ſelbſt vor den Thüren des 


Heiligthums der Geſetze, Elende, die weder ö 


Brodt *) noch Kleider haben.““ unſre Lage 
iſt von der Art, ſagt ein Mitglied des Kons 
vents, daß aus den Auflaͤufen des Volks eine 


ſieghafte und raͤchende Tyrannei hervorgehn 


wird. Sollten die Rechte des Menfchen bleis 


*) Moniteur vom zıten Dee. 
O 
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ben, ſo werden ſie mit dem Blute des Volks 
an das Grabmahl der Freiheit geſchrieben 
werden. Unſre Landleute werden nirgend eine 
Freiſtatt haben; die Hoffnung kuͤnftiger Ernd⸗ 
ten wird vernichtet, und unſre Nation der 
Spott von Europa werden.“ ) 


Die berühmte aber bedaurungs— 


werthe Stadt! fo druckt ſich der Maire von 


Paris vor den Schranken des Konvents am 
zten Jan. aus: O traͤten ihre guten 
Buͤrger zuſammen, wir wuͤrden die 
Verſchwornen, eben fo wie am roten 
Auguſt in ihre Dunkelheit zurückgetries 
ben ſehen. So fordert er zu neuen Empoͤ— 
rungen, neuen Blutbaͤdern auf! — Die 
Rechte des Menſchen ſtehn in 
ihrem Blute geſchrieben! So 
ſprechen anjetzt die Franzoſen ſelbſt im Natio⸗ 
nalkonvente. Hier hat man eine Erfahrung 
davon, was es mit jenen ſegensvollen Rechten, 
die unſre engliſchen Reformatoren ſo gern, als 
die beſte Gabe des Himmels, in unſer Vater 
land herüberpflanzen moͤgten, auf ſich habe. 


*) St. Juſt Moniteur vom ı6ten Dec. 
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Es hieße eure Einſichten beleidigen, ihr 
armen Arbeiter unſrer Manufakturſtaͤdte, 
wenn man euren Zuſtand hiermit vergleichen 
wollte. Ihr wiſſet, und was noch beſſer iſt, 
ihr fuͤhlt es, daß hier der Fleiß noch immer 
ſeinen Lohn findet. Alle Sonnabend bekommt 
ihr Abends euren Lohn in baarem Gelde, und 
am Sonntage braucht ihr nicht von einem mas 
gern Aſſignate zu zehren; ein warmes Haus 
gibt euch mehr Obdach, als ein Aſt vom Frei 
heitsbaume; ihr würdet ſchlecht fahren, wenn 
ihr einen guten Rock, ein Paar dichte Schuhe, 
gegen eine dreyfarbichte Hutſchleife vertauſchen 
wolltet. Die Gebrechen endlich, uͤber die ihr 
klagen moͤgt, wuͤrden ſchlecht durch Maaßre— 
geln geheilt werden, welche euch uͤber kurz 
oder lang dahin führen, euch ſtatt des Rind⸗ 
fleifches und Puddings, Froͤſche und Waſſer⸗ 
ſuppen vorzuſetzen, ſtatt des Kohlenfeuers ge 
ſtohlne Reiſer aus den Nationalforſten zu 
geben; euer Weberſchiff in ein Beil, eurer 
Hammer in eine Pike, und eure alten Schil⸗ 
lings und Guineen in papierne Aſſignate ber 
jakobiniſchen Philoſophen zu verwandeln. 
” f 5 8 
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Ehe ich die Beſchreibung von jenem uns 
gluͤcklichen und zerrütteten Reiche beſchließe, 
wird es unterhaltend ſeyn, eine Vergleichung 
der koͤniglichen Gebrechen Frankreichs, 
und der republikaniſchen Kuren derſelben 
anzuſtellen. Landtaxen waren das Gebres 
chen — die Heilung? — Wegnahme des 
Landes, das ſie aufbrachte. 5 

Gutsherrlicher Zins, von der Laͤnderei 
des Volks bezahlt, war die Beſchwerde — 
Das mittel dagegen? — Gewaltſame 
Beſitznehmung der Loͤnderel des Adels und 
der Geiſtlichkeit durch das Volk. i 

Ein Deficit von 56 Millionen in der 
Einnahme, das Ungluͤck — Gedeckt? — 
durch ein neues Deficit von 300 Millionen. 

Zehn Millionen koͤniglicher Geldſcheine, 
die Klage — 3000 Millionen Aſſi isnate — 
die Finanzverbeſſerung. 

Eine Nationalſchuld von 300 Millionen 
die Krankheit — eine Schuld von 9006 
Millionen, das Heilmittel. 220 
8 Maria Antoinette verurtheilt wegen 
eines albernen Halsbandshandels — Mamſel 
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Theroigne beklatſcht, weil fie Gefangene zur 
Schlachtbank fuͤhrte. 

Die willkuͤhrliche Regierung Ludwigs des 
16ten — vertauſcht mit Marats Defpotiss 
mus. — | 

Bauern gewaltſam zu Soldaten gewor⸗ 
ben — die Grauſamkeit — ſie in Korps 

von Freiwilligen zuſammentreiben, die ae 
Beguͤnſtigung. — 

Advokaten und Prozeſſe war ſonſt das 
Uebel — jetzt verbeſſert durch — den 
kurzen Prozeß des Laternenpfahls. — 
235 Millionen, die Ausgaben eines Koͤ— 
nigs, die Burde — 150 Millionen als Sold 
für 700 Koͤnige, die Erleichterung ö 

7 Gefangene in der Baftille, Beſchwerde 
— 7000 Gefangene in den 1 
mittel dagegen. — | 

Ein Gericht der Seſch worte eingefübrt 
— und 1200 Köpfe in einer Nacht durch das 
Gericht der Piken gefaͤllet. SER 


m — 
<a 


’ 
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Landmiliz. f 


Jo habe bisher in dieſen Blättern nur 
wenig von neuen Einrichtungen geſprochen. 
Es iſt kindiſch, ſich gegen irgend eine Maaßre⸗ 
gel blos deswegen zu erklaͤren, well es eine 
Neuerung iſt. 


Herrn Grenville's Woh Bill uͤber 
die Unterſuchung ſtreitiger Parlamentswahlen 
war zu ihrer Zeit eine Neuerung; das war die 


habeas Corpus Akte: das Unterhaus ſelbſt 
war bey ſeinem Anfange eine Neuerung. 


Die Frage kann nicht allgemein gefaßt werden. 


Man kann nicht uͤberhaupt uͤber alle Neuerun— 
gen aburtheilen, weder für, noch wider ſpre— 
chen: ſondern die Frage iſt dieſe: wie die 
Neuerungen beſchaffen ſeyn ſollen? 


Daß wir einiger Neuerungen beduͤrfen, 
iſt keinem Zweifel unterworfen. Aber kann 
man noch in Ungewißheit ſeyn, was für Neus 
erungen dies ſeyn muͤſſen, indem der Geiſt 
der Gleichheit ſich auswaͤrts verbreitet; alles 

Eigenthum, ſelbſt das Leben, bedrohet wird? 
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Dürfen wir nun noch unentſchloſſen abwaͤgen. 
worin unfere Neuerungen beſtehen muͤſſen? 
Gibt es wohl einen Eigenthuͤmer, der 
kurzſichtig genug wäre, um die Frage aufzu⸗ 
werfen, ob wir zu unſrer Sicherheit auch ge— 
genwaͤrtig neue Anſtalten haben muͤſſen? Ob 


wir, anſtatt das vielköͤpfige Ungeheuer in den 


Mordklubs und Zerrüttungs Aſociationen *) 


) Die handareiflich nichtige Einwendung, als 
ob die Klubs ohne Mordthaten, und die 


Aſſociationen ohne Zerruͤttung entſtanden 


waͤren, verdient kaum eine Anmerkung zur 
Widerlegung. Eben ſo ſind ſie zu Anfange 
auch in Fraukreich beſchaffen geweſen: 
aber wie hoͤrten ſie auf? Einige dieſer 


Klubs ſind von friedlichen und wohlmei⸗ 


nenden Maͤnnern errichtet, aber ſie ſahen 
fich bald durch neue Mitglieder, die in ihren 
Abſichten keine Maͤßigung kannten, vers 
drängt, oder unter die Füße getreten. Dies 


wird das Schickſal aller Aſſociationen ſeyn, 


worin Männer ohne Eigenthum aufgenomz 
men werden. Ihre Anzahl muß immer 
die ſtaͤrkere werden. Die heftigſten Vor⸗ 
ſchlaͤge muͤſſen ihnen immer die liebſten 
ſeyn. Sie denken, daß ſie nichts zu verlie⸗ 
ren haben. So laͤuft am Ende doch in 
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zu hegen und zu pflegen; anſtatt den Geiſt zu 
naͤhren und die Grundſaͤtze lieb zu gewinnen, 
welche Frankreich gänzlich zertruͤmmert haben, 
nicht vielmehr auf Anſtalten finnen muͤſſen, wel⸗ 
che die Wogen eindaͤmmen können, wenn fie ſich 
aufthuͤrmen; welche uns ein Obdach gegen 
den Sturm geben, wenn das Gewitter auf⸗ 
ſteigt? Die neue Einrichtung, deren 1 wir bes 
duͤrfen, die wir dinſtimmig fordern möffen, iſt 
eine ſtarke, diſciplinirte Fand 
miliz. die durchaus, Gemeine ſo⸗ 
wohl als Offieiere, aus Eigen, 
thuͤmern beſteht. 

Volkstyrannet iſt eine anſteckende Wuth, 
die gewiß allgemein wird, wenn man nicht 
bey Zeiten wuͤrkſame Mittel dagegen anwen— 
det. Ein jedes Land in Europa haͤngt im 
Grunde von einem Heere ab, das aus den 
geringſten Klaſſen des Volks genommen iſt, 
und dem man vorſpiegeln kann, ſein Intereſſe 
vertrage ſich mit den Empoͤrern aller Art. 
Vertrauen auf ſolch ein Heer iſt nach dieſer 


dieſen Geſellſchaften alles auf eine gaͤnzliche 
Zerſtorung hinaus, wenn man gleich Ans 
fangs gute Abſichten gehabt hatte. 
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gegruͤndeten Vorausſetzung uͤbel angebracht, 
und kann auf die Laͤnge betruͤglich werden. 
Die Gefahr fuͤr uns iſt zu offenbar, um noch 
bezweifelt, zu furchtbar, um noch bemaͤntelt 
werden zu koͤnnen. Es wäre eine große Ber 
blendung, keine entſcheidenden und wuͤrkſamen 


3 Vorkehrungen dagegen zu machen, und ein 


Syſtem zu ergreifen, wodurch das Eigenthum 


geſichert und vertheidigt wird. Waͤre nun 


eine Landmiliz nach jenem Vorſchlage errichtet, 
ſo wuͤrde das Eigenthum ſicher ſeyn, und die 


Eigenthuͤmer koͤnnten mit mehrerer Gelaſſen⸗ 


heit den geheimen und offenbaren Angriffen 


zuſehn, welche diejenigen auf ſie thun duͤrfen, 
denen die Kuͤnſte des Friedens und der Ruhe 


nichts einbringen, welche die Öffentlichen Gab: 
rungen befoͤrdern, und den Sturm erregen, 
worin ſie ſich auf den Trümmern und dem 
Ruin anderer erheben koͤnnen. 
Bei allem, was man aber ſagen mag, 
iſt doch die Idee von der Theilung des Eigens 
thums, für den großen Haufen, eine fo füße - 
Arzeney, daß ſie uͤberall, und nirgend mehr 
enthuſiaſtiſche Anhänger finden wird, als un- 


ter den Kriegsleuten. Notwendig g muß ſich 
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daher der Eigenthümer ſelbſt vertheidigen; er 
muß Waffen und Diſciplin annehmen. Fuͤr 
jede mäßig große Provinz, müßte ein Regi⸗ 
ment Kavallerie von taufend Mann angewors 
ben, und ſo weit geuͤbt werden, daß es auf 
das gegebene Kommando achten, und ſeine 
Reihen und Glieder in Acht nehmen lernte. 
Alle Jahr dürfte es drei Tagelang Kompag— 
nienwelſe und alle ſieben Jahre einmal im 
Ganzen zuſammenkommen. Dieſe Einrich—⸗ 
tung koſtete dem Lande nicht viel, und würde 
es doch gegen das anſteckende Beiſpiel von 
Frankreich, ſo wie gegen die, nicht weniger 
gefaͤhrliche, Verbreitung ſolcher, bereits einhei⸗ 
miſchen Grundſaͤtze, die auf eben die Geſetz— 
loſigkeit, eben den Buͤrgerkrieg, eben die 
Blutbaͤder abzwecken, wodurch unſre Nachba— 
ren in ihre gegenwärtige verzweifelungsvolle 
Lage gerathen ſind, voͤllig und auf immer in 
Sicherheit ſtellen. N 

Man hat geaͤußert, daß es unmoͤglich 
ſeyn wuͤrde, eine ſolche Miliz zu errichten. 
Ohne mich auf die Eroͤrterung dieſer ganz 
neuen Sache einzulaſſen, behaupte ich dreiſt, 
daß ein Geſetz, welches die Methode beſtimmt 
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und beftätigt, wie alle Landeigenthuͤmer in 
unſerm Vaterlande, die keinen Umſturz unſrer 
Konſtitution, unter dem Namen einer Ver— 
beſſerung, wuͤnſchen, ſich ſogleich zufammens 
ſtellen, bewaffnen, in Haufen und Regimen⸗ 
ter theilen, und gegen die Freunde der Staats- 
zerruͤttung in Bereitſchaft ſetzen koͤnnten, und 
für uns auf Sicherungs- und auf Vertheidis 
gungsmittel daͤchten, waͤhrend die Feinde des 
Friedens und der Ordnung, in der Wuth des 
Angriffs, wie durch elektriſche Schlaͤge erhitzt 
und aneinander geſtoßen werden: ich ſage, daß 
ein ſolches Geſetz gut, daß es, zur Erhaltung 
der allgemeinen Wohlfahrt weſentlich noͤthig 
iſt. Es iſt ganz unnuͤtz, hier blos auf die vors 
handnen Geſetze über die Miliz zuruͤckzuwei⸗ 
ſen. Es iſt bisher wenig daran gelegen ge— 
weſen, ob ſie gehalten wuͤrden oder nicht. 
Jetzt aber iſt Gefahr da, eine drohende, un— 
aufhaltbare, Gefahr; Anarchie iſt vor der 
Thuͤr, und nur nachdruͤckliche Maaßregeln 
konnen uns dagegen in Sicherheit ſetzen. 
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Affoeiationen. 


Zunächſt nach der Errichtung einer ſolchen 
Mtliz, iſt der ‚gegenwärtige Aſſociationsgeiſt 
unter den Freunden unſrer Verfaſſung, dieſer 
edle, achte, und des biedern Britten fo wüͤr— 
dige Herzensdrang, eine maͤchtige Schutzwehr 
fuͤr uns. Mit Entzuͤcken ſieht ihn jeder wahre 
Freund ſeines Vaterlandes als einen elektri⸗ 
ſchen Stoß des eigentlichen Patriotismus, 
mit voller Lebenskraft, durchs Land hinſtroͤ⸗ 
men. Er macht den Jakobinergetſt zaghaft; 
floͤßt Vertrauen zur gerechten Sache, und ftille 
Beruhigung in jedes edle Herz. 

Da dieſer Ausbruch ſo geſchwind mit be: 
fruchtender Wärme unſre Graͤnzen durchlief, 
ſo konnte man unmoͤglich erwarten, daß nun 
alle ſogleich mit ihren Wuͤnſchen auf einerlei 
beſtimmte Gegenſtaͤnde fallen würden. Bald 
aber denkt ſich ein Jeder ſein Ziel und ſein 
Beſtreben deutlich, und dann wird man gewiß 
die Nothwendigkeit einſehen, Vereinigungsoͤr— 
ter auszumachen, wo ſich die Redlichen im 
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Lande finden, wenn die Boshaften einmal 
losbrechen ſollten. 

Der Geiſt der Nation if endlich erwacht! 
Lange genug hat man den verzweiflungsvollen 
und abſcheulichen Verbrüderungen derer zus 
geſehn, die unterm Vorwande jakobiniſcher 
Verbeſſerungen, den Umſturz unſrer vortrefli- 
chen Konſtitution wuͤnſchten, und ſogar uns 
verholen verlangten. Wir erblickten unfre Ger 
fahr dabei, erſchraken uͤber die frechen Dros 
hungen des „unuͤberwindlichen Poͤbels,“ und 
ſahen uns nach rechten Mitteln zu unſrer 
Rettung um — mit einem Vertheidigungs— 
eifer um, wie ihn der wuͤthige Angriff nur 
immer erforderte. Eine große Nation wird 
beweiſen, daß ſie ſich nicht ungeſtraft Hohn 
ſprechen laͤßt. 

Hatte man in Frankreich beim erſten 
Anfange der Revolution, ſolche Buͤrgerver⸗ 
eine oder aͤhnliche Verbindungen gehabt, als 
jetzt unter uns entſtehn, ſo wuͤrde man dadurch 
wahrſcheinlich allen den Graͤueln derſelben zus 
vorgekommen ſeyn. Aber die Höheren Stände, 
der Nation, kannten ihre Gefahr nicht. Hier 
iſt der Fall aber, gerade umgekehrt. Wir ha⸗ 
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ben von ihrer hoͤchſt traurigen Erfahrung ges 
lernt, auf unſrer Hut zu ſeyn, und — unter 
allen wuͤrkſamen Mitteln, wodurch wir dem 
Sturme ſtracks begegnen koͤnnen, ſind (naͤchſt 
einer Landmiliz von Beguͤterten) unſre Buͤr⸗ 
gervereine die zweckmaͤßigſten. 

Man kann mit Wahrheit ſagen daß 


noch nie ein Zeitpunkt fuͤr uns da war, der ſo 


unſern vereinigten, feſten und entfchleffenen 
gemeinſchaftlichen Beiſtand, ſo Maͤnnerher— 


zen, fo Maͤnnerarme, fo alle Freunde des 


Friedens aufgeboten haͤtte, die Schreckniſſe 
zu hintertreiben, welche uns ganz kuͤrzlich er— 
warteten, ſo lange wir ſie noch hintertreiben 
koͤnnen. Es iſt ein Augenblick der jedes Herz 
in patriotiſche Begeiſterung ſetzen muß. 

Die Sache betrifft nicht bloß Koͤnigreiche, 
Koͤnige, Miniſter, ſie greift in unſer eignes 
Vermoͤgen, in unſre Haͤuſer und Familien ein. 
Wollt ihr vermoͤge der Kraft und des Nach— 
drucks eurer Gegenanſtalten, durch die feſte 
Grundlage des allgemeinen Eigenthums, wor— 
auf ihr eure Buͤrgervereine bauet, durch die 
Weisheit eurer Entſchluͤſſe und den Nachdruck 


ihrer Ausfuͤhrung, dem Elende Srankreichs 
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entfliehen? Wohl! fo hoͤret nicht auf die 
verraͤtheriſchen Vorſpiegelungen der jafobinis 
ſchen Reformatoren. In ſolchen Zeitläuften 
als die jetzigen, giebt es keine Mittelwege. 
Da das Beiſpiel von Frankreich fo klar ift, fo 
werden Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung, die dort 
bloß Mord und Brand hervorbrachten, unſre 
Nation nur warnen, ſich gegen diejenigen 
Maͤnner in Bereitſchaft zu ſetzen, welche ſo 
unverholen ihren Wunſch an den Tag legen, 
alles Gute, was wir genießen, auf das vers 
zweifelte Spiel einer Revolution zu ſetzen. 
Dies muͤßte doch wohl die Feinde des Jako 
binergeiſtes zuſammendraͤngen, muͤßte alle 
Staͤnde der Nation maͤchtig ergreifen, 
damit jene Feinde lernen und einſehen, daß 
unſre Verfaſſung den Mittelpunkt ausmacht, 
um den wir uns immer verſammeln werden *, 
aber unſre wahre eigne Verfaſſung, ſo wie ſie 
beſteht, ohne durch Reformen oder den 
Baum der Freiheit, als das Symbol des 
jakobiniſchen Wahnſinns, befleckt worden zu 


ſeyn. 


e) Ausdruͤcke des Herrn For in feiner Rede an 
den Whig⸗Klub. 


r ¹— n dis Pam ²wwᷣ ůe e mne 
| 


224 i 
Die Gefahr hat nachgelaſſen, ſeitdem dle 
Regiexung ein wachſames Auge auf die Kriſe 
unſrer Zeiten warf, und ſeitdem der vortreflis 
che, rechtſchaffene Geiſt des Volks offenbar 
worden iſt. Die Feinde des offentlichen Fries 
dens werden es nicht mehr wagen, die jakobi— 
niſchen Lehren auf den Maͤrkten zu predigen, 
die uns noch vor kurzem unter fo mannigfalti— 
gen Formen zu Ohren kamen. Sie werden 
vielmehr das Gewand weit beſcheidener und 
gemaͤßigter Abſichten umhaͤngen. Bloß als 
wohlmeinende Verbeſſerer werden fie auftre⸗ 
ten; — ein angenommener Charakter, der 
vielleicht gefaͤhrlicher, als der vorhergehende 
ſeyn dürfte, weil er verſteckter und hinterliſti— 
ger iſt, der ebenfalls dazu entlehnt wurde, 
Gleichheit und Aufruhr zu bewürken! Denn 
die Herren Reformatoren wiſſen gar wohl 
aus dem großen franzoͤſiſchen Experimente, 
daß eine Volksvertretung nach der Kopfzahl, 
hier fo wie jenfeits des Kanals, einen gänzlis 
chen Umſturz aller geſetzmaͤßigen Auktorttäten 
hervorbringen wuͤrde. Man muß daher die 
Reformatormaske, mit eben fo eiferfüchtigen 
und mißtrauiſchen Augen anſehen, als die 
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offenbare Jakobinerlarve; und die Bürgervers 
bindungen, die mit fo ruͤhmlichen Abſichten 
in unſerm Vaterlande zuſammentreten, ſollten 
billig gegen ſolche Neuerer, und gegen ihrs 
Lehrſaͤtze ſehr auf ihrer Hut ſeyn. 

Bleibt England neutral, ſo iſt ſeine 
Macht den Jakobinern ein Dorn im Auge; 
erklärt es ſich gegen Frankreich, fo wird fie 
ihnen ein Schrecken. Man ſehe nun auf die 
Mittel, welche dieſe ehrgeizigen Volksverfuͤh— 
rer anwenden, um hier allenthalben eben die 
Zerruͤttung auszubreiten, wodurch fie ihr Was 
terland umſtuͤrzten. — Zuverlaͤſſig werden 
ſie ihre Werkſtaͤtte nicht aufmachen, und den 
Namen Jakobiner über die Thuͤren 
ſchreiben. Nein! ſie kennen ihren Vortheil 
beſſer. Sie finden weit zweckmaͤßigere Mits 
tel. Ihr Werk wird ihnen von unſern Op— 
pofitionsmännern, und Konſtitutions⸗ 
verbeſſerern halb in die Haͤnde gearbeitet; 
ſie ſahen, daß die Fruͤchte der Arbeiten dieſer 
Maͤnner, ganz ihren eignen Abſichten ents 
ſprachen: nun ſchlagen ſie Larm: und rufen 
laut: Verbeſſerung! fie rufen dabet 
faft noch ſtaͤrker, als weiland in Frankreich 
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bei ihrem a la Lanterne! Ihre Abſichten, 
und die Vereinigung ſolcher jakobiniſchen Zers 
ſtoͤrer mit den engliſchen Verbeſſerern, muͤßten 
unſren redlichen Mitbuͤrgern doch wohl die 
Augen oͤffnen, und ſie, einen wie alle, zu dem 
engſten Gegenbunde verknuͤpfen. 


Nicht durch laue Deklarationen von 
treuer Anhaͤnglichkeit ), die alles oder nichts 


D In ſehr vielen unſrer Aſſociationen ſcheint 
f man ſich ausnehmend viel Muͤhe gegeben 
zu haben, die Deklarationen der Treue und 
Ehrfurcht gegen die Konſtitution in ſolchen 
Ausdruͤcken abzufaſſen, die entweder zwei⸗ 
deutig ſind, oder den Reformatoren gleich⸗ 
falls gefallen koͤnnen: gleich als wenn man 

alle Menſchen, ohne Unterſchied ihrer politi⸗ 
ſchen Ueberzeugungen darin aufzunehmen 
wuͤnſchte. Wenn dieſe Schonung nun noch 
etwas weiter getrieben waͤre, ſo haͤtte man 
Deklarationen ans Licht treten laſſen, welche, 

die erkiaͤrteſten Jakobiner haͤtten unterſchrei⸗ 

ben moͤgen. Die urſpruͤngliche Abſicht war 
verkehrt, und lief gradezu darauf hinaus, 

die Kraft und Staͤrke der Verbindung zu 
ſchwaͤchen. Wenn das allgemeine Gefuͤhl 
allgemeiner Gefahr und das wohlgegruͤn⸗ 
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ſagen, und in ſechs Monathen vergeſſen find, 


dete Schrecken eines ſchlimmen Augenblicks en 
die Menfchen bewegt, ſich zu vereinigen, 
um ſich gegen die Angriffe derer zu ſchuͤtzen, 
die ſich ſchon lange zu ihrem Untergange 
verbuͤndet hatten: was kann in einem ſol⸗ 
chen Augenblicke alberner und ſchwachkd⸗ 
pfiger ſeyn, als durch unzeitige Gefälligkeit, 
nach ſolchen Ausdruͤcken fuͤr ſeine Gefuͤhle 
ſuchen, welche die Aſſociirten von einer 
ganz entgegengeſetzten Parthei; Maͤnner, 
die offenbar auf einen Umſturz unfrer Kon⸗ 
ſtitution nach franzoͤſiſchen Grundſaͤtzen, 
(denn noch iſt kein Verbeſſerungsvorſchlag 
gethan, der nicht auf jenen Grundſaͤtzen 
beruhete) losarbeiten, bewegen können, 
ſich wie Heuchler mit euch zu verbinden? ’ 
Dies ift eine Schwäche, die mit nichts ent⸗ 
ſchuldigt werden kann! Im Gegentheik 
muͤßten die Deklarationen alle ſo abgefaßt 
ſeyn, daß ſie ausdruͤcklich und abſichtlich 
jede Vereinigung mit ſo gefaͤhrlichen Men⸗ 
ſchen, unmoͤglich machen, als alle diejeni⸗ 
gen ſind, welche den Gedanken, unſre Konſti⸗ 
tution, in ſolchen Augenblicken als die ge⸗ 
genwaͤrtigen, anzutaſten, nicht verabſcheuen. 
Durch ein ſolches Betragen wuͤrde es klar 
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ſondern durch den kräftigen Widerſtand gegen 


werden, daß die Parthei der Reformatoren, 

ſo zahlreich ſie auch vor dem 18ten Auguſt 
war, anjetzt ſo ſchwach geworden iſt, daß nicht 

der Tauſendſte das Wort Reform, wenn es 

im Ernſte ausgesprochen wird, anhören 
mag, und den Gedanken an dergleichen 
Qnellen von Verderben der ganzen Nation 
ertragen kann. — Es iſt noch ein Gegen⸗ 
ſtand, woran man bey Aſſociationen nicht 
gedacht hat, und der gleichwohl vielleicht 
eben fo heilſam und würkſam ſeyn wurde, 
als irgend ein andrer; nemlich dieſer, 
eeine Verabredung, mit keinem jakobini⸗ 
ſchen Kaufmann, welcher Art er ſey, zu 
handeln. Betrachtet man die hartnaͤckigen 
Veerſuche zur Abänderung einer Konſti⸗ 
ttution, welche das Eigenthum fo nachdruͤck⸗ 
lich ſchuͤtzt, als die engliſche, genauer; ver⸗ 
gleicht man unſre Konſtitution mit irgend 
einer andern in Europa, ſo muß man die 
Sorgloſigkeit, womit gewiſſe Leute diejeni⸗ 
gen noch aufmuntern, welche ſo eifrig auf 
den Untergang dieſer Konſtitution erpicht 
ſind, zualeich fuͤr eine erſtaunliche Dumm; 
heit halten. Wer hoͤrt nicht, wenn er eini⸗ 
germaaßen mit den Umſtaͤnden der Einwoh⸗ 
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jede Idee zu angeblichen Verbeſſerungen, die 
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ner einer engliſchen Stadt bekannt iſt, oft 
viel Aufhebens von dem Mohlſtande der 
unruhigen Koͤpfe machen? Fuͤhrt man an, 
daß die politiſchen Grundſaͤtze gewiſſer Men: 
ſchen fuͤr das Eigenthum gefaͤhrlich ſind: 
ſo erwiedern fie uns mit vielem Geſchrei: 
wie? Denkt ihr denn auch wohl daran, 
was dieſe und jene haben? Sind fie‘ 
nicht reich? Haben ſie nicht auch etwas 
zu verlieren Ja doch! ſie haben etwas 
zu verlieren, aber das, was ſie aufs Spiel 
ſetzen, iſt mehrentheils eben ſo leicht fort⸗ 
zubringen, als ihre eigne Perſon, und des⸗ 
wegen ſind ſie allezeit fertig, es einmal auf 
eine allgemeine Verwirrung ankommen zu 
laſſen. Und woher denn nun der Reich- 
thum, worauf ſie ſo ſtolz hinweiſen? Wahr⸗ 
ſccheinlich haben die Gutsbeſitzer aus ihrer 
Nachbarſchaft, und die Kapitaliſten von 
ganz andern Grundfägen, aus eben der 
Stockblindheit, wovon ich rede, ſchon Jah⸗ 
relang ganz treuherzig ſolche, der Regie⸗ 
rung abgeneigte, republikaniſche, jakobini⸗ 
ſche Reformatoren unterſtuͤtzt, um ihre 
Vermoͤgensumſtaͤnde zu verbeſſern, die nun 
dazu angewendet werden, ſolche gutherzige 
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auf dem Grundſatze beruhet, daß man dem 
Volke mehr Macht geben 8 — Eu liegt 


Geber zu Grunde zu richten, Sie zahlten 
von ihren Einkuͤnften in die Haͤnde derer, 
die den Gewinn, welchen ſie darauf machen, 
auf die Einrichtung eines engliſchen Kon⸗ 
vents verwenden, ihre Bruͤder Gleichheits⸗ 
buͤrger damit unterſtuͤtzen, Geld- Korn⸗ 
Kleider- und Waffenſubſeriptionen für die 
Meuchel⸗ und Koͤnigsmoͤrder in Frankreich 
zu eröffnen, und fie in den Stand zu ſetzen, 
dereinſt, wenn ihnen daheim alles nach 
Wunſch geht, auch die oroben Gebrechen 
der brittiſchen Ronſtitution durch eine 
radikale Reform niederzutreten. Eine 
ſo laͤſſige Unbedachtſamkeit, womit man 
ſein Geld zu ſeinem eigenen Ruin anlegt, 
verdient den tiefſten Unwillen. Wer ein 
wahrer Freund unſrer Verfaſſung ſeyn will, 
der wende ſein Geld ſolchen Maͤnnern zu, 
deren Grundſaͤtze er kennt, und werde 
nicht Beförderer der Empörung, und Hel⸗ 
fershelfer des Republikanismus, ohne es 
einmal zu wiſſen. In allen Partheien und 
Sekten aller Art, politiſchen und religidſen, 
iſt man ſo verfahren, ihre Mitglieder haben 
allezeit dies beobachtet. 
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jetzt unſre Gefahr. Nicht der eigentliche Jas 
kobiner, mit aufgeſtreiftem, blutigem Arme, 
mit der Pike in der Hand, in Bereitſchaft, 
euch den Hals abzuſchneiden; nein! fein Kam⸗ 
merherr, der gemaͤßigte Reformator, der viel 
im Sinne hat, aber wenig fordert, und die 
Kunſt verſteht, aus Wenigem Viel zu machen, 
iſt der gefaͤhrlichſte. Aber laßt euch nicht be⸗ 
ſchmeicheln! Widerſteht allen Abandes 

rungen in der Konſtitution, die euch die 
Mittel gab, in Wohlſtand zu kommen, und 
die euch den Genuß eures Wohlſtandes ſichert. 
Vereinigt euch zu Beſchlüſſen, welche euren 
Abſcheu gegen Veränderungen, und gegen alle 
Vorſchlaͤge dazu, die nicht aus dem Parla⸗ 
mente ſelbſt kommen, deutlich an den Tag 
legen. Reicht eine Bittſchrift beim Parla⸗ 
mente ein, daß es alle Geſellſchaften und 
Klubs verbieten moͤge, welche den Zweck ha⸗ 
ben, an dem Gluͤck Britanntens Verſuche zu 
machen, zu erforſchen, ob ſich nicht noch beſ⸗ 
fere Rechte, als die Rechte des Engländer, 
ausfindig machen laſſen, den Zweck haben: 
eure Geſetze, eure Religion, eure Regierung 
abzuaͤndern und euch an ihrer Statt das 


U 
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neue Licht der franzsfifchen 
. Philofopbie angedeihen zu laſſen! 
Ob ich recht habe, ſo zu ſprechen? Wer 
daran zweifelt, der uͤberdenke die Addreſſen, 
welche die reformirenden Geſellſchaften in 
England an den franzoͤſiſchen Nationalkonvent 
gerichtet haben. Hier a nd einige wenige Aus- 
zuͤge davon. 

Die Freunde des Volks und der Konſtiz 
tuttonsgeſellſchaft zu Newington *) ſchreiben ö 
in folgenden Ausdrucken an den Konvent: 

„Mit. der innigſten Sreude ſehn wir 
auf den glücklichen Erfolg eurer Waf— 
fen und eurer Unternehmungen, um 
die braven Nationen an eurer Graͤnze, 
von Sklaverei und Trug zu befreien. 
Wie göttlich iſt das Gefuͤhl der menſch⸗ 


Ein Dermictniß, das der 3 
Price zum Beſten ſeines Vaterlandes bins 
terließ; — vielleicht war er der gefaͤhrllich⸗ 
ſte Buͤrger, in politiſcher Ruͤckſicht, der 
jemals gelebt hat; doch gibt es Maͤnner 
vom erſten Stande, die ſich daa Freund; 
ſchaft ruͤhmen. my; 2 
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lichFeit, daß euch antreibt, won Betten 


zu 5 10 
ee 
Mi} 3.8. Skipper. 
13568 A an 8. Peacock. 


Die Londner Revolutions geſellſchaft: — 
Beſonders nehmen wir den froheſten 
Antheil an der Revolution vom roten 
Auguſt, die ſo nothwendig war, um 
euch die Vortheile zu ſichern, welche 
ihr von der erſten erwarten konntet. 
LES gewaͤhrt uns eine angenehme Em⸗ 
pfindung, daß das Recht des Aufſtan 
des mit ſo glücklichem Er folge ausge⸗ 
übt wurde. ar 
G Unterzeichnet 

J Towers. Cooper. 
i „Die ken der Freiheit 1 Gleichheit 
zu Beifäf in Irrland: — Zur Ehre der 
menſchheit möge eure Deklaration der 
Rechte uͤberall in Anwendung gebracht 
werden! 

Die Freiwilligen zu Belfaſt: — Die 
glücklichen Unternehmungen der Svanı 
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Seesen die Freiheit Bere den bes 
nachbarten Nationen 


Die vereinigte Geſellſchaft in London: * 


Ein bedrückter Theil der Menſchbeit 
vergißt jetzt feine eignen Leiden, und 
empfindet nur die eurigen. Mit truͤ⸗ 
ben Augen ſehn wir den gegenwaͤrtigen 
Vorfaͤllen zu und bringen das heißeſte 
Slehen vor den Gott dieſes Weltalls, 
daß er enge 8 mit eee 


| 2 Das get, Frangöffe Bajonets muͤſſen 


die irländiſche Konſtitut on verbeſſern. 


Oyhne Zweifel ſielen den Herrn die Aus⸗ 


druͤcke ihres Korrespondenten Wyyvill ein: 
— eine gluͤcklichere Scene wird nun 


gleich über Irland aufgehn — die 


Kraft des irländifiben Volks — Sub- 


ſtantielle Verbeſſerung — Mi oͤgen fie’s 
als Maͤnner behaupten — die Freiwilli⸗ 
gen werden dem gluͤcklichen Ausgange 


gebieten. (S. Samml. von Briefen. 


Nork in 4. S. 24.) Was ſolche fragmen⸗ 
tariſch hingeworfene Kraftſoruͤche fuͤr einen 


= Zweck hatten, das wußten feine Irlaͤnder 
wohl. Die Fruͤchte davon liegen bereits 


am Tage. 
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— 


Ausgange kroͤnen moͤge, womit auch 
die unſrige ſo enge zuſammenhaͤngt. 
Wir werden herabgewuͤrdigt, durch 
ein druͤckendes Zwangs ſyſtem, deſſen 
unabwendbaͤren fteten Beeintraͤchtigun⸗ 
gen, ſchnell zufahrend die Nation ihrer 
geprieſenen Sreiheit beraubten, und ſie 
beinahe bis zu eben dem verworfenen 
Sklavenſtande erniedrigten, wovon ihr 
euch ſo ehrenvoll losgeſagt habt. 
Suͤnftauſend engliſche Bürger: ha⸗ 
ben, vom tiefen Unwillen entbrannt, 
den Muth, vorzudringen, um ihr Va⸗ 
terland der Schande zu entreißen, 
welche die Niedertraͤchtigkeit feiner 
Machthaber daruͤber gebracht hat. 
Sranzoſen! Vergleicht man unſere An 
zahl mit der übrigen Nation ſo wird 
ſie unbedeutend ſcheinen. Aber wiſſet, 
daß fie taͤglich zunimmt! Und wenn 
gleich die ſchreckuche, immer drohen⸗ 
de Rechte der Regierung den eigen 
in Furcht ſetzt; wenn gleich die falſchen 
Vorſpiegelungen, die man unaufhoͤr⸗ 
lich, mit ſo vieler Aemſigkeit unter 


236 


das Volk bringt, die Leichtglaͤubigen 
irre fuͤhet: wenn gleich das offenbare 
Einverſtandniß zwiſchen unſerm Hofe 
und Franzoſen, die überwieſene Verräs 
ther ihres Vaterlandes find, die Ehe, 
geizigen und Bloͤdſichtigen mit ſich fort 
reißt: ſo koͤnnen wir euch doch freie 
Männer: und Freunde! zuverſichtlich 
verſichern, daß ſich die Aufklaͤrung mit 
ſchnellen Sortfebritten unter uns ver⸗ 
breitet Ihr ſeyd ſchon frey die 2» 
ten 3 fh, es auch zu werden. 


n Unterzeichnet 
a0 - m. Margarot. 
5 A T. Hardy. 


Die Konfituttonsasfeifäärt in . 
mE eh eben der Art bilden fich um: 
zaͤhlbare Geſellſchaften in allen Theilen 
von England Nach dem Beiſpiele, 
welches Srankreich gegeben hat find 
die Revolutionen leicht Die Deus 
nunft macht reißende Sortſchritte und 
es wuͤrde gar nichts Außerordentliches 
ſeyn, wenn die Sranzofen noch weit 


eher, als man ſichs einbilden moͤgte, 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an einen 
Nationalkonvent von England abſchick⸗ 
ten. — Bald werden auch andere Na 
tionen auf dem Wege zur Wiederge⸗ 


burt folgen. Sie werden aufſtehen 


von ihrer Schlafſucht, und zu den 
Waffen greifen, um Menſchenrechte zu 
predigen. 
Unterzeichnet 
Sempill. D. Adams. 
Joel Barlon. 
J. Sroſt. ) 


Die Antwort des Praͤſidenten auf dieſe 


Schreiben, war eine wahre Kriegeserflärung - 


gegen unſer Reich: — Die Schatten von 
Penn Hampden und Sydney ſchwe— 
ben über euren Häuptern, und der 


Zeitpunkt naht unſtreitig heran, wo l 


die Franzoſen dem Nationalkonvent 
von Großbritannien ihre Gluͤckwuͤnſche 
bringen werden. 


— 


) Uebergeben den asſten Nov. und alſo eine 
voͤllige Billigung des zten Septembers. 
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Eben den Ton ſtimmte der Konvent in 
der Erklaͤrung vom 15ten Decemb. an: — 
Als Feinde ſoll das Volk behandelt wer— 


den, welches ſich Freiheit und Gleich 


heit anzunehmen weigert, oder ihr 
entſagt, welches feinen Sürften und 


ſeine privilegirten Raſten zu erhalten 


wuͤnſcht, oder einen Vergleich mit 
ihnen eingeht. 

Laſſet nun die Maͤnner, welche (ohne grade 
Jakobiner zu ſeyn) den Krieg verdammen, oder 
doch noch immer denken, man haͤtte ihn wohl 
vermeiden koͤnnen; laßt ſie ſolche Auszuͤge aus 
der Korreſpondenz engliſcher Republikaner und 
franzoͤſiſcher Mörder, mit Nachdenken betrach⸗ 
ten! Wer nicht völlig feiner Vernunft beraubt 


iſt, der muß es fuͤr unmoͤglich halten, daß 


> 


Männer, die es fo offenbar auf die Vernich⸗ ö 
tung unſter Konſtitution anlegen, mit dem 
Konvent in Frankreich laͤnger in Verbindung 
bleiben, und von ihm als gute Freunde die un⸗ 
bedingte Vollmacht annehmen koͤnnen, zu thun, 
was fie nur immer wollen, ohne daß wir Hebris 
gen dabei die aͤußerſte Gefahr laufen, alles das 
einzubuͤßen, was wir unſrer Regierung, unſren 
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Geſetzen verdanken — ich meine an Leben, 
unfer Eigenthum. 

Die Verhandlungen der Aſſocia⸗ 
tion der Ronſtitutionsfreunde zu Dis 
blin !! — dies iſt eine Schrift, die Aufs 
merkſamkeit verdient; denn ſie ſetzt es außer 
allen Zweifel, daß unſre Gefahren noch nicht 
vorüber find.” Der Jakobinergeiſt ſchlaͤft wahr⸗ 
lich nicht, wie viele Aſſociationen wir auch 
dagegen errichteten. Die Feinde des Ge— 
ſetzes und der Ordnung fahren noch unablaͤſſig 
in ihren Verſuchen fort. Irland iſt ihr 
liebſter Sammelplatz, und ſollten die neuen 
Grundſaͤtze der Gleichheit, ſollte die neue 
franzoͤſiſche Aufklaͤrung erſt da ihre Heimath 
finden, ſo wuͤrden ſie auch bald BR ſelbſt 
ans Herz greifen. N 

Dieſe „Freunde“ fordern das Volk auf: 
„Niederzutreten die Verdorbenheit, 
„die Schaͤndlichkeit „die ſtinkendſten Handlun⸗ 
zen unter den haͤßlichſten Benennungen,“ die 
das regelmaͤßige Syſtem der Regierung aus⸗ 
machen, fie niederzutreten durch eine gaͤnz li⸗ 
che Reform; durch ein Korps von Nepräs 
ſentanten, das den anſehnlichſten weſentlich⸗ 


fi’ 


f 
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ſten Theil der Konſtitution ausmachen, und 
durch eine all ge me in e Volkswahl erkohren i 


werden ſoll.“ 


In fo wenigen Worten koͤnnte die engli— 
ſche Sprache ſchwerlich die Feuerbraͤnde der 
Empoͤrung ſtaͤrker mahlen. Das Volk aufs 
rufen, nicht etwa zu bitten, zu verlangen, 
nachzuſuchen, ſondern die Mißgriffe der Re⸗ 
gierung nieder zutreten; fie nie der. 


zutreten durch eine radicale Ae⸗ 


form und eine allgemeine Repräfentation, 
das heißt mit andern Worten, einen Konvent 
fordern, den König nach Tyburn *) ſchicken, 
die Lords vertilgen, und mit ihrem Eigenthum 
die neuen Robertspierres, Briſſots und Marats 
ablohnen wollen. Solche Aus druͤcke ſagen 
zu viel, um Werk des Zufalls zu ſeyn; ſie 


ſtimmen ſo genau mit den Drohungen der 


franzoͤſiſchen Jakobiner uͤberein, daß ein kla⸗ 
res Einverſtaͤndniß, eine Verbindung mit die⸗ 
ſen, keinen Augenblick fuͤr uns mehr zweifel⸗ 
haft ſeyn darf. 


») Der ehemalige Soioerisrnit bei London. 
A. d. U. 
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Der Miniſter des Seeweſens ſchreibt an 


die Freunde der Freiheit und Gleichheit in 


den Seeſtaͤdten: „werden die engl 


ſchen Republikaner zugeben, 
daß König und Parlament einen Krieg ans 


ſangen? Schon bezeugen dieſe freien Maͤnner 


ihr Mißvergnuͤgen, und die ſtaͤrkſte Abnei— 
gung, gegen ihre Bruͤder in Frankreich die 
Waffen zu ergreifen. Wohlan! wir wollen ihs 
nen ſchnellen Flugs zu Huͤlfe eilen! Wir wos 
len ihre Inſel angreifen, 50,000 Freiheits- 
muͤtzen abſchicken, damit auch da der gehei— 
ligte Baum aufgepflanzt werde.“ 

„Mit offenen Armen wollen wir unſern 
republikaniſchen Bruͤdern entgegen gehn, die 
engliſche Freiheit ſaͤu bern und die groben 
Gebrechen der Regierung reformiren.“ 


* 


Hier drohen die Jakobiner, in Verbin⸗ 


dung mit engliſchen Republikanern, unſre 


Freiheit zu ſaͤubern, und durch 50, Ba⸗ 
jonette unſre Staatsgebrechen zu heilen. 
Was heißt das anders, als uns durch eine 
radieale Reform zu unterjochen? Erklaͤrun⸗ 
gen dieſer Art müͤſſen einem jeden, der noch 


über die Abſichten, die unſre Reformatoren 
0 


. 
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bei ihren Operationen haben, ungewiß ſeyn 
koͤnnte, hinreichende Aufſchlüͤſſe geben, und 


uns uͤber die ſchreckliche Lage, worin wir ge⸗ 


rathen wurden, wenn unſre Regierung ſo 
thoͤrigt wäre, ſolchen Mordbrennern ſtill⸗ 
ſchweigend zuzuhoͤren, oder ſo ſchwach, ihre ver- 
raͤtheriſchen Unternehmungen nicht durch nach 
druͤckliche Mittel zu hintertreiben, die Augen zu 
Öffnen. Dies iſt der ehrenvolle Verbeffes 
rungsſieg, den das irlaͤndiſche Volk über: 
das e Mialſterlum erfocht. 0 
m) malte 
S0 oft En jatobiniſchen Verbeſſerer 
von Freiheit ſprechen, ſo muß man auf der 


einen Seite an, Eroberung, auf der andern an 


Unterwerfung denken. Man will uns durch 
eine Reform gleichſam erobern, und 
unter den Gehorſam der Gleichheit beugen! 
Behauptete man doch ſelbſt im Parlamente, 
als die Regierung aus Beſorgniß nicht Ans 
ger anſtehen durfte, die Miliz aufzubieten, 
und die Nation en daß i ſie auf ir 


— 0 Erttktang der Funde der Preßfreiheit. 
S. 14. 
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Hut ſeyn moͤgte: die Miniſter müßten wegen 
ihres Verfahrens angeklagt werden? Koͤnnte 
es wohl noch eine Frage ſeyn, ob diejenigen, 
welche jene ehrloſen Deputationen nach Paris 
ſchickten, und die, welche ſich dazu gebrauchen 
ließen, voͤllig daſſelbe beabſichtigten? Aus 
dieſen verabſcheuungswuͤrdigen Thatſachen, 
mag das Volk ſeine wirkliche ungezweifelte 
Gefahr in ihrer ganzen Groͤße erkennen! Hier 
mag es entdecken — und es müßte ſehr kurz 
ſichtig ſeyn, wenn es nicht entdecken koͤnnte, 
was die Männer von jenen Deputationen das 
mit wollen, daß ſie auf die gleiche Freiheit 
aller Menſchen trinken; auf die Geſundheit 
trinken: Allenthalben National- 
Fonvente! Das iſt der Wunſch ihres 
Herzens, und haͤtte unſre Regierung ſechs 
Wochen länger gefchlafen, fie wuͤrden ihn auf 
den Straßen gelungen haben! 


M 


Wer mag ohne Entſetzen folgende Ads 

dreffe von einer irländifchen Geſellſchaft eben 

des Schlags, an das daſige Korps der Frei⸗ 

willigen leſen. Sie iſt noch vom 2often Der. 

Buͤrger Soldaten! zu den Waffen! 
Q 2 
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Wenn ihr euer Land fuͤr gefährdet erklärt, fo 
ſchwören wir bei eurem Ruhme — wir wol⸗ 
len an eurer Seite fechten! Trotz der Poltzei, 
Trotz der Militz, die uͤber die Erhaltung der 
Ordnung wachen ſoll! Nur durch militairiſche 
Reihen koͤnnt ihr die Auferſtehung eurer Frei— 
heit und Gleichheit „gluͤcklich bewuͤrken.“ 
Dies beweiſet ja mehr als hinreichend, daß 
wir noch weit von einer volligen Sicherheit 
entfernt ſind, und daß die allmaͤhlige Lauigkeit 
in den Aſſociationsſtiſtungen, worauf jetzt 
unſre Wohlfahrt allein beruht, den Geſell⸗ 
ſchaften tollkuͤhner Wagehaͤlſe, und ihren vers 
zweifelten Entwürfen, nur neues Leben gibt; 
neues Leben den Feinden der Regierung, der 
N und des Eigenthums. 

Wäre Duͤmouriez, fagt Robertspterre 
am Toten März, vor drey Monathen in 
Holland eingedrungen, wie er darum 
nachſuchte, fo würde die Revolution. 
in England ſchon heute geſchehn feyn. 


Und doch ſitzen auf den Parlaments baͤn⸗ 
ken Maͤnner, die keck behaupten moͤgen, daß 
unfre Gefahren nur in der Einbildung liegen. 


4 
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Die ER Raͤdelsfuͤhrer wien es beſ⸗ 
ſer und ſagen es laut. 5 


Unſre Feinde ruhen nie. So lange wir 
Frieden hatten, feierten fie Feſte Über die Siege 
der Franzoſen: jetzt ſehn ſie mit Schrecken 
die wahrſcheinlich glücklichen Unternehmungen 
Englands, und koͤnnen mit Krokodilsthranen, 
mit heuchleriſcher Reue Über das Unglück weis 
nen, welches anzuſtiften fie doch ſelbſt ihr gan⸗ 
zes Leben verwandt haben. Sie vermoͤgen es 
uͤber ſich, mitten unter den ausgebrochenen 
Feindſeligkeiten im Gewande der Treuherzig⸗ 
keit des Republikaners Price, einherzutreten, 
um den Feind der Nation aus allen Kraͤften 
aufzumuntern, unſre Kraft dagegen durch das 
Vorgeben zu ſchwaͤchen — der Krieg, den das 
Volk fuͤr rechtmäßig und noth⸗ 
wendig halte, ſey ſchaͤndlich und abſcheu— 
lich. Sie kraͤchzen über die Geſpenſter einer 

gelbſuͤchtigen Einbildung ‚ und quirlen gleich 
einer Medea in ihrem Zauberkeſſel — die 
Volksgaͤhrung, — den brauſenden Geiſt 
des Mißvergnuͤgens, Beſtreben nach 
gewaltſamen Veraͤnderuugen, die Ders 


r 
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nichtung der Konſtitution durch veral⸗ 
tete Mißbraͤuche — ein verrathenes 
Volk, das der Botege der 3 übers 
druͤßig ift ER“ 

Was für ein weſentlicher Unterſchied iſt 
zwiſchen dieſer vermummten Unzufriedenheit 
und dem, in hellen Flammen auflodernden Ma- 
ratismus jener abtruͤnnigen Geſellſchaft, die 
uns erzaͤhlt: ſie wuͤnſche lediglich eine 
wWiederherſtellung des Ver lu ſtes 
ihrer vaterländifchen Sreiheit? ** N 


So lange der Geiſt des Volks nicht 


| ſchlaͤfrig wird, und voll gerechten Eifers ſein 


Leben und Eigenthum vertheidigt, iſt für bei: 
des nichts zu befürchten. Allein wahrſcheinlich 
waͤhrt dieſe Regſamkeit nicht lange, und — 
follten Schlaͤfrigkeit und Gleichgültigkeit — 
die Toͤchter einer unweiſen Sorgloſigkeit, die 


») Ausdruͤcke in einem Schreiben an Herrn 
William Pitt. 

* Zuſchrift der Londoner korreſpondirenden 
Geſellſchaft, an die uͤbrigen Societaͤten 
Großbritt. S. 7. Die Unterfchrift lautet 
Margarot und Hardy. 
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Spannung einſt noch mehr erſchlaffen, wel⸗ 
che der gegenwaͤrtige Eindruck hervorgebracht 
hat, ſo wurde der Muth unſrer Feinde von 
neuem aufleben, und jene verruchten Geſell⸗ 
ſchaften, die nur Pluͤnderung wollen, und 


Zerruͤttung bewirken, werden ſich bald wies 


der in ihrer heilloſen Gefchäftigfeit zeigen, um 


den Unfug fortzuſetzen, der einſt Frankreichs 


Untergang bewirkte, und unſer Vaterland 


beinahe an eben den Rand des Abgrundes ges 
bracht hätte, von welchem fein Nachbar herabs 


ſtuͤrzte. Gegen eine ſo gefährliche Sorglofigs 
keit auf der Hut zu ſeyn, das iſt die erſte und 
größte Obliegenheit der Regierung. Nichts 


als Feſtigkeit, Kraft und Nachdruck gegen 


unſre einheimiſchen Feinde, kann unſre Kon⸗ 
ſtitution rein von allen anſteckenden jakobini⸗ 
ſchen Neuerungen erhalten. Maͤßigung, Ge 
lindigkeit, und die ſanften Tugenden eines 
Mannes, haben Frankreich mit Blutſtroͤmen 
uͤberſchwemmt. Mit ſolchen Waffen duͤrfen 
wir in Zeitlaͤuften, wie die jetzigen ſind, nicht 
gegen die Ruheſtoͤrer ausziehn. Denn noch 
ſteht die Preſſe in Frankreich unter dem Leuch 
tenpfahle und unter der Pike; noch füllt der 


Te 
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Argwohn dort die Kerker, und Befreiung dar⸗ 


aus iſt Ueberlieferung an Menſchenwuͤrger. 


Trift unſre Regierung nicht kraftige und 
wirkſame Vorkehrungen; rechnet ſie zu viel 
auf die eignen Bemuͤhungen ihrer Untertha⸗ 
nen, fo dürfen wir bald, unter Zerruͤttungen 
und Graͤueln den Mangel der Staatsklugheit 
beweinen, welche ihr ſolch ein warnendes 
Beiſpiel haͤtte eingeben muͤſſen. 


Ein großer Rechtsgelehrter *) fagt, daß 
in Abſicht der Aſſociationen die Candesge⸗ 
ſetze und Rechtsfaͤlle nichts beſtimmen, 
daß ſie aber nach den Geſetzen bedenklich, 
in ihren Gruͤnden verfaſſungswidrig, 


und uͤbrigens durchaus unnoͤthig *) find. 
ü Im Anfange einer Rede behaupten, daß die 


Aſſociationen unnoͤthig find, das hieß offenbar 
den einzig weſentlichen Punkt zwiſchen ihm 
als Redner, und dem Volke von England, 
das die Nothwendigkeit der Aſſociationen 
fuͤhlte, als entſchieden vorausſetzen. — Er 


) Herr Erskine. A. d. u. | 


*) Erklärung der Freunde der Preßfreiheit. 
S. 4. 
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wuͤrdigt fie gradezu nach dem, was die Geſetze 
darüber beſtimmt haben, keinen Augenblick 
aber nach ihrem patriotiſchen Werthe, der doch 
allein und am beſten eine Unterſuchung ins 
Reine bringen kann, wovon die Landes ge⸗ 
ſetze und Rechtsfaͤlle ſchweigen. 


Was iſt nun der Punkt, auf den die 
Frage am Ende zuruͤckkommt? Offenbar iſt 
es die politiſche Nothwendigkeit! Das Land 
wimmelt von Jakobinern und republikaniſchen 
Aſſociationen, die mit dem Nationalkonvente 
unmittelbar zuſammenhingen, und nach ihrem 
eignen Geſtaͤndniß die Abſicht hatten, 
unter uns Freiheit, Gleichheit und — einen 
engliſchen Konvent aufzurichten. Erſtaunt 
uͤber dies verwegene Beginnen und uͤber die 
reiſſende Schnelligkeit, womit ſich das Unheil 
verbreitete, ſtand da die Regierung erſchrok⸗ 
ken: allein da, wo Geſetze und rechtliche Faͤlle 
ſchweigen, (ich danke dem erwähnten Schrifts 
ſteller, fuͤr dies Geſtaͤndniß, welches ſein eignes 
Argument gaͤnzlich vernichtet) — geziemts auch 
den Miniſtern zu ſchweigen. Da aber die 
Krone ſolchergeſtalt der Verfaſſung nach uns 


4 


250 


thätig bleiben mußte, ſo ſah das Volk feine 
Gefahr. Es fühlte ein großes Staatsbeduͤrf⸗ 


niß. — Durch Aſſociationen trat mit Rieſen⸗ 


ſchritten die Zerſtoͤrung herein: durch Affos 
ciationen ward ihr entgegen gearbeitet. 
Sollte denn Englands Konſtitution, Freiheit 
und Eigenthum im republikaniſchen Wirbel— 


winde etwa mit fortgeſchleudert werden, wäh; 


rend die Rechtsgelehrten noch erſt uͤber aͤhn. 


liche Anklagen *) und Anomalien des 


Rechts *) nachſchlugen? Nein; ein edlerer 
Geiſt beſeelte den Buſen der Britten und alle 
die ſuͤße Ruhe, welche dem redlichen Buͤrger 
ſeine Sicherheit gibt, ſo wie aller Gift, der 
in den Unthaten einiger Boͤſewichter liegt, 


beweiſt es, daß dieſer Schritt der Nation pos 


litiſch klug, gerecht und nothwendig war. 


Man hat dieſen Aſſociationen einen Vor⸗ 
wurf daruͤber gemacht, daß fie Geldſubſeriptionen 
eröfneten, um die Urheber der Schmaͤhungs⸗ 


und Empoͤrungsſchriften, vor Gericht zu drin 


) Ebendaſ. S. 4. 
) Ebendaſ. S. 6. 
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gen, da man es doch billigte, wenn ſich Geſell⸗ 
ſchaften gegen Taſchendiebe und Beutelfchneis 
der vereinigten, weil, diefe Verbrechen 
zum Gegenſtande haben, die einzelnen 
Privatperſonen Schaden thun. Es 
koͤmmt mir ſehr ſonderbar vor, daß man Aſſo⸗ 
ciationen deswegen billigt, weil ſie Verbrechen 
beſtrafen ſollen, die ihrer Natur nach, an ei⸗ 
nem Einzelnen begangen werden muͤſſen, und 
wogegen das Geſetz ihn taͤglich, Kraft ſeiner 
entſcheidenden Macht, beſchuͤtzen kann, dagegen 
Aſſociationen hintertreibt, die den Zweck has 
ben, ein Verbrechen zu ſtrafen, das nicht an 
Einzelnen, ſondern an der ganzen Nation 
begangen wird, und welches das Geſetz bis— 
her weder beſtrafte noch verhinderte. Mit 
andern Worten: es iſt ſonderbar, daß Ver- 
bindungen zu ſolchen Zwecken, die einzelne fuͤr 
ſich erreichen koͤnnen, gebilligt werden, und dages 
gen Bürger ſich in ſolchen Fällen nicht verbins 
den follten, wogegen nur Verbindungen wuͤrkſa⸗ 
men Widerſtand zu leiſten vermoͤgen. Man 
ſoll ſich aſſociiren, um einen Gauner uͤber die 
Graͤnze zu bringen, oder einen Beutelſchnei⸗ 
der zu verhaften, weil ihre Verbrechen nach 
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Verdienſt beſtraft zu werden pflegen: allein 


wider Schmaͤhſchriften auf die Konſtitution, 
und gegen Aufhetzung zu Empoͤrungen, ſoll 
man ſich nicht verbinden, weil wir es all⸗ 
maͤhlig gewohnt geworden find, daß fie unbe⸗ 
ſtraft ausgeſtreuet werden! 


Indem nun aber die Aſſociationen mit 
ihren Unterſchriften für die Beſtrafung aufs 


ruͤhreriſcher Schriften von unſerm beredten 


Rechtsgelehrten dergeſtalt, als verfaſſungswi⸗ 
drig, gebrandmarkt werden, findet er die Ver— 
bindungen mit Unterſchriften für die Erwei⸗ 
terung der Preßfreiheit, vollkommen der 
Verfaſſung gemaͤß. *) Jene nennt er gefährs 
lich, weil Gerichtshoͤſe dadurch in Gefahr ges 
rathen könnten, durch den Einfluß einer allges . 


meinen öffentlichen vorgefaßten Meinung in 
ihrem Urtheile beſtimmt zu werden. *) Darf 


man aber nicht fragen, ob ein Gerichtshof 
nicht eben ſowohl auch von jakobiniſchen Vers 
bindungen angeſteckt werden koͤnnte? und ob 
es den Unterthanen nicht verſtattet werden 


) Ebendaf. S. 21. 8 
%) Ebendaſ. S. 7. 
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darf, zu ihrer gemeinſchaftlichen Nothwehr 
zuſammen zu treten 7), da ſich doch Ger 
ſellſchaften unter ihnen 8 
die einander verfolgen? re; 
Man will die Preßfreiheit vers 
dern! das iſt fürwahr in unſern Tagen 
ſehr merkwuͤrdig! Die Preſſe iſt denn wohl 
noch nicht frei genug; fie iſt zu beſchetden, 
zu ſchuͤchtern, zu ängſtlich! Sie hat Aufmun⸗ 
terung und Muth noͤthig! Man muß ſich 
ihrer annehmen! Der erwahnte beredte 
Rechtsgelehrte iſt ſo' menſchenfreundlich, das 
verſchaͤmte Ding bel der Hand zu nehmen, 
und ihm zuzureden, es ſolle nur "an feiner, 
Seite Vertrauen faſſen. Wir wollen ſagt er, 
dem Volke das Recht ſchuͤtzen und ſchir⸗ 
men, die Maͤngel und Gebrechen der 
Bonſtitution aufdecken e Die Preſſe i 
war bisher nicht frei genug, um dies thun 
zu konnen, und bedarf dahet deh Deiftandes 
unſrer treflichen Geſellſchaft für die weitere 
Ausdehnung u SPAREN 


| By Ebendaf. 05 11, ? RT N 
„%) Ebendaſ. S. 9. 
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Streift einem ſolchen Vorſchlage das Ges 
ah ab, was rechtskundige und einnehmende 
Afterweisheit ſo vortheilhaft dabei anzubrin⸗ 
gen wußte, und er wird in ſeiner ſchminkloſen 
Nacktheit nur verdienen, verlacht zu werden, 
wie ihn denn ohne Zweifel eben die Schoͤn⸗ 
geiſter im Stillen genug moͤgen belacht haben, 
die ſich doch öffentlich nie anders als mit allen 
Falten nee Vet chter veufamſnele. Murk, 
ter von der spaurigen=@eftaie.in einen Rang 
ſtellen, denn ſie ſtehen noch nicht auf de m 

‚glänzenden Poſten , die ihnen ihr 
eben erwähnter Gewaͤhrsmann, etwas uͤbereilt, 
als etwas, worauf ſie Anſpruͤche zu machen haͤt⸗ N 
ten, versprach. Der Ausdruck war merkwuͤrdig, 
und verriech deutlich genug, daß man, zur 
Eröffnung, feiner Troͤdelbude noch andere ges 
wiß groͤßere Abfi chten hat und die ſich mehr 

der Muͤhe lohnen, als eine Bude aufzuſchlagen, 

259 Ebendaſ. S. 14. Die Verſammlung nahm 

den Ausdruck erhabner Stand; 

punkt im eigentlichen Sinne wie ich, und 

paßte dieſer Erklaͤrung auch br zus 
kungen darüber an. 
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für Verderbniß der Konſtitution, und fir unge⸗ 
ahndete Austheilung jakobiniſcher Quackſalbe⸗ 
reien, wodurch die goͤttliche Kraft der Brit⸗ 

ten im Gegenſatze mit den Sormen der 
Vonſtitution ins Spiel gebracht wird H, 
damit ſie die Kraft erlangen, Lehren, welche 
die gutgeſt innten Aſſociationen als emporeriſch N 
N betrachten, in Anwendung ) zu bringen. 
Wenn ein hochberͤhmter Juriſt aus den 
Gefilden der geſetzlichen Unterſuchung erſt bis 
zu ſolchen kecken Vorſchlaͤgen übergeht, ſo iſt 
er fuͤwahr von der praktiſchen Piken und 
Laternenpfahlslehre nicht fern mehr, und ſteht 
neben den ruhmvollen Eroberungen ar 
der irländiſchen Jakobiner, welche die gro⸗ 
ben Gebrechen unſrer Konſtitution, auch mit 
der ‚göttlichen Kraft einer radikalen Re 
form zu Boden werfen. 
Die Jakobiner wiſſen alle, wieviel auf 
die Preſſe ankommt; daher die Gefliſſenheit, 
womit ihre Freunde in England in Berbrüs 


5 Ebendaſ. S. 16. 
) Ebendaſ. S. 8. 
) Ebendaſ. S. 14. 
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derungen, zur Erhaltung der Freiheit dieſer 
Preſſe zuſammentreten. Daher der Amts 
eifer, womit fie ihre Deklarationen oͤffent⸗ 


lich verbreiten und ausſtreuen. Sie koͤnnen 


dabey nicht ernſtlicher zu Werke gehn, als 
es ihre Bruͤder in Frankreich thaten, bis ſie 
die Nation allgemein dahin geſtimmt hatten, 
ſich des theuren Ruͤſtzeugs zur Vertheidigung 
der ſogenannten geſetzmaͤßigen Regierung zu 
bedienen. Aber von dieſem Augenblicke an: 
Wo blieb da ihre Freyheit? Und ſo koͤnnen 
auch wir vollkommen verſichert ſeyn, daß 
eben die Maͤnner, die ſi ch jetzt für die Frei 
heit der Preſſe heiſer bruͤllen, die Preſſe zer⸗ 
brechen, die Druckerhaͤuſer verbrennen und die 
Drucker aufhaͤngen würden, die für eine andre 
Parthey arbeiteten, — ſobald es den „jakos 
biniſchen Konventionen gelingen ſollte, unſre 
Verfaßſung uͤber den Haufen zu werfen. Dies 
iſt einer von den unzaͤhligen Punkten, wor⸗ 
auf die franzoͤſiſche Revolution das Siegel 
der Erfahrung gedrückt hat. 

Hier iſt die Frage: traͤgt die Preßfrei⸗ 
heit dazu bey; und duͤrfte ſie — bis zu der 
Ausgelaſſenheit ausgedehnt, wo ſie jedermanns 
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Feder in Bewegung ſetzt, der öffentliche un⸗ 
ruhe und Verwirrung wünſcht, — dazu beys 
tragen, mit dem unwiſſenden Poͤbel die herr 


liche Konſtitütion, das Erbtheil und den 


Stolz der Britten veraͤchtlich zu machen, 


buͤbiſch anzugreifen und zu verhoͤhnen? 


Die sreunde der breßfreibeit bes 
haupten in der vulkaniſchen Rede, welche fie 
unter Geklatſche der Tribüne anhoͤrten und mit 
jakobiniſcher Aemſigkeit nachher ausſtreueten; 
fie hätten ein Recht, die Gebrechen der Ron⸗ 
ſtitution bekannt zu machen, oder mit andern 
Worten, zu Boden zu ſchreiben. Erſt 
mußte zwiſchen der Konſtitution, dem Volke, 
was durch ſie gluͤcklich iſt, einer und jenen 
Herrn andrer Seits daruͤber entſchieden werden, 
5 Dr ein ſolches Recht haben oder nicht? 


er — 


Die Preßfrechhett 1 wir klagen, iſt 
b durch ihr Alter auctoriſirt. Sie 
war uns unbekannt, bis wir fie, vor der gegen 
waͤrtigen Regierung, durch ihre gerechte Bes 
ſtrafung kennen lernten, und ich werde die Er⸗ 
weiterung jenes Zuͤgels der Nation nimmer⸗ 
mehr unter die Segnungen unſrer Zeit, worin 

R 
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fonft die Freiheit ſichern Schritte vorgerüͤckt iſt, 
eines Zuͤgels, den die Regierung von jeher, 
mit muſterhafter Feſtigkeit, zum Beſten des 
Staats, der Ordnung und Ruhe angehalten 
hat. Ich weiß nicht, welch einer Indolenz 
und Feigheit jenes kraſſe Uebel zuzuſchreiben iſt: 
aber wollen wir unſre Konſtitution vor jako⸗ 
biniſchen Verbeſſerungen bewahren, fo muß 
man ihm mit Nachdruck abhelfen, und je am, 
ſiger man hier die Hand ans Werk legt, deſto 
wohlthaͤtiger wird die Kur ausfallen. Die Yes 
gierung darf nicht fäumen, in Verbindung, mit 
den Gerichten, welche ohne Zweifel ihre Pflicht, 
um die Wichtigkeit der Hemmung jener — al⸗ 
len conftitutionellen Auktoritaͤten Vernichtung. 
drohenden Peſt, fühlen werden — — Verfolgung 
und Strafen ergehen zu laſſen. ee 

Es darf uͤbrigens weder Regierung 1550 
Nation von ihren Entwuͤrfen abbringen, wenn 
man die Stifter unſrer Aſſociationen hier und 
da beſchuldigen hoͤrt, als ob ſie auf der andern 
Seite wieder zu weit gehen, und durch ihre, 
öffentlich zu Tage gelegten rojaliſtiſchen Ge⸗ 


ſinnungen die Freiheit des Volks ins Gedraͤnge 


bringen; dieſe Beſchuldigung muß man als 


* 
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den letzten Verſuch eines vereitelten Aufruhrs 
betrachten. Nichts bleibt den Maͤnnern, die 
mit dem innigſten Gram zuſehn, wie viel 
ſolche Aſſociationen zur Sicherheit der Kon⸗ 
ftitution beitragen; nichts bleibt ihnen bei 
den nachdruͤcklichen Maaßregeln, die man ge⸗ 
gen fie fortſetzt, übrig, als — Anklagen zu drech⸗ 
ſeln und uns zuzurufen, daß wir die Abſicht 
haben, oder wenigſtens ſo zu Werke gehn, als 
ob wir die Abſicht haͤtten, dem Koͤnige eine 
unumſchraͤnkte Macht zu ertheilen. | 


Behauptungen von der Art verdienen 
kaum, daß man ſich im geringſten daran kehrt. 
Diejenigen unter uns, welche vordem den 
Wunſch gehegt haben, unſre Regierungsverfaßs. 
fung in eine unumſchraͤnkte Deſpotie zu vers 
wandeln, wenn es anders ſolche gegeben hat, 
wuͤnſchen es gewiß auch gegenwaͤrtig: Aber 
daß Aſſociationen, die ihre Beſtimmung gra— 
dezu dahin erklären, die Konſtitution zu erhals 
ten, wie fie iſt frei wie fie iſt, daß diefe 
wirklich die Abſicht haben ſollen, fie umzuſtuͤr⸗ 
zen, iſt eine ungereimte Beſchuldigung, als 
daß ſe Glauben verdiente, und kann nur in 
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dem betenden auser 8 zn. 


wovon ſie ausgeht: 

BES: wenig die Landmiliz 7 ebert, 
als was man auſſerdem noch fuͤr Gegenmik⸗ 
tel erdenken mag, wuͤrden uns indeſſen eine 
Sicherheit gewaͤhren wenn die Preßfrechheit 
(nicht Pr freiheit) noch ferner ihr ſchaͤndli⸗ 
ches und verdetbliches Weſen ſo weit treiben 
duͤrfte/ als wir es ſeit einigen Jahren in Eng⸗ 
land erfahren haben. Man wird es nach 
Verlauf der gegenwärtigen Periode vermuth⸗ 
lich einſehn, daß ſich keine Konſtitution, "fie 
ſey nun gut oder ſchlecht, gegen eine ungebuns 
dene Preſſe halten kann! Die alte Regterüng 
wor? Frankreich iſt unſtreitig dadurch geſtürzt 
worden, daß fie dieſe Maſehine aus der Acht 
gelaſſen hatte. Das neue Tyrannentegtmenx 
ſteht fi," durch jenes) lehrkeiche Beiſpiel ger 
warnt, darin beſſer vor, und macht die Preſſe, 

fo wte den Leuchtenpfahl, zu Staatsmaſchinen. 

Wo die Preſſe auf irgend eine Weiſe unge 
ahndet ihre Schranken übertreten darf, da 

faͤlt mit einer allgemeinen Unterweiſung der 

Saame der Empfrung’ unter die niedern Volks 

klaſſen, und aus dieſem Grunde halten die 


sr 
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Freunde der Reform, die eifrigen Verehrer 
der franzoͤſiſchen Gleichheit, ſo viel auf Sonn; 
tags und Freiſchulen. “) 

Diejenigen, welche in Paine einen edeln 


Menſchenfreund und herrlichen Schrift 
ſteller **) erblicken, moͤgten gern ein Syſtem 
von Nationalerziehung, eingefuhrt wiſſen, 
worin Jedermann lernen koͤnne, was die 
Rechte eines Bürgers ***) find: welcher 


Vorrechte er beraubt ift **), und wie 
er ſeine Saͤhigkeiten auf der ruͤhmlichen 
Bahn der Verbeſſerung in wuͤrkſam⸗ 
keit ſetzen koͤnne? 

In allem dieſem haben die Franzoſen eine 


trefliche Belehrung erhalten. Sie haben 


wuͤrklich W Faͤhigkeiten in Anwendung ge⸗ 


8 Die 1 FR 7 its bei einer 
gewiſſen Gelegenheit im Parlamente ange⸗ 
zeigt worden, dazu gemißbraucht, Paine's 
Schriften unter der gemeinſten Klaſſe zu 
verbreiten. A. d. U. 

) S. Heryn Cooper's Autwort auf den An⸗ 

griff des Herrn Burke. 

*) Ebendaſ. S. 78. 76. 

%) Ebendaſ. S. 75. 
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bracht; haben gewiß die Augenblicke ihrer 
Ruhe unablaͤſſig benutzt ihr beſtes Bes 


ſtreben angewandt um ihre Staatsver⸗ 


beſſerung zu beſchleunigen ). Seit 
dem Geſellſchaften entſtanden ſind, die ſichs 
zum Geſchaͤft machen, Verraͤtherei und Aufs 
ſtand zu verbreiten, die Anwendung der Kraͤfte 
zu lehren, und auf die glaͤnzende Laufbahn von 
Frankreich, als auf ein Beiſpiel zur Nachah⸗ 
mung für England, hinzuweiſen, macht das 
Gift, welches zu bereiten ſie ſich zum Werk⸗ 


®) g Cooper druͤckt ſich über dien Annaͤhe⸗ 
rung der Revolution, welcher er in Eng⸗ 
land entgegenſieht, dieſer Daͤmmerung 
eines glänzenden Tages, wie er es nennt, 
alſo aus: „Unablaͤſſig will ich meine Zeit 
hingeben, meine beſten Kraͤfte daran ſetzen, 
ihre Ankunft zu beſchleunigen.“ Zu dieſer 
Aemſigkeit munterten ihn wahrſcheinlich 
ſeine Unterredungen mit der Mademoiſelle 
Theroigne de Maricourt auf, von welcher 
er ſagt: „Selten habe ich einen ſo weit um⸗ 
herſchauenden, treffendern Geiſt und ſo 

wahrhaftig patriotiſche Geſinnungen ge⸗ 
funden.“ 
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zeuge gebrauchen laſſen, biefe gefelffchaftlichen 
Verbindungen nicht fehr ehrwuͤrdig. 

Ich finde auf meinem Gute, meinem 
Dorfe, und in unſrer Nachbarſchaft noch 
nicht, daß diejenigen auch die beſten Pflüger, 
oder die geſchickteſten Fuhrleute ſind, welche 
es im Ergruͤbeln der Rechte des Menſchen am 
weiteſten gebracht haben. Da es doch einmal 
Holzhacker und Waſſertraͤger geben muß: wozu 
denn die Predigt uͤber Gleichheit? Sollten 
es uns die franzoͤſiſchen Graͤuel nicht ſagen, 
daß hier lehren ſoviel heißt, als verwirren; 
aufklaͤren ſoviel, als verwuͤſten? 

Wenn die Preſſe hingegen zum wahren 
Wohl der buͤrgerlichen Geſellſchaft in Schran⸗ 
ken gehalten wird, und nicht Gift verbreitet, 
welches die Geſellſchaft zerſtoͤrt, fo kann den 
niedern Volksklaſſen ihre Belehrung nicht 
wohl verderblich werden. Der Regierung 
liegt es ob, die Mißbraͤuche der Preſſe zu 
verhuͤten, deren Vernachlaͤſſigung Gefahr, und 
ſelbſt den voͤlligen Ruin der ganzen Nation 
befürchten laßt.) 

) Viele verehrungswuͤrdige Männer halten ſo 
ſehr auf die Sonntagsſchulen, daß ich vor; 


Ak: 


264 
Nach meinen Empfindungen koͤnnte man 
gegen die ee Pre „ die ich 


ausſehe, die Meinung, 1 ich wier nieder⸗ 
zuſchreiben gewagt habe, wird bei ihnen An⸗ 
ſtoß erregen. Aber bei reiflicher Ueberlegung 
finde ich doch keine Urſach, fig zu aͤndern. 
Ja, wenn bloß die Bibel, oder andere mora⸗ 
liſche Lehr- und Erbauungsbuͤcher da vorfäs 
men, ſo muͤßte ein jeder vernünftiger Menſch 
mit ihnen einſtimmen. Allein wollt ihr denn 
die duͤrftige Volksklaſſe fuͤrs Studium der 
ANienſchenrechte erziehen? fuͤrs Studium der 
Aufruhrsſchriften unſrer neuen Reformato⸗ 
ren? Wird das Leſen des Soldier's Friend 
eure ‚Füfftigen Soldaten Subordination leh⸗ 
5 ren? Denkt man denn auch bei der Unter⸗ 
N ſuchung uͤber den Nutzen jener Sonntags⸗ 
ſchulen an die verderbliche Aemſigkeit und 
den blinden Eifer, womit unſre Republikaner 
ihre wohlfeilen Ausgaben der Lehrſaͤtze zur 
Verbreitung des Mißvergnuͤgens, der Ver⸗ 
wirrung und Verraͤtherei, drucken, Lerchen 
und weggeben? i 
Sind die Freunde jener Pflanzſchulen 
uͤber zeugt, daß von den 150,000 Exemplaren, 
die von Paine's Schrift im Umlaufe ſeyn 
ſollen, — dank fen es der ſchrecklichen 


265 


aus dem Beiſpiele Frankreichs gezogen habe, 
Bar noch einen wichtigen Entwurf machen. 
Es iſt der, daß ich in meinen Grundſaͤtzen 
zu weit gehe, weil daraus folgen wuͤrde, daß 
eine Nation, ſo gedruͤckt, ſo elend ſie auch 
immer ſeyn moͤgte, doch lieber Unheil uͤber 
ſich ergehen, als es auf das noch groͤßete Uebel 
einer Revolution ankommen zu laſſen. Der 

Einwurf iſt ganz gewohnlich, und wollte man 
ihn durch Gruͤnde zerlegen, würde er von 
beiden Seiten zu einer Diskuſſion fuͤhren, die 
hier wohl am unrechten Orte ſtehen durfte. 


Schlaͤfrigkeit unſrer Cenſur! — ſich nicht 
viele Tauſende, in den Haͤnden ſolcher Men⸗ 


ſchen befinden, die ſie als einen menſchen? 


freundlichen Erziehungsbeitrag anſehn? 

Ich kann's nicht als gewiſſe Thatſache 
behaupten, was ich blos als Gerücht weißt 
daß die Partheimacher unter uns deren 
Lehren gegen die Regierung, wie fie. jezt iſt, 
gerade die feindſeligſten ſind, ſich auch zu den 
wärmjten und thaͤtigſten Vertheidigern der 
Sonntagsſchulen aufwerfen. Wenn das 
wahr iſt ſo wird es mich wenigen oe 
mit ihnen ausſoͤhnen. 


Des bloßen Raiſennernt über bmg 
Faͤlle iſt kein Ende, aber der Thatſachen ſind 
wenige. Schon aus dieſer Urſache muß man 
ſich lieber an die letztern halten, wenn man 
auch ſonſt keine Gruͤnde dazu haͤtte. In den 
bisherigen Revolutionen der neuen Zeiten; in 
Schweden, in der Schweiz, in Portugal, 
Holland und England, bequemte ſich das Volk 

bald wieder nach einer Regierungsform, die ders 
jenigen ſehr nahe kam, die es vor feiner Gaͤh⸗ 
rung gehabt hatte. Nie traͤumte es von Erpes 
rimenten, die lediglich von Principien abhaͤn⸗ 
gen follen. 

Sogar bei Amerika haͤlt dieſe Behaup— 
tung faſt durchgängig die Probe aus. Denn 
es iſt gegenwaͤrtig keine Konſtitution in der 
Welt, die der brittiſchen ſo nahe kommt, als 
die der vereinigten Staaten. Seit dem fran: 
zoͤſiſchen Ereigniſſen halte ich fie für ſchlechter, 
als die unfrige, und dies aus dem leicht faßli⸗ 
chen Grunde, weil ſie ſich nicht ſo gut gegen 


eine Gefahr in Sicherheit geſetzt hat, die ges a 


genwaͤrtig am allerfurchtbarſten iſt — gegen 
die Gewalt des Volks. Sonſt war der 
Koͤnigsdeſpotismus uͤberall ein Gegenſtand ge⸗ 
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gruͤndeter Beſorgniſſe. Er hoͤrt es auf zu 
ſeyn, denn ein noch fuͤrchterlicheres Ungeheuer 
hat ſich nun in der Welt gezeigt, und traͤgt in 
ſeinem Rachen ein Gift, freſſender, als der 
Geifer hundiſcher Tollwuth. Bei allen fruͤ⸗ 
hern Revolutionen ſchloß die empoͤrte Nation 
aus Gruͤnden, und fuͤhlte in der That, daß 
ihr Kampf, welchen Ausgang er auch immer 
haben moͤgte, doch ſchwerlich eine ſchlimmere 
Lage hervorbringen koͤnne, als die bisherige. 
Amerika allein macht hierin eine Ausnahme. 
Die Erfahrung rechtfertigte alfo die Volker, 
welche ſich unterdruͤckt fuͤhlten, und verſucht 
haben, eine Revolution zu Stande zu bringen. 
| Man kehre aber das Schauſtuͤck um, und 
ſehe zu, wie es jezt in dieſem Punkte zuſteht! 
Die Grundſaͤtze der Gleichheit und die Erklaͤ⸗ 
rungen der Menſchenrechte ſind überall ausger 
floffen 5; und ein experimentunk erucis ſagt 
uns, daß eine Nation ihre vielleicht ſehr elende 
Regierung nur mit einer, tauſendmal ärgern 
vertauſchen kann. Dieſe große und ungluͤck— 
liche Begebenheit wird einen jeden — wes 
Standes er auch ſeyn mag, den ehrlichen Ta— 
geloͤhner, wie den Prinzen — mit Entſetzen 


bei der Idee von Revolution erfüllen; wird 
einen Jeden lehren, lieber ſeine Leiden ge 

duldig zu tragen, als ſich in andere hineinzu⸗ 
ſtuͤrzen, wovon er noch gar keine Begriffe hat. 
Sie hat alſo jener wahren, begluͤckenden Freis 
heit, die ſich allmaͤhlig in der Welt verbreitete, 
mehr geſchadet, als ihr irgend ein ander traus 
riges Ereigniß zu ſchaden vermogte. Denken 
wir daran, ſo muͤſſen wir den Jakobiner mit 
tiefer Verachtung, mit dem Abſcheu anſehn, 
womit wir etwa einige giftige, ie, 
liche Thiere betrachten. 


Man nehme die ſchlimmſte militairiſche 
Regierung in Europa und vergleiche den Zus 
fand ihrer unterthanen, von welcher Seite 
man will, mit dem Zuſtande der Franzoſen, 
und man darf ſicher behaupten, daß ſich die 
erſtern in einer beſſern und gluͤcklichern Lage 
befinden, als die letztern unter der Anarchie, 
die ihnen ihre e bereiteten. 


Wenn man Hierauf antwortet, daß ꝛeine 
ſolche Anarchie noch endlich eine gute Regie⸗ 
rung begruͤnden und hervorbringen werde, fo 
iſt dies ſo ganz aus der Luft gegriffen, und 
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mit allen Thatſachen ſo ganz im Widerſpruche, 
daß ich mich aͤußerſt daruͤber verwundern muß, 
dieſen Einwurf ſo oft wiederholt zu hoͤren. 
Das franzoͤſiſche Experiment war vollſtaͤndig, 
es war geendigt/ dekretirt und angenommen. — f f 


Es wäre ein albernes Vorgeben; wenn man 


behauptete, gerade Ludwig der 16te habe mehr 
Macht gehabt, zu vernichten, zu untergraben, 
als irgend ein andrer Könige Wenns mit 
ihm nicht gehen wollte, ſo konnte es auch gar 
nicht angehn, ſo taugte es im Grunde nicht. 
Man hatte tauſend Anſtalten gegen einen 
entwaffneten König gemacht — und ketue ein⸗ 
zige gegen einen bewaffneten Poͤbel. Dies) 
fer Poͤbel brach nun ins heilige Geſetzhaus 
ein, ſtieß die Konſtitution gar unſanft heraus; 
und wuͤrgte darauf ſo lange fort, bis niemand, 
den Kopf zwiſchen ſeinen Schultern ſicherer 
tragen konnte, als etwa die Einwohner von 
Achem oder Algier. Alles, was Eigenthum 
hieß wurde vollig preiß gemacht. Wo gibts 
wohl Deſpoten in Europa, deren Untertha⸗ 
nen ſich ſo uͤbel ſtehn ?: Und was die Hoff 
nung betrifft, es koͤnne mit der Zeit doch 
wohl etwas beſſer werden, ſo hat jeder andere 
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mehr Wahrſcheinlichkeit, feine Wüͤnſche erfullt 
zu ſehn, als der Franzoſe, der nichts vor ſich 
ſieht, als neue Leiden und neue Revolutionen 
zu ihrer Abſtellung. Es waͤre alſo immer 
beſſer, ſich aller Freiheitsgedanken zu entfchlas 
gen, als ihnen unter aͤhnlichen Revolutionen, 
wie die franzoͤſiſche iſt, nachzuhaͤngen: Zeit 
und glückliche Zufälle mögen andern Nationen 
vielleicht dereinſt glückliche Gelegenheiten dar⸗ 
bieten, dergleichen Frankreich verloren, fchlims 
mer als verloren“ ſelbſt vernichtet hat. Die⸗ 
ſes hat ein lehrreiches Beiſpiel gegeben. 

Die natuͤrliche Schlußfolge, welche man 
hieraus ziehen muß, iſt, daß Nationen als 
Individuen zu Werke gehen; und bloß auf 
Erfahrung bauen muͤſſen. Wenn Philoſophen 
die Franzoſen aufmuntern, ein Freiheitsſyſtem 
zu ſuchen, welches beſſer ſeyn ſoll, als es uns 
die Erfahrung darbietet, ſo ſtuͤtzen ſie ihre 
Aufmunterungen blos auf Theorie; und wenn 
in dieſem Augenblicke Jakobiner und Refor 
matoren uns bereden wollen, unſre Ronftitug: 
f tion zu verbeſſern, iſt es da nicht durchaus 
zweckmaͤßia, ſie erſt zu fragen, ob wir denn 
auch die Freiheit, die wir jezt wirklich genieſ 
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fen, gegen Entwuͤrfe der Theorie aufs Spiel 
ſetzen duͤrfen? Eine unverhaͤltnißmaͤßige Ret 
praͤſentation, elende Burgflecken, lange Par⸗ 
lamente, ausſchweifende Hoͤfe, eigennuͤtzige 
Miniſter und beſtochene Stimmenmehrheiten, 
ſind ſo unzertrennlich mit unſrer praktiſchen 
Freiheit verwebt, daß geſchicktere politiſche 
Anatomiſten, als unſre neuern Reformatoren, 
dazu gehoͤren würden, uns durch Thatſachen 
davon zu uͤberzeugen, wir hätten unſre Frei⸗ 
heit nicht gerade den Uebeln zu verdanken, wels 
che fie ausme rzen wollen. In Frankreich fins 
den diefe gar nicht Statt; da iſt keine ungleis 
che Repraͤſentation; da ſind keine ſtaͤdtiſche 
Privilegien; nicht fiebens ſondern zweijaͤh⸗ 
rige Parlamente; kein Hof; Miniſter, die 
Strohkerlen gleichen: Majoritaͤten, die keiner 
fremden Beſtechung ausgeſetzt ſind, und ſich 
nur allein ſelbſt corrumpiren können: aber iſt 
Frankreich bet dieſen beneidenswerthen Vor⸗ 
zuͤgen fret? — Da iſt eine gleiche Volksre⸗ 
praͤſentation, das Experiment damit iſt voll⸗ 
ſtaͤndig, und das Reſultat — „goͤttlich“ in 
den Augen der engliſchen Reformatoren; aber 
nicht fo im Munde der Jakobiner im Kon 


aas teſe geh ben. Pi age 
Blutbad und Hungersnoth. r 

ae „Die Aufhebung der eiten 
knüpft die Geſellſchaft näher aneinander; 
ſo heißt eine von Paine's prahleriſchen Mas 


ximen. Seine Theorien müßte man immer 


auf den Probirſtein der franzoͤſiſchen Praxis 
bringen. Dann würde man jenes zuſammen⸗ 
drangen, jenes Zuſammenſtoßen der Geſellſchaft 
ſehr wohl verstehen: es. iſt die Pike des Es 
nen im Wanſte des Andern Und damit man 
feine Meinung ja faſſen moͤge, ſagt er weiter: 
„Die franzoſiſche Revolution hat Lichtſtrahlen 


uͤber die Welt ausgebreitet, die den Menſchen 


durchdringen. Dies iſt auſo kein Licht, 
was ihn erleuchtet; was ihn umgiebt; was 
ihn leitet, ſondern es dringt in ihn hinein, 
es ſchießt in ſeinen Körper, in der Gaffens 
ſptache ) vr ld Kan = 
ihm n 77780 l aa: 

Be * Solke enn dieses wohl 0 auſmün; 
ternd fen un um es nachahmen z zu wollen? Im 


Oden, ſcheint hier an ein aufeitee 


riſches Volkslied zu denken. img 
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deſſen find ſolche Umſtaͤnde noch nicht hinrei⸗ 
chend, um die Männer zu befriedigen, die auf 
eine Reform dringen. Verachtet ihre Gründe - 
nicht, denn wiſſet, daß fie weiter ſehen und 
daß hinter dieſem duͤſtern Vordergrunde noch 
eine Ausſicht iſt, glänzend genug, um die Aufs 
merkſamkeit zu feſſeln, und Hofnung zu ent 
zuͤnden; die Ausſicht, daß man in England 
Frankreichs Beiſpiel nachahmen, und das Ei— 
genthum des Koͤnigs, des Adels, der Kirche 
und der Nation den Gleich heitshürgern Preis 
geben werde. 


In Herrn Mounier's letztrer vortreflichen 
Schrift befindet ſich eine Bemerkung, die 
wohl bedacht zu werden verdient: dieſe, „daß 
wenn einmal ein Königreich eine freie Vers 
ſammlung mit voller Gewalt über die Schatz 
kammer Statt hat, man nicht ſowohl fuͤr die 
Freiheit, als fuͤr die Exiſtenz der Krone fuͤrch 
ten muͤſſe.“ An einem andern Orte ſagt er: 
„Die Anzahl der Volksrepraͤſentanten in Engs 
land iſt ſehr unverhaͤltnißmaͤßig vertheilt. Z 
Unbedeutende Burgflecken haben nach dem 
Herkommen mit ihren wenigen Bewohnern 
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das Recht, Deputirte zu ſchicken; waͤhrend 
andere ſehr volkreiche Diſtritte keinen Theil 
an Wahlen beſitzen.“ 

„Dieſes Misverhaͤltniß fi = eint atden viele 
unbezweifelte Grundſaͤtze anzuſtoßen; aber 
man wuͤrde fie nicht ausgleichen koͤnnen, ohne 
dadurch die Macht des demokratiſchen Theils 
der Regierung zu vergrößern, und ohne bes 
fürchten zu muͤſſen, das Gleichgewicht aufzus 
heben, welches ſeit einem Jahrhundert ſo 
ſchoͤn erhalten worden iſt; und follte die des 
mokratiſche Parthei dahin ſtimmen, die Re⸗ 
praͤſentation gleichmaͤßiger zu machen, fo 
wuͤrden die beiden Übrigen geſetzgebenden 
Stände dadurch unvermeidlich beeintraͤchtigt 
| werden. Die Ungleichheit der Repräfentation 
hat hauptsächlich den Vortheil, daß ein groſt 
ſer Theil des Volks ſich viel weniger mit den 
Deputirten des Unterhauſes als eins betrach— 
tet, und daß die oͤffentliche Meinung nicht 
fo ſehr durch Leidenſchaften verrückt wird, die 
das Unterhaus in Bewegung ſetzen moͤgen.“ *) 

— Unterſuchungen uͤber die urſachen, welche 
die Franzoſen verhindert haben, frei zu 

e ir ater Band, S. 272. 
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In dieſer Bemerkung liegt ein tiefer 
Sinn: ihr Verfaſſer iſt einer der beſten Mäns 
ner und der wuͤrdigſten Politiker. Bekannt⸗ 
lich war er ein Hauptanfuͤhrer in der konſti⸗ 
tutrenden Verſammlung, deren Maͤngel er 
mit großem Scharfſinne ausſpaͤhet. Was 
er hier ſagt, das fuͤhlte er ſchon damals. Er 
ſah den Umſturz der erſten Konſtitution aus 
der Aemſigkeit, womit ſich das Volk an die De— 
putirten ſchloß, bis diejenigen, welche ohne alle 
Talente waren, eben ſo verdorben waren, als 
diejenigen, deren Talent darin beſtanden 
hatte, die Geſinnungen anderer zu verderben. 
Was koͤnnen unſre Reformatoren fuͤr einen 
Verſuch anfuͤhren, worauf ſie die Gewißheit 
gruͤnden wollen, daß „wenn jene ſcheinbaren 
Maͤngel der Konſtitution abgeſchafft waͤren, 
die Macht des unbeguͤterten Volks nicht eben 
dadurch fo viel an ſich reißen würde, daß es 
bald im Stunde waͤre, ſich mehr zuzueignen, 
und fo lange diefen Weg fortſetzen wuͤrde, bis 
es alles genommen haͤtte. Das Beiſpiel der 
franzoͤſiſchen Revolution iſt ein ſtaͤrkrer Beweis 
dafür, als irgend ein andrer dagegen aufge— 
bracht werden kann. Allein es iſt thoͤrigt, 
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mit den Reformatoren von Beiſpielen zu fpres 
chen, denn ſie gehen lediglich nach Theorien 
und Menſchenrechten: Grundlagen, die fuͤr 
eine Republik in Bedlam ſehr gut ſind. 

Es ſcheint mir etwas ausnehmend ſchick⸗ 
liches und angemeſſenes in dem Betragen ders 
jenigen Aſſociationen zu ſeyn, die ſich gegen— 
waͤrtig im ganzen Reiche bilden, um das Par⸗ 


lament zu erſuchen, daß es ein Geſetz mache, 


das alle Klubs, Verbindungen und Zuſammen— 
kuͤnfte fuͤr ungeſetzmaͤßig erklaͤrte, ſobald ihre 
Mitglieder den Zweck haben, Veraͤnderungen 
in der Konſtitution zu bewirken, und nicht zu 
geſtatten, daß eine Geſellſchaft, weder in ihrem 
eignen Namen, noch im Namen ihres Sekre— 
tairs, oder eines andern Beamten, foͤrmlich 
mit einem fremden Korps, oder einer fremden 
Regierung in Briefwechfel tritt, ehe fie eine 
oͤffentliche Sanction erhalten hat. Die 
Freunde der Ordnung und einer guten Regie- 
rung ſind jetzt beiſammen; die eit iſt edel und 
darf nicht verloren werden. Indem man uns 
mit den Schrecken einer Anarchie bedrohet, ſo 
iſt es auch unſre Pflicht, mit eben der Thaͤtig⸗ 
keit und Kraft auf unſre Vertheidigung zu 
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denken, als die Vernichter aller Menschenrechte 
dei ihrem Angriffe bewieſen haben. Wenn in 
dem jetzigen Augenblick, da wir es auf dein 
einen Seite mit den Feinden der Menſchheit, 
auf der andern mit der hellbrennenden Empoͤ⸗ 
rungsfackel in Irland zu thun haben, gewiſſe 
Maͤnner noch ſagen moͤgen, daß ſie keine Ja⸗ 
kobiner, ſondern Gemaͤßigte ſind, daß ſie nur 
eine Reform wuͤnſchen, ſo iſt das eben fo 
unverſchaͤmt, als wenn der Dieb fagen wollte, 
er fey kein Meuchelmoͤrder, weil er einem 
andern, der mir die Gurgel abſchneidet, bloß 
das Licht haͤlt. 

Daß Regierungen gar keiner Verbeſſerung 
beduͤrfen ſollen; daß Geſetzgebung die einzige 
Wiſſenſchaft ſey, die ſtillſtehen koͤnne, folgt 
hieraus keineswegs: nur gegen Totalveraͤnde⸗ 
rungen erklärt ſich die Erfahrung; keine alls 
maͤhlige Fortſchritte in Zeiten der Ruhe; ſolche 
Fortſchritte, wobei wir nichts wagen, die find 
gut. Es iſt leicht, die Beſchwerden in uns 
ſerm Vaterlande zu berühren, die jeder red⸗ 
liche und beſcheidene Mann wuͤnſchte gehoben 
zu ſehen; wenn aber viel gefordert wird, wenig 
einraͤumen, das iſt aus dem natuͤrlichen Grunde 
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nicht zweckmaͤßig, weil das e alsdann 
nichti z ureicht. 


* 


Man wird mich nicht in Verdacht haben, 
als ob ich die Zehnten fuͤr eine unbedeutende 
Beſchwerde halte; “) man würde indeſſen die⸗ 
ſer Beſchwerde ſchlecht abhelfen, wenn man 
das Getraide wegnehmen wollte, wovon der 
Zehnte bezahlt wird. Was fuͤr ungeheure 
Taxen ich bezahle, weiß jeder meiner Mitbuͤr— 
ger, der meine Abhandlungen lieſt; ſo ſchwer 
ſie auch find, fo moͤgen fie doch lieber bleiben, 
als daß man mir eine franzoͤſiſche Grundſteuer 
auferlegt; das Wenige, was mir uͤbrig bleibt, 
iſt doch mein, und wuͤrde unter der reinen 
Gerechtigkeitsliebe der jakobiniſchen Gleichheit 
ſchwerlich das Meinige bleiben. Maͤngel 
giebt es unſtreitig in unſrer Regterungsverfaſ⸗ 
fung, und fie mögen ſeyn, von welcher Art fie 


wollen, ſo bin ich uͤberzeugt, daß ſie durch eine 


Geſetzgebung, welche nach eignem Antriebe, 
nicht aber nach den Eingebungen der Klubs 


*) Der Verfaſſer hat ſich in ſeinen fruͤhern 
Schriften ſehr nachdruͤcklich gegen die 4955 
ten erklaͤrt. A. d. *. 
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und reformirenden Geſellſchaften, handelt, alls 
maͤhlig gehoben werden koͤnnen. 

Es iſt eine alte Bemerkung, daß eine 
Republik allein von dem erhalten werden 
koͤnnte, was der äußere Punkt einer Monars 
chie koſtet. Die Franzoſen haben dieſem Er 


fahrungsſatze, fo wie allen andern, das Si 


gel aufgedruͤckt; haben bewieſen, daß Bürger, 
Robertspierre und Buͤrger Roland es einem 
Kaiſer Joſeph und Koͤnig Georg in unmäßts 
gem Aufwande zuvorthun koͤnnen. 

Die ungeheuerſten Ausgaben, die jemals 
eine Nation zu Boden gedruͤckt haben, findet 
man gegenwärtig in Frankreich. Das Deficit 
von einem einzigen Monate belaͤuft ſich auf 
176 Millionen Livres, oder 7 Millionen 
roo000 Pfund Sterling, das beträgt nach 
Verhaͤltniß fürs ganze Jahr 90 Millionen 
Pfund Sterling. „Es iſt ſchrecklich, “ ſagt 
Paine, „wenn man ſich vorſtellt, daß ein 
Koͤnig jaͤhrlich eine Million koſtet,“ aber fuͤr 
eine Verſammlung von Bürgern gibt dies 
noch kein Fruͤhſtüͤck. 

In unſrer Civilliſte iſt auch Vieles, was 
nicht zu jenem Prunkaufwaude gehoͤrt. Die 
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Bezahlung zur Unterhaltung des Hofes wuͤrde 
ſchwerlich für jeden Kopf der Einwohner Groß— 
britanniens ſechs Pence betragen, und fuͤr dieſe 
ſechs Pence hat jeder einen Oberregenten, der 
alle andre Regenten zu ihrer Pflicht anhaͤlt. 
Anſtatt, daß bei uns der Kopf ſechs Pence 
für die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit 
bezahlt, muͤſſen die Franzoſen heut zu Tage, 
der Kopf fuͤnf Schilling zur Unterhaltung 
einer Rotte von Gurgelſchneidern und einer 
Verſammlung von tollen Hunden, entrichten. 
Ein glaͤnzender kaiſerlicher Hof moͤgte 
wohl nicht ſo viel zu unterhalten koſten, als 
der Aufwand der franzoͤſiſchen Republik. 
„Monarchie,“ ſagt Paine, „iſt ein 
albernes veraͤchtliches weſen; 3 
Fömmt mir vor, wie ein Gaukelſpiel 
hinterm Vorhange. Rings umher 
macht man viel Prunk und Getuͤm— 
mel, und gibt ihr dadurch ein er⸗ 
ſtaunlich feierliches Anſehen. Schlaͤgt 
aber der Vorhang von ungefaͤhr ein 
wenig zuruͤck, und ſehen die Zuſchauer, 
was es eigentlich damit auf ſich hat, — 
ſo berſten fie vor Lachen.“ Seiedem er 
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dies ſchrieb, hatte er in ſeiner Geſetzgeber— 
wuͤrde genug traurige Gelegenheiten, ſich zu 
Überzeugen, daß die Repraͤſentation noch 
komiſchere Aufzüge zum Beſten gibt, die volls 
kommen ſo belachenswerth ſind, als eine 
monarchiſche Scene nur irgend ſeyn kann. 
Er ſah, wie die Konventsregenten die Ord— 
nung der Reden durch Fauſtkaͤmpfe beſtimm⸗ 
ten, daß bei ihnen ſtatt Tropen Rippenſtoͤße, 
ſtatt Metaphern blaue Augen, eingeführt wur- 
den: tauſendmal hat es etwas zu lachen 
gegeben, wenn Redner unter großem Ge— 
ſchrei und Geklatſche und Geziſche auf den 
Gallerien, von der Bühne herabſteigen muß⸗ 
ten, über die Bänke hinrollten und fortgefchleus 


dert wurden; den Beinamen unſers Thetfordi— 


ſchen Zoͤllners, (Paine) des Punchinello im 
Konvente, nicht zu vergeſſen. „Dieſe Tits 
büne,“ ſagt Danton „ift ein hee 
für Klopffechter geworden.“ f 

Sollte Frankreich noch jemals 99 herz 
lichen Zeitpunkt wieder erleben, da es feine | 
Regierungsform ohne Todeskaͤmpfe verbeſſern 
koͤnnte — es war einſt ſo gluͤcklich, ihn zu 
ſehen, und — verlor ihn, oder ſollte irgend 
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ein andres großes Reich, das viele Arme in 
ſich faßt, einen ſolchen Augenblick erreichen, 
ſo ruft ihm die Erfahrung zu: Nehmt die 
brittiſche Ronftitution! nicht, weil 
ſie in der Theorie die beßte, ſondern, weil 
ſie praktiſch gut iſt. Aber huͤtet euch ja recht 
forgfättig, daß ihr dieſe Konſtitution nicht 
misverſtehet, und euch nicht einbildet, es liege 
auch in ihr die verderbliche Volksrepraͤſentation 
zum Grunde: denn bei dieſem Irrthume wuͤrde 
die Einfuͤhrung der brittiſchen Freiheit bald 
Stiftung der franzoͤſiſchen Anarchie werden. 

Meine Schlußfolge kann ich in wentgen 
Zeilen zuſammendraͤngen: — Groß iſt jetzt 
wahrlich unſre Gefahr; nur durch unablaͤſ⸗ 
ſige Vorſicht und Thaͤtigkeit koͤnnen wir uns 
davor bewahren. Wendet jene Vorſicht an, 
zeigt dieſe Thaͤtigkeit durch eine vernünftige 
Aufrechthaltung der Adminiſtration, auf welcher 
jetzt unſre ganze Wohlfahrt beruhet. Es iſt 
keine Frage mehr, ob ihr Freunde oder Geg⸗ 
ner dieſer Adminiſtration ſeyd; ihr ſeyd ja ge: 
wiß Freunde des Lebens und Eigenthums en: 
rer Mitbuͤrger. Tretet zu eurer Nothwehr 
gegen jene Banditen, Gurgelſchneider und 
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Jakobiner, in enge Bündniffe zuſammen; vers 
buͤndet euch aber noch enger gegen einen beim: 
lichen Feind, die Freunde der Reform, der 
deswegen auch noch gefaͤhrlicher iſt, als jene — 
gegen die Zuſammenrottirer, welche den Baum 


der Freiheit und Gleichheit auſpflanzen wollen; 
gegen die Marktſchreier, die mit franzoͤſiſchen 


Wunderarzneien und mit Birminghamer Dol— 
chen zur Abwuͤrgung unſrer Konſtitution han; 
deln. 

Waffnet euch gegen dieſe verraͤtheriſchen 
Anfälle durch eine feſte Entſchloſſenheit; fors 
dert einſtimmig die Regierung auf, durch 
kraftige und entſcheidende Geſetze die Klubs 
der Empoͤrung, die Aſſociationen unſrer ſich 
fo nennenden „Ronſtitutions lehrer“, un: 
ſrer „Sreunde“ zu unterdruͤcken, denn ihre 
Lehren ſind Grundſaͤtze der Anarchie und ihre 
Freundſchaft wuͤrde, wenn ihre Meinung das 
Uebergewicht erhalten ſollte, mit unſerm beſten 


Blute den engliſchen Nationalkonvent befeſti⸗ 


gen, den uns jene Geſellſchaften noch vor Kurz 
zem angedrohet haben *). 


) Ich weiß nicht, was andre dabei fuͤhlen, 
wenn ſie die Verzeichniſſe der Geſellſchaften 


f 
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von Jakobinern, Reformatoren, Konſtitu⸗ 
tions⸗ und Preßfreiheitsfreunden leſen. Mir 
kommen ſie halb laͤppiſch und halb veraͤcht⸗ 


lich vor. Es giebt da ein ſeltſames Gemiſch 


von Reden, Trinken und Singen; man 
weiß nicht, ob man ſie eigentlich als Ver⸗ 
räther betrachten und nach dem Tower, 
oder als Wahnſinnige, und nach Bedlam, 
oder als Ruheſtoͤrer, und in die Wache 
ſchleppen foll. Auf dem Erdenrund iſt und 
war nie eine Regierung außer der unſrigen, 
die Verſammlungen verſtattete, die den 
offenbaren Zweck hatten, ſie zu vernichten, 
die darauf ausgehen, ihre Unzufriedenheit 
laut zu Tage zu legen und das Volk eben 
ſo ungluͤcklich zu machen, als ſie ſelbſt ſind. 
Bei den Namen, die ſie ſich einander geben, 
und bei den Geſundheiten, die fie aus brin⸗ 
gen, ſollte der Zuſchauer denken, daß unſer 
Reich einſtweilen im tiefſten Ruin läge und 
daß die Freiheit des Volks ein Spott der 
Tyrannen geworden ware. — Er würde ſich 
einbilden, die Preſſe Hätte unter einer Auf⸗ 


ſicht geſtanden, die aber durch einen ein⸗ 


zelnen Eifrer aufgehoben waͤre: das Volk 


verdankte alle ſeine Rechte einem zweiten, 


die ganze Repraſentation im Parlamente 
hinge von den Lippen eines Dritten, und 


en 
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das Eigenthum der Engländer würde un⸗ 
fehlbar von der Accife verſchlungen werden, 
wenn ſich nicht ein Vierter dagegen ſetzte. 
Achtete er auf die gehaltenen Reden, ſo 
wurde er zu feinem Erſtaunen wahrnehmen, 
daß das engliſche Volk ſeine Gluͤckſeligkeit 
keineswegs der Regierung verdankte, fons 
dern daß man es nur mit Gluͤckſeligkeit 
täufchte, daß es ein Schlachtopfer wäre, 
welches die glaͤnzenden Eroberungen der 
irlaͤndiſchen Reformatoren mit neidiſchen 
Augen anſehen muͤßte. Ein ſolcher Zu⸗ 
ſchauer wuͤrde nur ohne Bekanntſchaft mit 
Thatſachen ſicher ſchließen, die Englaͤnder 
waͤren ungluͤcklicher, als alle Nationen der 
Welt und beſonders als die franzoͤſiſche. Es 
iſt zuweilen angenehmunterhaltend, im 
Geiſte Staatsaͤmter auszutheilen — wir 
wollen uns einmal denken, einer von dieſen 
Rednern wäre Staatsſekretaͤr, ein andrer 
Sekretaͤr des Staatsſekretaͤrs, ein andrer 
Schatzmeiſter der Marine, ein vierter Zahl⸗ 
meiſter, ein fuͤnfter Kriegsfefrefär , ein 
ſechſter Attorneygeneral. Wie wuͤrde es in 
einem ſolchen Falle mit dem vorgeblichen 
Ruin des Reichs ausſehen? Ach! wo wir 
den die Rechte der Preſſe, die Rechte des 
Volks, die Rechte der Repraͤſentation, dit 
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Rechte der Nichtaceiſe bleiben? Ein Zauber⸗ 
ſtab iſt über unſre Inſel geſchwungen, gleich 
den Daͤmpfen des leichten Nebels verfliegen 
unſre Uebel; der Himmel klaͤrt fib auf, — 
Sonnenſchein überall! Das iſt keine Muth⸗ 
maßung aus Theorien, es iſt That ſache 
aus tauſend Experimenten hergelei⸗ 
tet; es iſt Geſchichte, Erfahrung und 
jedes Menſchen Leben. 
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Krieg oder Frieden? 


Die öftere und lange Erfahrung von den 
Uebeln des Kriegs, muß jeden Nachdenkenden 
zu einem Feinde deſſelben machen, die Ueber- 
zeugung erregen, daß anjetzt ſowohl als zu 
jeder andern Zeit dasjenige Syſtem der Polts 
tik am meiſten empfohlen zu werden verdient, 
welches uns die laͤngſte Dauer des Friedens 
waͤhrend der naͤchſten funfzig Jahre verſpricht. 
Dies ſollte ſich billig der Staatsmann zur 
erſten Regel machen. Und wenn wir nur eine 
Ausſicht haͤtten, uns dadurch einen dauerhaf— 
ten Frieden zu verſchaffen, daß wir alle 
Feindſeligkeiten jener neuen Zerſtoͤrer des 
menſchlichen Geſchlechts zu vermeiden ſuchten, 
fo wollte auch ich mit meiner ſchwachen Stins 
me in unſre Miniſter dringen, einen ſolchen 
Frieden mit der aͤmſigſten Sorgfalt feſt zu 
halten. Aber wenn auf der andern Seite, 
Frieden zu erhalten, nichts anders iſt, als 
Schwerdter wetzen, Zeughaͤuſer anfuͤllen und 
Grundſaͤtze ausſaͤen, die man denn im Kurzen, 
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mit zehnfältiger Gewalt gegen uns anwenden 
wuͤrde; ſollte, was noch ſchlimmer iſt, als 
dies alles; ſollte der Friede jetzt ein Mittel 
werden, verderbliche Grundſaͤtze ſelbſt unter 
und auf die verſteckteſte Weiſe einzupflanzen, 
und zur Reife zu bringen, wenn dieſes, fage 
ich, die Fruͤchte des gegenwaͤrtigen Friedens 
ſeyn ſollten, fo muß es einem jeden verſtaͤndi⸗ 
gen Mann vollkommen einleuchten, daß uns 
in der jetzigen Kriſe ein kriegeriſches Jahr, 
zehn Friedensjahre fuͤr die Zukunft ſichern 
wird, und daß folglich gerade das Syſtem 
eines daurenden Friedens, einen gegenwärtis 
gen voruͤbergehenden Krieg erfordert. 

Wir befinden uns gegenwaͤrtig in einer 
ganz beſondern Lage, und unter einem Zuſam⸗ 
menfluſſe von Umſtaͤnden, der ſehr ſelten ſtatt 
finden kann. Faſt bei allen vorhergehenden 
Kriegen, worin unſer Vaterland ſeit ſeiner 
Revolution verwickelt war, ſah unſre Regie. 
rung, oder auch die Oppoſttionspaxthei, bloß 
auf ihren eignen Vortheil, ſelten auf das Beſte 
der Nation. Der Krieg von 1744. hatte gar 
keinen Zweck, und kam durch das Geſchrei, 
welches die Oppoſition im Parlamente gegen 
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Sir Robert Walpole erhob, zum Aus⸗ 


bruche. Der Krieg von 1756, ward bloß des 


Handels wegen zur Erhaltung der Kolonien 


geführt. Der amerikaniſche Krieg ſollte jene 


Kolonien wieder zum Gehorſam bringen; er 
war theils Handels, theils Reglerunges und 
theils Volkskrieg. 


Dieſen drei Kriegen en wir bei £ 


nahe unfre ganze Nattonalfchuld, und doch 
waren fie nach richtigen politiſchen Grundſaͤz— 
zen übel ausgeſonnen, und haͤtten wohl ver 
mieden werden koͤnnen. Das, was man da⸗ 
durch erreichen wollte, war nicht den hundert— 
ſten Theil fo viel werth, als das, was man 
dabei erſt aufopſern mußte, und nun vers 
wandte man gar ſchon ſo unverhaͤltnißmaͤßig 
viel auf bloße Verſuche, jenes zu erhalten! 
Waͤre die Sache, warum es uns jezt zu thun 
iſt, nicht wichtiger; Gott behuͤte daß als denn 


ein ehrlicher Mann dem Kriege das Wort 


reden ſollte! Wenn die Fran zoſen ſich bloß 

auf die Einrichtung ihrer innern Regierung 

eingeſchraͤnkt hätten, was würden wir alsdann 

bei ihren Verhandlungen zu thun gehabt das 

ben? Nichts. Weder ihre Regierung, noch 
2 


* 


€ 
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ihre Antaßungen Tonmleßruüs⸗ Vlkniiäh, 
Ob ihr Syſtem philoſophiſch oder arheiftifch, 
oder metaphyfiſch war; ob ſich ihr Parlament 
in einem, oder zwei Haͤuſern verſammelte; ob 
ſie Menſchenrechte, oder Menſchenbeeintraͤch⸗ 
tigungen fuchten, „ das galt uns alles gleich, 
und daher war auch unſre Regierung, was 
ihr ſehr zur Ehre gereicht nur bloß Zuſchauer 
dabei, doch aber mehr ee „ als 
feindlich PL Br SA inane 

Als nun aber die neue deseluen vom 
brachte; als die Repübllkaner, in dem Sturm, 
welchen ſie ſelbſt erregt hatten, aufſtanden, 
und Herolde ſolcher Maximen wurden, die 
3 alle Regierungen um fie her offenbar befehde⸗ 
ten *); als fie ihnen wirklich in dem berüchs 
tigten Dekret, das den Rebellen Beiſtand 
verſprach, die ſich nach franzoͤſiſcher Freiheit 
ſehnten, den Krieg ankuͤndigten; als man fand, 
daß dieſe feindſeligen Erklärungen, die mit je- 


) „Die Freibeit ſoll aus Eurova vertilgt wer⸗ 
den, oder unſre Grundfäge ſollen uͤberall 

triumphiren.“ Addreſſe des Konvents 
an die vereinigten Staaten. 
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dem Siege, den ihre Waffen erfochten, übers 
muͤthiger wurden; als man ſich auf die aͤm⸗ 
ſigſte, frechſte und kraͤnkendſte Art unfrer Faktios 
nen und Mifvergnügten annahm, und das in 
einem Tone und auf eine Art, die eben ſo hin⸗ 
terliſtig als gefährlich war: als alle dieſe 
Umſtaͤnde zuſammengenommen, unſre Re⸗ 
gierung mit der Auferften Unruhe erfüllten, 
welch ein Ausdruck des bitterſten Tadels waͤre 
alsdann hart genug geweſen, fuͤr ihre Vers 
ſchuldung, falls ſie anders gehandelt haͤtte, 
als ſie gegenwaͤrtig wirklich gethan hat? 

Es iſt nicht die Frage davon, ob wir 
Krieg oder Frieden haben wollen? ſondern 
nur, ob wir im Jahre 1793 oder im Jahre, 
1796 Krieg haben ſollen? und ob wir mit 
einem Feinde, der auch von andern zugleich 
nachdrücklich angegriffen wird, oder mit eben 
dem Feinde, wenn er erſt andre beſiegt hat, 
den Krieg fuhren ſollen 2 Soll er jezt in St. 
Domingo und Martinique oder einſt in Su 
land und Suſſex geführt werden? 

N Diejenigen, die uns uͤberreden wollen, 

daß wir in dieſem Kriege, wegen der Stärke. 

und Kraft des republikaniſchen Frankreichs, 
T 2 
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Gefahr laufen, gruͤnden ſich dabei nur bloß 


auf Vermuthungen. Nach allem Anſchein aber, 
worauf ſich eine vernuͤnftige Muthmaßung 
bauen laͤßt, ſind jene Vermuthungen ungegruͤn⸗ 
det. Die Gefahren, die uns jetzt bedrohn, 
drohn auch Frankreich. Wahr iſt es, es giebt 
da Redner, die dem Volke einreden, es ſey 
unuͤberwindlich. Pruͤft man aber die Um⸗ 
ſtaͤnde, worauf ſich die Staͤrke dieſes Volks 


gruͤndet, genauer, ſo muß der vernuͤnftige 


Mann ſolche Prahlereien belaͤcheln. 

Cloots ſagte am Ften Jan.: „Bedarf 
„es zum Solde unſrer Truppen wohl 
„des Geldes? Unſre Erndten und 
„Weinleſen, unfre rohen Produkte und 
„Manufakturwaaren, werden dieſe alle 
„wohl deswegen in geringerm Ueber 
„fluſſe da ſeyn, weil eine Krone von 
„6 Livres, mehr oder weniger gilt, als 
„eine Krone in Aſſignaten? Die Stans 
„zoſen werden genaͤhrt; gekleidet, bes 
„berbergt , gewaͤrmt, bewaffnet, ihr 
„Lager beziehn, fo lange wir noch ei; 


„men fruchtbaren Boden haben und 


unſre Laͤnderei iſt ſeit dem Anfange 


— ———— 


— 
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„des Krieges weit fruchtbarer 9% 
„worden.“ . 2 | 
Dies find die wunderſamen politiſchen 
Faſeleien des Redners der Ohnehoſen, nach 
deſſen wohlgeordnetem Syſtem des Naturrechts, 
Niemand noch menſchlich zu heißen verdient, 
der eine Hoſe bezahlen kann. Eine ſolche mit 
Beifall aufgenommene Rede beweiſet hinrei⸗ 
chend, worinn die Hoffnung und Huͤlfsquellen 
des Konvents beſtehn. In Auvergne gibt 
es auſſerordentlich fruchtbares Land: daher 
wird er in Flandern den Feind wacker aus 
dem Felde ſchlagen. Die Ufer der Garonne 
geben ihm reichliche Hanferndten, daher wer— 
den feine Flotten dem Tippo Saib weſent— 
liche Dienſte leiſten. Koͤnige gebrauchen Geld, 
Republikaner aber wiſſen fuͤglich ohne Geld 
fertig zu werden! — Unter ſolchen Ideen 
werden die allererſten Züge, die erſten Ans 
fangsgründe der Politik, gaͤnzlich niedergetre⸗ 
ten. Eben dieſer Redner, deſſen Seelenkraͤfte 
nicht weiter reichen, als es noͤthig iſt, um eine 
Fuͤlle von Unſinn hervorzuſtroͤmen, ſpricht 
auch mit andern Mitgliedern jener hoͤlliſchen 
Verſammlung, von einem Frankreich, was. 
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fi aufmacht; und an die Graͤnzen rückt. 
Unmoͤalich kann ich mir einbilden, daß in 
unſerm aufgeklaͤrten Vaterlande auch nur Einer 
ſo kurzſichtig ſeyn ſollte, um ſich durch jenes 
alberne Geplaudre beſchwatzen zu laſſen. 

Eine oder zwei Bemerkungen werden 
jedoch hier angebracht ſeyn: nicht ſowohl, um 
den franzoͤſchen Redner zu widerlegen, als 
vielmehr, um den Grund unſrer Nationalſtaͤrke 
in ein helleres Licht zu ſetzen. 

Nach ihren eigenen Angaben darf ich 
ihre auſſerordentlichen Huͤlfsquellen aus der 
Pluͤnderung der Krone und der Geiſtlichkeit 
ungefaͤhr auf vier Milliarden Livres, das iſt 
auf 175,000,000 Pfund Sterling, ſetzen. 
Ihre lezten Berichte beben den Werth der 
Beſitzungen von 70,000 Emigrirten auf 
4, 800, 0,000 Livres, an. Hiernach beliefe 
ſich alſo Cloots ſicherer und natuͤrlicher Na— 
tionalwohlſtand, der Reichthum des fruchtbar 
ren Bodens und der Erndten, auf eilf Mil— 
liarden, oder 350,000,060 Pfund Sterling. 
Auſſerdem haben die Emigrirten, wenn man 
den Angaben trauen will, 600,000,000 Livres, 
oder 25, 00,00 Pfund Sterling jaͤhrlicher 
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Einkuͤnfte gehabt. Und was gewann man bei 
dieſem Allen? — Daß man die Aſſignate 
bis auf 3000, 000, 0 Livres (131,000,000 
Pfund Sterling) anhäuft, und auſſerdem bis 
auf dieſe lezten Tage noch fuͤr go Millionen 
Livres uͤbervollzahltge im Umlauf ſetzte, das 
iſt — noch fuͤr 36 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling!!! ) Das ſteht im offenbarſten e 


) „Die Taxen en in Frankreich nach 
der neuen Verfaſſung noch keine 13 Schil⸗ 
linge fuͤr den Kopf,“ ſagt Paine. „Eine 
Behauptung, wovon noch niemals, ſelbſt 
damals nicht, als er ſie niederſchrieb, eine 

Sylbe wahr geweſen iſt. 
Man muß, um in der Angabe dieſer 
Taxen genau zu ſeyn, ſo rechnen: 

1) Die Summen welche wuͤrklich gehoben 
wurden, betrugen mit dem Diskonto der 
Aſſianate, ohne die von Claviere ongegeb⸗ 
nen Ruͤckſtaͤnde, in vier Jahren ungefaͤhr 
1,400,000,000 Livres: g 

2) 60 Prozent jener Ruͤckſtaͤnde von 
3, 800/00, 00 Livres, geben 4,280/000,000 
Livres, zuſammen: 3,680,000,000 Livres, 
durch viere getheilt, alſo jahrlich 920 Mil 
lionen, 40250 Pfund Sterlings, oder auf 
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ſpruch mit der Lehre jenes vortreflichen Polis 
e Keine c in der Welt gelangte 


den Kopf 34 Schilling 6 Pence; die einem 
Volke ohne Handel, Manufakturen und 
bluͤhende Induͤſtrie abgezwackt werden, an⸗ 

ſtatt daß es unter der alten Regierung, 
waͤhrend jeder Zweig der Induͤſtrie belebt 

war und bluͤhete, nur 20 Schilling bezahlte. 

In wie kurzer Zeit kann doch eine repraͤ⸗ 
ſentirende Regierung die Rechnung jenes 
großen Politikers, in jedem ſeiner Argu⸗ 
mente, Luͤgen ſtrafen! „Welche Monarchie 
kommt dem gleich?“ Meine Schaͤtzung iſt 
vielleicht auch nicht völlig zutreffend, aber 

wenn man die Angabe der Schulden, die 
Chabot kuͤrzlich, und Necker vormals auf⸗ 
. geſtellt hat, miteinander vergleicht, ſo wird 
es wahrſcheiulich, daß meine Rechnung noch 

zu gering iſt. Dazu iſt der Zeitpunkt zwar 

nicht gekommen, wo man die ganze Summe 

der Aſſignate zu den Auflagen ſchlagen 
koͤnnte, denn fie haben voritzt noch einigen 

25 8 Werth. Aber ſie fallen ſo geſchwind, daß 
f jener Zeitpunkt bald kommen duͤrfte. Der 
Wechſelcours mit England iſt ſeit 3 Mona; 

ten beinahe fo ſtark gefallen, als es Herr 
Dlapfeir prophezeite. Auſſerdem wird die 
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jemals zum Beſitze, oder vielmehr zur Dier 


besbeute eines ſo ungeheuren Reichthums: und 
dennoch iſt er fuͤr die Franzoſen fo unbedeu— 
tend, daß ſi ie fih nach einem einzigen, noch 
dazu ſieghaften Feldzuge nothgedrungen ſehn, 
auf 3000,000,000 Aſſignaten, 8000,000,000 
oben darein folgen zu laſſen. Papier! Par 
pier! und — weiter nichts! 


Sie haben drei Viertheil alles gefegheten. 


Landes, aller reichlichen Erndten von Frank⸗ 
reich in den Haͤnden, und ſind dennoch ſo arm, 
ſo zerlumpt, ſo hungrig, daß die Regiſter der 
Nationalverſammlung halb mit klaͤglichen 
Flehen nach Kleidern und nach Brodt, mit 
Klagen über Hungersnoth, angefuͤllt find. — 
Eine Nation ohne Brodt! Armeen ohne 
Hoſen! 

„Eine auf Repräfentation e Her 
gierung enthält, wie 3 behauptet eden 


Schöpfung von 1200 Millionen Aſſignate, A 


deren Umlauf ganz neulich ) beſchloſſen iſt, 
ohne Zweifel den Druck nicht vermindern, 
und jene Regierung ſchleunig in eine uns 
auflosbare Verwirrung ſtuͤrzen. 

Im May 1793. 


* 
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beſtaͤndigen wahren Grundſtoff, ſowohl dem 
Koͤrperlichen als dem Geiſte nach.“ 


+ ö \ Yızla F 
Darin irrt er ein wenig. Dieſer unvers 


gaͤngliche Grundſtoff iſt nur von Papier. Er 


ſagt zwar: „Es iſt kein betruͤgeriſches Mach⸗ 
werk.“ Nein, lieber Leſer! Es iſt lauter 
Ehre, Redlichkeit und Edelmuth, einen Per 


tion von Papier auf einen Oſſe zu haͤufen, 


und dann, wenn es um 60 Prozent fällt, 
auf die doppelte Erhöhung feines Werths, 

Todesſtrafe zu ſetzen. Dies iſt die repraͤ— 
fentative Reinheit, „die keine Trennung zwi⸗ 
ſchen Einſicht und Macht zulaͤßt.“ Die 


eigleichen Schritts mit der Ordnung und mit 


den unabaͤn derlichen Geſetzen 3 Natur fort⸗ 
geht!“ 


So ſtehen die Sachen. Die Franzosen 
waren zu unwiſſend, (und es gibt auch in 
England einen Lord, welcher derſelben Meis 
nung iſt) um vorherzuſehen, daß es unaus⸗ 
bleiblich dahin kommen werde, und jener 
Redner des menſchlichen Geſchlechts, Cloots, 


) Paine's Sprache. 
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bleibt trotz aller Erfahrung, noch immer uns 
wiſſend. Er haͤtte doch bedenken moͤgen, daß 
ein fruchtbarer Boden und ein Wohlſtand, 
den man in Ruͤckſicht auf die innere Konſum— 
tion ſolide und weſentlich nennen kann, in 
einem Kriege, nur vermittelſt einer zirkuliren— 
den Muͤnze, die fo viel gilt, daß fie die Ber 
duͤrfniſſe herbeiſchafft, in Wuͤrkſamkeit geſetzt 
werden kann. Ehe von den 800, ein 
einziger Livre in Umlauf kam, brachten die 
Aſſignate eine Theurung uͤbers Land, und 
erhoͤheten den Preis des Weitzens auf 50 
Livres fuͤr den Sack, oder auf 100 Livres, das 
iſt auf 4 Pfund Sterling 7 Schillinge 6 Pence, 
für ein Quarter; die lezte Aſſignatenfluth 
wird dieſe Theurung noch vergroͤßern und 
eine Stockung in alle Regierungsgeſchaͤfte brin⸗ 
gen. In vielen Theilen des Reichs ſoll große. 
Unzufriedenheit und ſogar ein Aufſtand aus⸗ 
gebrochen ſeyn. Was wird es nicht werden, 
wenn man in den naͤchſten Feldzuͤgen „ auf 
jene ungeheure Menge von zirkulirenden Uns 
gluͤckspapieren, noch neue Summen haͤuft; 
wenn man alle Adern des Staatskoͤrpers nicht 
mit Blut, ſondern mit Gift, anfüllt? 
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Man wird bald ſehen „ was man von 
dem fruchtbaren Boden des Landes, an den 
Erndten und Weinleſen hat, wenn die ſilber— 
nen Fluͤgel, die ihren Ertrag mit belebender 
Kraft an die Graͤnzen begleiten muͤſſen, mit 
100 Procent Verluſt erſt in Papier verwans 
delt werden. Nur Abgaben, die in baarer 

»Muͤnze oder in Geldeswerth bezahlt werden, 
ſetzen die Nation in den Stand, ihren innern 
Reichthum zu benutzen. Wenn ſie bei eilf 
Milliarden, ihres natürlichen Reichthums 
bettelarm blieb, weil es ihr am Gelde man— 
gelte, ſo iſt das Experiment zuverlaͤſſig zu 
Ende, was auch immer die Politiker des Kon 
vents dagegen einwenden moͤgen. 
„Indem Herr Burke“ ſagt Paine „von 
einem franzoͤſiſchen Staatsbankerott ſchwazte, 
hat die Nationalverſammlung ihre Haupt 
ſchuld abgetragen.“ Weder Burke noch Pitt, 
haben in dieſer Parlamentsſitzung, der fran— 
zöfifchen Finanzen nur mit einem Worte ers 
waͤhnt. Man faͤngt an, nur zu gut dahim 
ter zu kommen, und der Betrug haͤlt 
nicht länger Stich.“ Der Geldftand des 
neuen Regierungsſyſtems wird Frankreich in 


N 
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eine Lage ſetzen, die Europens Nacheiferung 
verdient.“ — 1! Der Verfaſſer des albernen 
Gemengſels, Menſchenrechte genannt, ſagt 
in eben dieſer Stelle: „Burke ſchwazte wie 
ein Träumer von Traumen. Was find 
denn Ihre Eingebungen, Herr Paine, wenn's 
keine Träume, find? Frankreichs hochge— 
ſchwungener Geiſt, iſt bei den Finanzen 
mit eben der allmaͤchtigen Vernunft zu 
Werke gegangen, die er in den Übrigen Zwei 
gen der Adminiſtration zeigte. Verbeſſerung, 
Wiedergeburt waren ſeine Theorie, Papier, 
Armuth und Bankerott die Praxis. 


Der Zweck des Krieges iſt ein dauerhaf⸗ 

ter Friede, wozu man nicht anders gelangen 

kann, als durch die Zerſtoͤrung der Bande von 
Reformatoren, die ſich nicht damit begnügen, 

an der Grundlage der Regierung ihres Vaters 
landes zu pfuſchern, ſondern auch als Herolde 
der Verbeſſerung und als Feinde gegen alle 
ihre Nachbaren auftreten: bei dieſem großen 

Zwecke, bei dieſem Grundſatze der Selbſtver⸗ 

theidigung, der uns zum Kriege anretzt, 

koͤmmt es zunaͤchſt nicht darauf an, was wir 


7 
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ſogleich durch unſre Waffen erobern. In⸗ 


deſſen haben auch hier unſre Ausſichten nichts 


Beunruhigendes: die weſtindiſchen Beſitzun⸗ 
gen von Frankreich, befinden ſich in einer fol, 


chen Lage, daß nur eine engliſche Flotte erſchei⸗ 
nen, und der Bewillkommung unſrer dortigen 
Freunde entgegenſehen darf. Die Menſchen— 
rechte und Gleichheit hatten dort einen allzus 


zerſtoͤrenden Einfluß, als daß man noch laͤnger 


auf ihre Lockungen hoͤren ſollte, wenn nur erſt 
die Flagge der wahren Freiheit in jenen Ge— 


waͤſſern geweht haben wird; das ahndet auch 

der Konvent ſelbſt; er ſucht ſich fuͤr die Furcht 

vor ſeinem Verluſt durch die Idee ſchadlos zu 

de e er Peru frei machen wi 
ID re nur 


Liegt in der Darſtellung, die een 


ade Gefahr gegeben habe, etwas Wahres, 


iſt der Umfang jener Gefahr im Innern un⸗ 


ſers Vaterlandes ſo groß; werden wir zu dem 


Kriege mit Frankreich nicht durch Ehrgeiz 


oder aus Eroberungsſucht bewogen, ſondern 
wird derſelbe vielmehr bloß, zur Erhaltung 
unſers Lebens und Eigenthums, gegen fremde 


und einheimiſche Feinde, die ſich zu unſerm 


* 4 
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Untergange verſchworen haben, gefuͤhrt: ſo 
iſt es auch wahrlich gegen jeden Mann, der 
es gut mit ſeinem Vaterlande meint, Pflicht, 
der Regierung Kraft und Nachdruck zu geben, 
wovon wir allein Vertheidigung und Sichers 
heit erwarten konnen; und das durch ſo viel 
Einmuͤthigkeit, als uns unſer Gegner nur 
immer erlauben; eine jede Idee von Veraͤn⸗ 
derung, Verbeſſerung / Milderung zu misbil⸗ 
ligen, zu verwerfen, innigſt zu verabſcheuen, 
wenn es in einer ſo gefährlichen Kriſis darauf 
abgeſehen iſt, die Konſtitution anzutaſten, der 
wir unſer Gluͤck verdanken, und die dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Jakobiner ſo gehaͤſſig iſt, fo iſt es 
Pflicht fuͤr uns, daß wir uns, ein Jeder fuͤr 
ſich, mit vollen Kraͤften, mit aller Staͤrke 
beeifern, die Abſichten der Regierung zur 
nachdruͤcklichen Fortſetzung des Krieges zu 
unterſtuͤtzen, durch welchen wir allein eine 
Fortdauer des Segens erwarten dürfen , den 
wir als Dritten genießen. f 


&%. unſte Regierung iſt in ihren Verfüs 
gungen zur Sicherheit des Reichs fo väters _ 
lich ſorgſam fuͤr die koſtbarſten Vortheile des 
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Volks, daß fie ihr die Liebe und Verehrung 
der Natlon verſchaffen muͤſſen. Der gluͤckliche 
Erfolg ihrer Unternehmungen haͤngt naͤchſt 
Gott davon ab, daß das Volk die Bürden, 
welche die Nothwendigkeit des Krieges ihm 
auferlegt, mit Geduld und Bereitwilligkelt 
trage. Es muß uͤberzeugt ſeyn, daß der 
Krieg nicht nur gerecht, ſondern ſchlechterdings, 
und zur Erhaltung alles deſſen weſentlichnoth⸗ 
wendig iſt, was das Leben wuͤnſchenswerth 
macht: zur Erhaltung der haͤuslichen Ruhe 
und Sicherheit, der Sicherheit des Lebens 
und Eigenthums. Alsdann wird es ſeine 
Abgaben, als die Aufopferung einer Kleis 
sem 0. 3 * enen anſehen. 


Ich bin ſchon ſo ate daß ich mich noch 
ganz deutlich des Krieges von 1756. erinnere, 
und daß ich Bemerkungen, ſowohl uͤber die— 
fen, als uͤber den amerikaniſchen Krieg anftels 
len konnte. Ungeachtet ich damals fühlte, 
was jeder Engländer für den Ruhm der Wafı 
fen ſeines Vaterlands empfinden muß, fo 
machten doch die Begebenheiten keinen tiefen 
Eindruck auf mein Herz. Ich war dabei für 
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meine Perſon nicht im Mindeſten beſorgt; 
bei dem gegenwaͤrtigen Kriege iſt mir nichts 
gleichguͤltig. 


Die ſchnellen Eroberungen der Franzo— 
fen erfüllten mich mit Bangigkett und Bes 
truͤbntß. Ich ſah mit Schrecken den Hoch- 
muth unſerer Jakobiner dadurch anſchwellen; 
ich bemerkte das planmäßig ausgeſonnene Uns 
heil; und fühlte, daß ales das ins Gedraͤnge 
kam, was mir bisher das Leben theuer machte. 
Die neueſten Begebenheiten, die einen gluͤck⸗ 
lichen Wechſel hoffen lieſſen, belebten meinen 
Muth von neuem. Mein Haus wurde nun 
wieder eine ſichrere Burg für mich: ich bes 
trachtete mein Landgut wieder mehr als mein 
ö Eigenthum; ich fuͤhlte, daß der Boden unter | 
meinen Füßen fefter wurde, und daß die 
Sonne der brittiſchen Freiheit nun wieder 
in reinem Glanze ungeroͤthet durch Greuel⸗ 
thaten, heraufleuchten konnte. Was kuͤm⸗ 
merten ehedem die Siege in Heſſen, oder 
die Niederlagen in Amerika, einen Landwirth 
in Suffolk? Sieg oder Niederlage, beides 
galt ihm, fuͤr ſeine Perſon, gleich. 


u 
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Nicht fo bei den gegenwärtigen Feindfer 
ligkeiten, die für jedes Menſchengefuͤhl hoͤchſt 
merkwuͤrdig ſind, die ganz eigentlich hei⸗ 
lige Angelegenheit eines jeden Men— 
ſchen werden muͤſſen; da uns eine Nies 
derlage, unſers väterlichen Erbtheils, unſrer 
Freunde, unſres Lebens, unſrer Kinder berau⸗ 
ben, das Vaterland für uns in einen Kerker 
verwandeln, und die Hand desjenigen, den er 
vielleicht ſelbſt bisher durch Wohlthaten uns 
terſtützt hatte, zum Plündern und Morden 
bewaffnen wuͤrde. 


Wer ſein Eigenthum nicht fuͤr ſicherer, 
ſein Leben und ſeine Familie nicht für gluͤck⸗ 
licher bei jedem Siege halt, den man über 
die Notte jener mörderifchen Boͤſewichter, die 
Frankreichs Regierung an ſich geriſſen haben, 
erkaͤmpft, deſſen Herz ſchlaͤgt nicht wie das 
meinige. Der jetzige Krieg iſt ein Krieg der 
Menſchheit gegen die Räuber und Zerſtoͤhrer 
der Erde, und es iſt ein ſcheuslicher Anblick, 
zu ſehen, daß Maͤnner und ſelbſt Buͤrger ung. 
fees glücklichen und ſegensvollen Vaterlandes, 
durch niedertraͤchtigen Ehrgeiz, oder durch 
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Armuth und Elend berüͤckt, Verwirrung und 
Raub, nur als die Quelle der Macht, und 
dieſe als ſuͤße Früchte der Anarchie betrachten: 
bei Siegen, die den Buſen eines jeden Ned; 
lichen mit Entzuͤcken erfuͤllen, murren, und 
bei Niederlagen aufjauchzen, die für die ganze 
Menſchhett fo unglücklich find, 


Die Siege des gegenwärtigen Krieges 
muͤſſen die Freiheit auf der feſten Grundlage 


der brittiſchen Konſtitution befeſtigen, muͤſſen 


unſer Eigenthu unter den Geſetzen, und un⸗ 
ſer Leben unter der unpartheiifchen Obwaltung 
einer tadelloſen Juſtiz ſchuͤtzen und ſchirmen. 
Aber was bringen uns Niederlagen? Laßt das 
franzoͤſiſche Syſtem ſich feſtſetzen, und — die 
Sonne der engliſchen Freiheit geht unter — 
alles, was unfer Leben Suͤßes und das Eigen⸗ 
thum Anziehendes fuͤr uns hat, flieht davor, 
als vor der Peſt; Pluͤnderung⸗ Raub und 
Blutvergießen ſind in ſeinem Gefolge. 


Prüfung. des Antrags der Jakobiner, 
geſellſchaft, oder ſich ſo nennenden 
Volksfreunde, zu einer Reform. 


ö Dieſe Petition, die eine eigene kleine Schrift 
ausmacht, und von eben den Mannern ge⸗ 
ſchmiedet worden iſt, welche auch die Übrigen 
Schmaͤhſchriften, oder ſogenannten Petitionen 
ausbruͤteten, hängt gleich in der erſten Linte, 
den Geiſt der Konſtitution zum Schilde aus, 
um dadurch dem Parlamente oder dem Leſer, 
die eigentliche Abſicht, die das ganze Mach 
werk zu Tage foͤrderte, und durchgehends 
dabei zum Grunde liegt, aus den Augen zu 
ruͤcken: die Abſicht, unſere Konſtitution, wie 
fie wuͤrklich iſt, anzutaſten und veraͤchtlich 
zu machen, um dafuͤr das idealiſche Weſen 
anzupreiſen, was ſie nach dem Dafuͤrhalten 
und nach der Theorie dieſer Petitioniſten 
ſeyn muͤßte. ; 
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Darauf fahren fie fort, mit der Behaups 
tung, daß unſre Verfaſſung durch die Weiss 
heit unſrer Vorfahren fuͤr Volks ſicherheit und 
Volksgluͤckſeligkeit, wohlthaͤtig geworden — 
die Konſtitution iſt alſo nach ihrer Angabe in 
den frühern Zeiten durch Weisheit gegruͤn⸗ 
det, und ſegensreich in ihrem Erfolge 
geweſen. Dabei hängen fie vielen Paragra⸗ 
phen die Schlußformel an: „Und dies ſind 
eure Petitioniſten zu beweiſen bereit.“ Wars 
um flicken ſie dieſe Worte grade wie Paine 
fein: „Iſt das nicht ſchoͤn?“ an jede Des 
riode, wo ſie doch oft ſo albern und unpaſſend 
find? Wo es im geringſten nicht darauf ans 
koͤmmt, in wiefern fie wahr oder falſch find? 
Warum anders als, Am eine kecke Behauptung 
als erwieſene Hauptſache hinzuwerfen, die fuͤr 
ihr Argument die wichtigſte Unterlage; und 
gleichſam der Grundpfeiler ſeyn fol? Wenn 
ſie, Weisheit, Sicherheit, und Gluͤckſelig⸗ 
keit den fruͤhern Zeiten zugeſtehen, und das 
alles aus unſerer gegenwärtigen Periode gras 
de zu wegraͤſonniren wollen: Warum ſetzen fie 
nicht auch da hinzu: „und dies ſind eure 
petitioniſten zu beweiſen bereit?“ Des⸗ 
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wegen, weil verraͤtheriſche und betruͤgeriſche 
Schlauheit die vornehmſte Ingredienz des Ja— 
kobinismus iſt. Die Herren wußten und 
fühlten, daß fie fo etwas nicht beweiſen konn⸗ 
ten. Sie wollen den Tiſch im Parlamente 
mit Zeugniſſen über und über belegen, daß 
fünf und dreißig Oerter, vermoͤge ihrer Pri— 
vilegien ſiebenzig Deputirte ſenden: allein fuͤr 
ihre Behauptung, daß die Konſtitution, welche 
jetzt eine Beſchwerde iſt, vormals nach ihren 
Vorſtellungen rein geweſen ſey, dafür wiſſen 


ſie kein Jota anzufuͤhren. Was iſt das fuͤr 


ein jaͤmmerliches kin diſches Spielwerk! Es 
kommt mir vor, als wenn man zwey Tage 
lang über eine Theorie debattirt, und 
alsdann vierzig Deputirten ſtimmen laͤßt, 
welche alleſamt, wenn ihre Argumente etwas 
werth waren, Grafſchaften repräfentiren folls 
ten, anſtatt deſſen aber nur Sechs wahre 
Freunde der Grafſchaften unter ihnen findet. 


Die „Beſchwerden“ aber? Unſre Peti⸗ 
tioniſten find vermeſſen genug, die Konſtitution 
grober Mis braͤuche zu bezuͤchtigen, aber wenn 
man fie fraͤgt, wo nun eigentlich ſolche Mis— 
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braͤuche ſtecken, ſo behelfen ſie ſich mit der all⸗ 
gemeinen Antwort: „in der Konſtitution!“ 
Dieſe iſt die einzige Beſchwerde, welche ſie 
nennen. Anſtatt weſentliche, grobe Mangel 
anzufuͤhren, wie ſie gewiß thun wuͤrden, wenn 
fie. deren finden koͤnnten *), beſchreiben ſie 
unſre Verfaſſung, und erklaͤren ihren „Eifer 
gegen alles was auch nur den Schein hat, ders 
„) Einen merkwürdigen Beweis hievon findet 
man in der foͤrmlichen Anklage, die man 
beim Parlamente gegen die Miniſter des 
Koͤnigs erhob, weil ſie die verdaͤchtigen 
Leute des Egalité, und den beruͤchtigten 
Dr. Maxwell, einige Stunden lang am 
Bord des Paketboots zuruͤckgehalten hatten. 
Dies ſey, wie man glaubte, Geſetz⸗ und | 
Konſtitutionswidrig. Welch eine herrliche 
Lobrede auf unſer ruhmvolles Vaterland, 
daß Maͤnner — zitternd fuͤr Eifer — in 
die matteſten, unmerklichſten Bebungen des 
Mißvergnuͤgens — des Uebels, wenns Uebel 
hier gaͤbe; eingreifend — auf ihrer Treib⸗ 
jagd, Wildprett aufklappern; keins finden, 
und es ſelbſt geſtehn muͤſſen, es ſey nichts 
da, indem ſie ſtatt der Haſen Stiegen und 
Mahykaͤfer einſtecken! 5 
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ſelben einen Makel anzuhängen. Nun, wo = 


ſind denn eure Beſch werden? Nirgends! 


Kaum ſollte man glauben, daß ſich Maͤn⸗ 
ner von Kopf und Einſichten ſo viel Muͤhe 
gegeben hätten, eine Petition kuͤnſtlich zus 
ſammenzuſchreiben, worin ſie ohne Aufhoͤren 
auf Beſchwerden anſpielen, und nicht ſehen 
wollen, daß ihre Schrift im Grunde doch nur. 
ein Blendwerk iſt, um das Auge des Unwiſ— 
ſenden zu be truͤgen, und eine Abficht zu ungers 
ſtuͤtzen, die ſie bei aller Muͤhe doch nimmer— 
mehr erreichen werden. „Die National⸗ 
ſchuld!“ Wuͤrklich ein Uebel! Allein Herr 
Sox ſagt mit ausdruͤcklichen Worten in eben 
der Rede, die mit der Petition ) abgedruckt 


) In einer Petition, die als ein fliegendes 
Blatt bei Debrett, unter dem Titel: Picts 
und For Reden ꝛc. herausgekommen iſt, 

leſe ich folgende Stelle. „In einigen auf 
dem Tiſche liegenden Petitionen, wird die 
Anhaͤufung der Nationalſchuld, dem Man— 
gel der periönlichen Repraͤſentation beige— 
meſſen. Es that ihm leid, eine ſolche Un⸗ 
gereimtheit darin zu finden.““ S. 54. 


| 


| 
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iſt: daß dies Uebel nicht auf Rechnung einer 
mangelhaften Repraͤſentation gehoͤrt. Und 
darin hat er Recht. Was nun? „Feilheit 
und Beſtechlichkeit der Wahlen.“ Das 
iſt gar drollig! Dieſe Freunde des Volks 
treten als Volksſchranzen auf, und fangen ihre 
Vertheidigung deſſelben damit an, daß das 
Volk feil und beſtechlich ſey!! So? Und 
ihr reicht nun beim Uuterhauſe eine Bittſchrift 
ein, dies Volk von ſeiner Krankheit zu heilen? 
Wodurch denn? Dadurch, daß man unter 
Menſchen, die jetzt uͤber ihre eigene Beſtech⸗ 
lichkeit klagen, die Anzahl der Votanten vers 
mehrt! Weil die Beſtechlichkeit von funfzehn— 
tauſend „Stimmenden ein Uebel iſt, ſo gebt 
uns lieber 60,000 Stimmenverkaͤufer!“ So 
unſinnig ſchwatzen die Freunde des Volks! — 
Wohlan; nennt uns die Übrigen Beſchwerden! 


„Die Roſten, welche die Unterſu⸗ 
chung ſtreitiger Wahlen vor den Aus» 
ſchuͤſſen des Unterhauſes verurſacht.“ 
Dies iſt der allerſeltſamſte Artikel in der ganzen 
Schrift, und zeigt, was es für Männer fi nd, 
die als Steunde des Volks erwarteten. 8 
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Einen unpartheiiſchen Ausſchuß, durchs Bal⸗ 
foriren gewahlt, der ſich zu feinen Wahlen 
vierzig Tage Bedenkzeit nimt, ſtellt man hier 
als eine Beſchwerde auf!! Ich erinnere 
mich einſt auf der Gallerie eine Debatte über 
die Bill des Herrn Grenville gehört zu has 
ben, worin der General Burgoyne mit einer 
Anfpietung auf die ehemalige Art, ſtreitige 
Wahlen zu beſtimmen, in die merkwuͤrdigen 
Worte ausbrach: Moͤgtet ihr wohl wie 
Hottentotten zu euren Gedaͤrmen und 
Kaͤldaunen zuruͤckkehren? *) Jenen 
Freunden des Volks luͤſtet nach der „Reinig⸗ 


) Vormals wurden die ſtreitigen Wahlen vom 
ganzen Unterhauſe entſchieden, und da 
ward gewöhnlich ohne gehörige Unterfus 
chung aus Partheigeiſt der Majorität eut⸗ 

ſchieden, wer rechtmaͤßig erwaͤhlt ſey. Der 
Miniſter Grenville veranlaßte im Jahre 
1763. ein neues Geſetz, vermoͤge deſſen dieſe 
Angelegenheiten von einem Ausſchuſſe des 
Hauſes unterſucht werden, und ſeitdem 
kann jeder, der vermeint ein Recht auf 
einen Sitz im Hauſe erhalten zu haben, auf 
unpartheiiſchere Unterſuchung und Ent⸗ 
ſcheidung rechnen. 
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keit der Konſtitution, deren ſich unſre Vor⸗ 
fahren erfreueten“ das heißt, nach den Gedaͤr⸗ 
men und Kaldaunen der Vorzeit. „Allein“ 
ſagt man hier „die Konſtitution könnte doch 
fo umgeſtaltet, fo abgeändert, ſo eingeſchmol— 


zen, fo in ihre urſpruͤngliche Reinigkeit 


wieder eingefigt werden, daß die fireitis 
gen Wahlen, wegfielen.“ Daran zweifle ich 
gar nicht. Grade ſo ſehen wir es in Frank- 
reich. Da hat noch kein Konventsausſchuß 
geſeſſen, um eine ſtreitige Wahl zu unterſuchen. 
Alles Streitige wird vorlaufig durch die Pike 
ausgemacht. Und die „Freimuͤthigkeit der 
Waͤhlenden“ iſt ſo nachdruͤcklich, fo uneinges 


ſchraͤnkt, daß in einer Stadt von 150,000 


Votanten nur 9000 oͤffentlich erſcheinen. 
Wollten ihnen die uͤbrigen 141,000 die Spitze 
bieten, ſo kaͤme es entweder auf eine offenbare 
Schlacht an, oder ihre Stimmen waͤren ihre 
Todesurtheile. Hier iſt alſo eine große Sim— 
plicitat der Wahlen, kein Koſtenauſwand, 
kein Wahlausſchuß, kein „Hadern der Geſetz— 
geber“ nichts von alledem; aber einige andre, 
Kleinigkeiten find hier, wovon unſre Petitionis 
ſten ſchweigen — Pike, Beil und Strick; 


— 
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drey Dinge, die fich zur Saͤuberung der Wah⸗ 
len ausnehmend wuͤrkſam beweiſen. 


Dies iſt die Liſte der neuen „Beſchwer⸗ 
den.“ Hier endigt ſich das Regiſter der Kon— 
ſtitutionsgebrechen. Der ganze Verfolg der 
Petition beſchaͤftigt ſich mit einer Befchreis 
bung unfrer Verfaſſung, mit Aufzählung von 
Wahloͤrtern, wo die Votanten nicht uͤber 
50, von andern, wo ſie nicht uͤber too, von 
noch andern, wo fie nicht uͤber 200 hinaus- 
gehn, und was dergleichen Rechnungen mehr 
ſind. Die Petitioniſten ſind alles dies zu 
beweiſen bereit. Der einzige Umſtand, 
welcher hiebei den Leſer auf einen Augenblick 
zum Nachdenken bringen koͤnnte, iſt der, daß 
man dieſe Thatſachen in der Konſtitutton als 
Beſchwerden aufſtellt. Man hat keine eigent— 
liche Beſchwerden; deswegen macht man eine 
aus der Konſtitution ſelbſt. Das riecht ſtark 
nach Thomas Paine's Kuͤche, denn der 
ſagte auch: wir haͤtten gar keine Konſtitution, 
und die Bill uͤber die Rechte, waͤre eine Bill 
uͤber die Ungerechtigkeiten. Die Herren wiſ⸗ 
ſen, daß ſie auf eine oder die andre Weiſe dar⸗ 


— 
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thun muͤſſen, die gegenwärtige Verfahrungs⸗ 
art bei den Wahlen ſey in Vergleichung mit 
der uralten Methode ein Uebel. Nun iſts 
aber ganz und gar unmöglich, dies mit aufs 
richtigen Gruͤnden zu thun, alſo — nehmen 
fie immer ihre Zuflucht zu den „Prineipien,“ 
zu dem „Geiſt“ der Konſtitution, die fie liſti⸗ 


gerweiſe drehen und wenden wie ſie wollen. 


Sie machen zwiſchen der Regierungsform 
und zwiſchen den Grundſaͤtzen der Regierung 
keinen Unterſchied. Das iſt zwar nichts als 
Unſinn; aber wenn der Unſinn aus Aufruhr 
abſtammt, fo hat er allerdmgs etwas zu bedeus 
ten. Hier wird dabei augenſcheinlich die Ab⸗ 
ſicht gehegt, die Konſtitution zu ſtuͤrzen, und 
ihre Grundpfeiler niederzureißen. Was die 
bisherige Konſtitution tft, wiſſen wir. Wer 


weiß aber was die Reformatoren unter dem 


Namen der Principien wieder an ihre Stelle 


ſetzen wuͤrden? Niemals ſcheinen dieſe Herrn 


ein Ding klar einzuſehen. Sie werfen alles 
durcheinander; beſchwoͤren einen angeblichen 
Geiſt der Verfaſſung und verwechſeln dieſe wies 
der mit den wahren Grundfägen der Regie⸗ 
rung, ſo, daß der Unbehutſame beldes nicht 


. 
N 
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mehr unterſcheiden kann, und nicht im Stande 
ir, ſich unter der Konſtitutton etwas anders 
zu denken, als das ungeſtalte Weſen, was ſie 
uns dafuͤr ſo gern aufbuͤrden moͤgten. 

Eben dieſe Geſinnung ſpricht aus ihnen, 
wenn ſie behaupten, „das gemeine Wohl 
haͤnge gaͤnzlich von dem dritten Stande ab, 
der vom Volk gewaͤhlt ſey, fuͤr das Volk aufs 
treten, und dem Volke verantwortlich ſeyn 
mußte“ — ein Satz, worin jedes Wort Irr⸗ 
thum iſt. Denn wohlgemerkt, dieſe Refor⸗ 
maroten verſtehn unter dem Ausdruck Volk 
immer die ganze Völksmaſſe. Das Unter⸗ 
haus iſt urſpruͤnglich nicht vom Volke, ſondern 
von det Krone eingeſetzt: in keiner Periode, 


ſo wett unſere Geſchichte reicht, "tepräfentirk 


au 


es das Volk und ene ee 
antwortlich geweſen. f 

Weich jaͤmmerliches Zeug: un Ness PM 
zum Eckel oft wiederholten Behauptungen 
ohne Belege, ohne Gruͤnde, ohne Beweiſe ! 
Indeſſen erdreiſten ſich unſre Petitioniſten zu 
ſagen, daß ſie dem Hauſe „keine allgemeine 
Spekulationen, keine Folgerungen aus theorer 
tiſchen Meinungen, ſondern beſtimmte Wahr⸗ 
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heiten, vorlegen, die alle ten 3 
koͤnnen“ Bruvo! —- 

Zu eben dieſem aufrühreriſchen Zwecke fah⸗ 
ren fie fort: „Euer hochanſehnliches Haus bil⸗ 
det eine Repraͤſentation, die dem Volke nicht 
angemeſſen, und folglich dem Geiſte der Konſti⸗ 
tution entgegen iſt.““ Eine angemeſſene Re⸗ 
praͤſentation! Was heißt eine angemeſſene Res 
praͤſentation? Erklaͤren fie ſich über ihre Meis 
nung? Nein. Erweiſen fie etwa durch eine 
Reihe von triftigen Beſchwerden die Unange⸗ 
meſſenheit unſrer Stellvertretung? Woran ſoll 
man denn erkennen, ob ſich unſre Repraͤſentation 


für uns paßt; wenn nicht an der „Sicherheit““ 


und „Gluͤckſeligkeit des Volks?“ Oder kann 
man darthun, daß das Volk ungluͤcklich iſt? 
daß es bei allen Gewerbsanſtalten; bei als 


lem Wohlſtande; bei allen Hüͤlfsmitteln, in 


feinen friedlichen Wohnungen wo es Naht 


rung und Kleider hat, doch in Vergleichung 


mit andern Nationen duͤrftig und elend iſt? 
Kann man uns die Unſicherheit dieſes Volks; 
die Unterdruͤckungen deſſelben durch die Krone 
oder ihre Miniſter, ſeine Gefaͤhrdung durch die 
militairiſche Macht, durch eine mangelhafte Ges 
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rechtigkeitspflege, oder durch beſtochene Richter 
bewetſen.? Von alledem nichts! Wohl! Iſt 
das Unterhaus ſolchergeſtalt der Gluͤckſeligkeit 
des Volks angemeſſen, ſo iſt es auch dem Geiſte 
der Konſtitution gemaͤß; und es fuͤr einen, 
heimlich beneideten und aͤnaſtlich erſehnten Kon— 
vent hingeben, das hieße fuͤrwahr die vermeint⸗ 
lichen Wunden des Volks ſchlecht heilen, fo 
ſehr auch der Ehrgeiz unſrer Demagogen ſeine 
Rechnung dabei finden dürfte, 

Nun heißt es weiter: „Die gegenwaͤrtis 
gen verwickelten Rechte des Votirens, „der 
Eigenfinn, die Dunkelheit, die verwickelten Bes 
ſtimmungen des Wahlrechts,“ fo wie die „ſon⸗ 


a derbaren Diſtinknonen“ derſelben, ſind durch 


kein durchgehends uͤbereinſtimmendes Grunds 


geſetz der Stimmengebung gehoͤrig beſtimmt. 


Und wann ſind fie denn durch ein uniformeg 
Princip beſttmimt geweſen? In welcher Periode 


der untadelhaften Reinheit, fand man eine 


ſolche Einfoͤrmigkeit? Oder findet man ſie nie⸗ 
mals? Nein, auf keinen Augenblick? Warum 
dringt man denn jezt darauf? Etwa deswegen, 
weil eine Konſtitution in der Theorie beſſer 
ſeyn koͤnnte, als die brittiſche iſt? Schoͤn! das 
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engliſche Volk ſoll die Ordnung der Dinge, die 
einer großen Nation ihre allgemeine Gluͤckſe— 
ligkeit, gleichſam als ein Erbgut ertheilt hat: — 
dieſe Ordnung ſoll es aufgeben, und dafuͤr 
eine Theorie von vierzig — — — — 
Sreunden eintauſchen! der Leſer mag in 
die Lücke, die ich hier laſſe, ſelbſt ein Prädikat 
ſchreibeñ, welches der — Befcheidenheit — ei⸗ 
nes ſolchen Vorſchlags angemeſſen iſt. 


Uuſre Petitioniſten erzählen dem Parlas 
mente ferner: „Der Mangel jener Einfoͤrmig⸗ 
keit habe das Volk von der Theilnahme an dem 
Stimmenrechte ganz und gar ausgeſchloſſen, 
auf deſſen freier Ausübung doch am Ende alle 
Sicherheit beruhe 0 die es für feine Freiheit 
und für feine Guͤter haben koͤnne.“ Das 


heißt aus drücklich behaupten, jeder Einwohner Be 


der kein Votum hat, iſt ein Sfl lave: das iſt 
eine Lehre, die in unſerm Lande eine Million, 
hundert und achtzig tauſend Menſchen zu Skla⸗ 
ven macht; denn wer ſich des einzigen Mits 
tels zur Sicherheit ſeiner Freiheit und Guͤter 
beraubt ſieht, hat nur in dem Falle Frei⸗ 
heit und Eigenthum, wenn's andere für gut 
& 
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finden ihm beides zu schenken N das heißt, 
er iſt ein politifcher Sklave. Große Aufmerk⸗ 


ſamkeit verdient dieſe Stelle, denn ſie iſt ein 


Kommentar zu gewiſſen Reden von der Oppos 
fi itionsparthey, worin die perſoͤnliche Nepraͤ⸗ 
ſentation als ein ungereimter Einfall erklärt 
wurde. In der Petition fordert man ja offen⸗ 
bar die perſoͤnliche Stellvertretung durch ein 
allgemeines Stimmentecht. Sagt man, unfte 
Freiheit und Guͤter ſind in Gefahr, dafern wir 
keine perſoͤnliche Repraſentattion haben; ſo 
heißt das nachdrücklich genug auf ſelbige 
einge. 


a Wenn alſo ere For in jener bekannten 
Rede ſagte: ! daß unter allen Petitionen nur 
eine einzige , auf allgemeines Stimmen⸗ 
recht antruͤge; ſo ſollte ſeine Behauptung nur 
ein luſtiger Einfall ſeyn, womit es ihm kein 
Ernſt war⸗ Gewiß iſts, daß alle Bittſchriften 
darauf antrugen, in Ausdrücken, deren Ins 
halt eben ſo ſtark und bedeutungsvoll! war, 
als er es nur in duͤrren Worten hätte ſeyn Eins 
nen. So koͤnnen die F Freunde des Volks, eine 
Lehre im Parlamente, Ant eine andre in Pe⸗ 
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titionen vortragen. Es iſt wenigſtens gut, 
dies zu wiſſen, damit man ſieht, wie ſchoͤn ſich 
die Herren gleich bleiben, welche andre der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit bezuͤchtigen. 


Ein ſehr angeſehener Mann, der den Pe⸗ 
titionen das Wort redete, ſoll in ſeiner Rede 
daruͤber folgende Ausdrücke gebraucht haben: 
„Man hat behauptet, die franzoͤſiſchen Grund⸗ 
fäge hätten eine Zauberkraft. Würde man 
noch jezt wohl ſagen, ſie waͤren bezaubernd? 
Was hatten wir denn von einer Begebenheit 
zu fuͤrchten, welche kein Menſch mit geſunden 
Sinnen, nachzumachen wuͤnſchen koͤnnte?“ Man 
blaͤttere noch einige Seiten weiter in eben der 
Rede, und man wird da auf Ausdrücke ſtoßen, 

die vermuthlich eine umſchreibende Erklaͤrung 
des Textes in der angezogenen Stelle abgeben 
ſollten: „Man behauptete ein Unterhaus, ſo 
gewaͤhlt, daß es im völligen Sinne des Worts, 
das Volk repräfentire, duͤrfte fürs ech 
den; das erſtere aufheben, und den letzten ent⸗ 
laſſen. Wären aber nun König und Oberhaus 
wirklich unnuͤtz; waͤren fie uͤberfluͤſſige Zweige 
* 2 
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der Konſtitution — ſo moͤgten ſie ja immerhin 
entlaſſen und aufgehoben werden; denn das 
Volk wurde nicht fuͤr ſie gemacht, ſondern ſie 
fuͤrs Volk.“, N 


NMaͤnner die damals im Parlamente zus 
gegen geweſen ſind, wiſſen am beſten, ob ſolche 
Worte wirklich vorkamen oder nicht. Ich neh— 
me es für ausgemacht an, daß fie nicht geſpro⸗ 
chen worden ſind, daß ein Mann von hohem 


Stande, der eine der vornehmſten Bedienun⸗ 


gen bekleidet hat und hofft fie noch einmal wies 
der zu erhalten, unmoͤglich fo reden konnte. 
Vielmehr ift es bet mir außer Zweifel, daß man 
dies angeſehene Mitglied des Parlaments von 


einer falſchen Seite darſtellte, indem man unter 


ſeinem Namen, Meinungen drucken ließ, wel⸗ 
che keines brittiſchen Geſetzgebers, „ wohl aber 
eines franzöfifchen Jakobiners, aus dem Mord; 
brennerkonvent würdig find. Dies iſt unter 
mehren eine ſchaͤndliche Folge davon, daß es 
geſtattet wird, ſolche angebliche Parlament 
reden zu drucken. Is 5 


Inzwiſchen mögen jene Worte ber 
ſeyn oder nicht, ſo ſind ſie doch nun einmal 


« 
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gedruckt und verbreitet. Ich betrachte ſie alſo 
keinesweges als Meinungen eines großen und 
verehrungswuͤrdigen Parlamentsgliedes — denn 
das koͤnnen ſie unmoͤglich ſeyn, ſondern als 
Ideen, die ich in einem fliegenden Blatte finde; | 
unbekuͤmmert wer ſie mag ausgebreitet haben. 
Und wenn ich fie aus dieſem Geſichtspunkte 
prüfe, ſo bemerke ich zunaͤchſt, daß die zweite 
angezogene Stelle eine vollkommene Beantwor⸗ 
tung der erſten iſt. Denn wahrhaftig muͤſſen 
die franzoͤſiſchen Grundſaͤtze eine große Zauber⸗ 
kraft haben, da ſie die Erlaubniß herzaubern 
koͤnnen, ſolche Erklaͤrungen im brittiſchen Uns 
terhauſe zu thun! Dieſe Erklärungen find baare 
franzoͤſiſche Grundſaͤtze; Grundſaͤtze die in un⸗ 
ſerm Zeitalter nicht wuͤrden hervorgegangen 
ſeyn, wären nicht in Frankreich ſolche Res 
publikanergraͤuel zur Geburt gekommen; 
Ideen von der Konventstribuͤne entlehnt; im 
Buſen des Franzoſen erzeugt, und aus ſeiner 
Sprache in die unſrige woͤrtlich uͤberſetzt. 
Sollte es wohl noͤthig ſeyn, erſt zu beſtimmen, 
was in ſolchen Ausdruͤcken liegt? Es kommt 
nicht darauf an, ob Urtheile der Art, im letzten 
Verzweiflungskampfe; in den Todeskraͤmpfen 
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der Staatsanarchie und Zerruͤttung, etwas Wah⸗ 
res enthalten, oder nicht. Die Wahrheit jener 
Idee (wir wollen auf einen Augenblick anneh⸗ 
men, ſie ſey nicht bloß aus der Luft gegriffen ) 


*) Diejenigen, welche behaupten, daß in Eng⸗ 
land Koͤnig und Adel fuͤrs Volk gemacht ſind, 
vergeſſen, wer es denn iſt, der das Volk zu 
dem gemacht hat, was es gegenwaͤrtig iſt. 
So milde, ſo vaͤterlich zaͤrtlich bewies ſich 
unſre Regierung, daß man beinahe im eis 
gentlichen Sinne des Worts ſagen kann, 
die Krone und der Adel haben durch die von 
ihnen errichtete Konſtitution das Volk er⸗ 
zeugt. So viel iſt außer allen Zweifel, daß 
die Konſtitution ein Werk der Krone und 
des Adels iſt, und daß das Volk niemals ans 
ders in feinem eignen Namen die Hand darz 
an legte, als um ſie zu vernichten. Ein 
Beiſpiel davon ſah man im Jahr 1640, wo 
ſeine Operationen grade das bewirkten, was 
ſie unfehlbar immer hervorbringen muͤſſen; 
zuerſt eine Anarchie und alsdenn einen — 
Deſpotismus. Der Rönig und die Barone 
hatten den Grund zu dem gelegt, was der 
Adel in der Revolution nun bis zu unſrer 
gegenwärtigen Konſtitution vollig heranrei⸗ 
fen ließ. Indem man die Konſtitution ſchuf, 
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bekuͤmmert uns jezt noch nicht; aber fo leichte 


ſchuf man auch alles, was fie hervorgebracht 
hat, — Wohlſtand, Gluͤckſeligkeit, Volk und 
Nation. Indem man die Freiheit gruͤndete, 
bildete man Euͤglaͤnder, pflegte ihrer Kinds 
heit und gab ihrem maͤnnlichen Alter Kraft. 
Man machte aus Frohnſklaven freie Bauer⸗ 
schaften, man verbreitete überall die Seg: 
nungen einer guten Regierung, und ſo ließ 
man allmaͤhlig eine große, gluͤckliche und 
freie Nation hervorgehen: eine Nation, die 
ſo frei iſt, daß ſie jezt in der Schrankenlo⸗ 
ſigkeit ihrer Freiheit, in ihren Familien Mitz 
glieder, (oder vielmehr in ihrem Buſen Nat⸗ 
tern) ſieht, die ſich gegen die Hand aufleh⸗ 
nen, welche ihrer pflegte, und die muͤtterli⸗ 
che Milde, welche ſie nährte, mit toͤdtlichen 
Dolchſtichen vergelten. Wie unſinnig iſt 
nun dieſe Behauptung, Krone und Adel ſey 

fuͤr diejenigen gemacht, welche doch erſt un 
ter ihrem Schutze heranwuchſen und durch 

ihre Sorgfalt gebildet wurden! Wie hand: 
greiflich ungereimt iſt es, ſolche Satze nur 
aufs Tapet zu bringen, und unſer Nachden⸗ 
ken durch Unterſuchungen zu beſchaͤftigen, 
die eben ſo albern ſind als die: ob der Va⸗ 
ter für den Sohn, oder ob der Sohn fuͤr den 
Vater gemacht iſt? 
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ſinnig von Begebenheiten zu reden, die nicht 
anders als unter den Schreckniſſen von Blutbäs 
dern und einer allgemeinen Zerſtoͤrung möglich 
ſind; von der Auf hebung und Entlaſſung zweier 
Zweige derjentgen Geſetzgebung zu reden, wel— 
cher wir die Gluͤckſeligkeit der Nation, und all⸗ 
gemeine Verbreitung ſegensvoller Freiheit vers 
danken: das heißt in eben dem Geiſte reden, 
der ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf Eigenthum 
und Leben des Volks, mit Gift und Feuerbraͤn⸗ 
den um ſich wirft. — Schafft die Cords ab, 
gebt dem Rönige ſeinen Abſchied, wenn's 
dem Volke frommt! ja! das iſt die leibhaftige 
Theorie und Praxis des jetzigen Frankreichs! 
das iſt die moͤrderiſche Janhagelsſprache, wel⸗ 
che Blut und Verwuͤſtung von Calais bis Mars 
ſeilles verbreitete! Noch wimmelts in unſerm 
Vaterlande von Jakobinerklubs, die jetzt nur 
weniger Lärm machen, aber nicht weniger zahl— 
reich ſind, als vor dem Ausbruche des Kriegs. e 
Iſts da Zeit, die Ohren und Gemuͤther des Volks 
an die Idee von der Möglichkeit ſolcher fuͤrch⸗ 
terlich wichtigen Veraͤnderungen zu gewoͤhnen? 
Zeit, den Abfchen zu vermindern, welchen Je; 
dermann bei dem Gedanken an dergleichen 
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Staatskraͤmpfe fühlt? das Gluck der Nation 
auch nur in der Einbildung von ſolchen troftlos 
ſen Theorien abhaͤngig zu machen? Und da 
Maͤnner, ſelbſt große Maͤnner — ſolche Spra⸗ 
che reden, oder fie zwar ſelbſt nicht reden, 
aber doch zugeben, daß man ſie unter ihrem 
Namen in Umlauf bringt? Kann man da noch 
fragen, ob die franzoͤſi iſchen Grundſaͤtze noch 
jetzt Menſchen blenden? Ja wahrhaftig! ſie 
bezaubern nach wie vor! ſie brechen hervor, 

breiten ſich aus, wachſen mit friſchen Saͤften 
und verjuͤngen ſich gleichſam durch befruchtende 
Fr ühtingstraft, 


Eben der Mann, welch er fo unverhohlen 
von der Aufhebung des Oberhauſes und von 


der Entlaſſung des Könige — zum Beſten des 


Volis — ſpricht, will uns auch bereden, der 


jetzige Krieg ſey verderblich, und der Friede 


die beſte Politik. Er bezieht ſich dabei auf 
die Vorſtellung, daß die Gefahr der Anſteckung 
durch franzoͤſiſche Grundſaͤtze ihre Endſchaft ers 
reicht habe, und daß folglich unſere Miniſter 
Frieden machen muͤſſen. Allein grade die 
Schlauheit, die gefährliche Abſicht, womit er 
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in dieſem Zeitpunkte eine ſolche Meinung unter 
dem Volle auszubreiten ſucht: die Unredlich⸗ 
keit, womit jedes Uebel im Reiche dem Kriege 
beigemeſſen wird, bis auf den Bankrott einiger 
Kaufleute, die ihren Kredit bei tauſend Mens 
ſchen gemisbraucht haben, Millionen zu borgen, 
um damit Spekulationen zu verſuchen, im 
Frieden wie im Kriege zu Grunde gehen muß— 
ten, und ſchon inſolvent waren, ehe noch ein 
Gewehr losgebrannt wurde: grade dies be— 
a weiſet die große Gefahr, worin wir jetzt 
n 


I) 
1 


Was veranlaßte den Krieg? Dieſen 
Punkt muͤſſen vernünftige Leute feſthalten, 
denn er iſt der Polarſtern, der uns allein 
ſicher durch die verwirrten Geſchwaͤtze hinlei⸗ 
ten kann, womit die jakobiniſche Beredſam⸗ 
keit dieſe Frage verwickelt, um das Volk zu 
betruͤgen. Der Gegenſtand des Krieges war 
die Erhaltung der brittiſchen Konſtitution ge⸗ 
gen die Angriffe der franzoͤſiſchen, laut gepre⸗ 
digten, und im Stillen verbreiteten, offenba⸗ 
ren, und im Finſtern ſchleichenden, in Flan⸗ 
dern durch Kanonen, und in England durch 
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Spfobinentinge, gepredigten Grundsätze. Jeder 
Freund ſeines Vaterlandes erkannte es mit 
vollkommner Ueberzeugung, daß, da das fran⸗ 
zoͤſiſche Syſtem, die franzoͤſiſche Republik, ſich 
auf die Grundſaͤtze und Erklaͤrungen der Men⸗ 
ſchenrechte, die auf Jedermann anwendbar 
ſeyn ſollen, gruͤndete, alle Regierungen, ſo wie 
jene, aͤuſſerſt gefährdet 1 werden mußten. Die 
ſchaamloſen Erklärungen, wodurch Frankreich 
allen Rebellen der Welt Beiſtand' verſprach, 


war nur eine foͤrmliche Erklärung und Aner⸗ 


kennung der nothwendigen Folgen ihrer Grund⸗ 
ſaͤtze. Das fernere Betragen und die Maaß⸗ 
regeln, die jenes Reich nahm, folgten noth— 
wendig aus ſeinem Syſtem; fuͤr die benach⸗ 


barten Reiche aber eroͤfneten ſich aus der 


Gründung eines Poͤbelreichs in Frankreich, 
das ſein Intereſſe dabei fand, jede andere 
Regierung umzuſtürzen, 1 Ausſi 1 


Worauf kommt es nun bei der Eutſchei⸗ 
dung der Frage uͤber Krieg und Frieden an? 
Iſt denn das Ziel erreicht, weswegen man 
Feindſeligkeiten anfing? Iſt Frankreich durch 
die Niederlage, die Duͤmourier erlitt, fo 
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organiſirt, daß ſich feine Nachbarn dabei 
Friede und Ruhe ſicher verſprechen konnten? 
Nichts weniger wie dies! Noch find die Re; 
publikaner, Jakobiner und Koͤnigsmoͤrder eben 
ſo gut im Beſitz ihrer Macht, als ſie es vor 
dem Kriege waren; und geduldig zuzuſehen, 
wie ſich eine ſolche Rotte von Banditen und 
Kopfabſchneidern, zu Regenten eines fo grofs 
fen Reichs aufwerfen, das iſt für alle Graͤnz— 
laͤnder eben ſo gefaͤhrlich, als es fuͤr meine 
Schaafheerden gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, wenn 
ich eine Wolſsbrut in meinem Gehölze Haus 
fen und züchten ließe. Der Zweck des Krie— 
ges iſt — eine ſolche Regierung in Frank 
reich zu gründen, wobei die Wohlfarth der 
benachbarten Reiche beſtehen kann. 


Iſt das bewirkt? 


Aber unſre Jakobiner, einer wie alle, 
verabſcheuen den Krieg, und ſchreien nach Fries 
den, mit ſichtbarer Uebereinſtimmung, und einer 
eben fo augenſcheinlichen Schlauheit. — Sie 
wiſſen naͤmlich, daß ein Friede die franzoͤſiſche 
Republik gruͤnden wuͤrde, und das iſt der erſte 
und ſicherſte Schritt zu einer aͤhnlichen Repu⸗ 
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blik in England. So muß grade der bes 
truͤgeriſche Plan unſerer Reformatoren, in Ges 
maͤßheit deſſen ſie ſich ſo aͤngſtlich nach dem 
Frieden ſehnen, jedem wahren Freunde ſeines 
Vaterlandes zum Bewegungsgrunde dienen, 
deſto ſtaͤrker auf die e des N zu 
dringen. 


8 Inzwiſchen mag die jakobiniſche Parthei 
in ihrem Geſchrei nach Frieden, ihrem Plan 
noch fo getreu bleiben, fo verläßt ſie ihre Schlau⸗ 
heit doch, wenn fie im Unterhauſe den Tiſch 
mit Petitionen zu einer Reform und zu einer 
perſoͤnlichen Stellvertretung belegt, und uns 
demungeachtet in einem Athem zuruft: daß un⸗ 
ſre Gefahr voruͤber ſey; daß die franzoͤſiſchen 
Grundſaͤtze uns nicht länger bezaubern koͤnnen. 
Dieſe Petitionen ſind fuͤr uns der deutlichſte 
Beweis davon, daß unſere Gefahr, weit ents 
ſernt ſchon vorüber ſey, vielmehr jetzt größer 
iſt als jemals. Denn in dieſen Petitionen 
liegt der Kroͤtenlaich jener Grundſaͤtze, und ſo 
lange in Frankreich eine Republik exiſtirt, wor⸗ 
in die engliſchen Republikaner ihren Hinterhalt 
ſehen: fo wird uns jene Gefahr in ihrer voͤlli⸗ 
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gen Große immer von neuem beunruhigen. Kaun 
es wohl fuͤr uns einen triftigern Grund geben, 
den Krieg mit Nachdruck fortzuſetzen, als dieſen? 


Gebt uns Srieden, ſchafft das Haus 
der Lords ab, entlaßt den Koͤnig! 


Dieſe Forderungen ſtelle ich hier fuͤglich 
zuſammen; denn was koͤnnte wohl ſo ſicher 
: dazu beitragen, alles, außer der jakobiniſchen 
Anarchie, aufzuheben, als Friede, Verkehr und 
Verbruͤderung mit den franzoͤſiſchen Koͤnigs⸗ 
moͤrdern? Mit wem ſollen wir in Unterhand⸗ 
lung treten? In jenem ungluͤckſeligen Lande 
wechſeln ja die Gewalthaber eben ſo ſchnell, als 
dort die menſchliche Verſchlimmerung immer 
Niedertraͤchtigere hervorgehen laßt, die ihre 
Vorgaͤnger noch an Buͤbereien übertreffen. 
Worauf konnten ſich Marat und feine Bande 
verlaſſen, als darauf, daß ihre Schweifhunde 
einen ſchaͤrfern Geruch hatten, wie Pethion 
und ſeine Rotte? Laßt nun ein noch ſchandli⸗ 
cheres Komplott aufſtehen, als jenes war, und 
wo würde das Anſehen der Parthey Marats 
bleiben? — Nach Gefallen würde man die 
Friedensbedingungen halten oder brechen. Bei 
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der Ohnmacht des Reichs bleiben ſie unverletzt, 


aber mit Fuͤßen wuͤrde man ſie treten, wofern 


die Waffen deſſelben gegen Feinde, die fi ch 


nicht ſo leicht irre fuͤhren laſſen als England, 
wieder gluͤcklich ſeyn ſollten. 


— 32 A 


In dieſem kritiſchen und gefährlichen Zeit; 


unte. muß jeder, der nicht in England ſelbſt 
eine Republik gegründet zu ſehen wuͤnſcht, nach 
allen Gruͤnden der Selbſtvertheidigung, Freund 
des Kriegs und erkluͤrter Gegner ſolcher Votſchlage 
ſeyn, die dahinanslaufen, die Feinde der neuen 
Flankenrepublik du entwaffnen. Er muß es 
ſeyn aus dem alkerverſtaͤndlichſten Grunde, well 
eine ſolche Regierung, auf ſolche Principia ger 
baut — und andre ſind jezt nicht mehr möglich 
dafür — neben den auf Ordnung beruhenden 


Staatsſyſtemen ihrer Nachbarn, ſchlechtetdings 0 


nicht beſtehn kann; weil ſie die Grundlage zu 
ewigen Befeindungen aller wahren Freiheit, 
und folglich auch der brittiſchen Freiheit iſt. 
Unfehlbar wuͤrde der hinterliſtige Friede, nach 
welchem die engliſchen Jakobiner aͤchzen, in der 
Folge einen neuen Krieg über uns bringen, der 
tauſendmal ſchrecklicher wäre als der jetzige. 
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und fich mit nichts geringern enden dürfte, als 
mit unſerm gänzlichen Ruin, mit unſrer Unter⸗ 


jochung. oder mit der offenbaren Umſchmelzung 


unſrer Republik durch perſoͤnliche Stellvertre— 
tung, durch Gleichheit und Menſchenrechte mit 
andern Worten, durch eine, alle Kräfte unſers 


gluͤcklichen Staats verzehrenden Anarchte. 


Die Staatsobligationen moͤgen im Preiſe 
fallen, unſre Manufakturen vernichtet, unſer 
Handel geſtoͤhrt, unſre Zeitungen ſtatt der Siege 
mit Bankerotten angefuͤllt werden; kurz man 
mag in dem uͤberladenen Gemälde, was die 
Jakobiner von unſrer Lage entwerfen, nichts 
als wahre Zuͤge erblicken; was wuͤrde denn 
aus jenem allen werden, wenn wir auf ihre 


kraftvollen Auffoderungen hoͤren, mit den 


franzoͤſt ſchen Koͤnigsmoͤrdern Frieden machen, 
und die Menſchenrechte, das heißt, die Geſetze 
der Anarchie gerade vor unſern Augen geltend 


zu machen; uns mit denen verbruͤdern wollten, 


die nichts ſehnlicher wünſchen, als unſre Brus 


a derſchaft, und die denn Tags darauf, uns in 


den Abgrund einer Revolution ſtuͤrzen würden ? 
Was würde denn da aus unſern Staatsobliga⸗ 
tionen, aus unſern Manufakturen, aus unſerm 


337 
Handel werden? Was würden unfre Zeitungen 
alsdenn enthalten? Wären wir. für unſern Vers 
luſt dadurch ſchadlos gehalten, wenn wir vom 
Bürger Fox. Bürger Grey, Bürger Sheri— 
dan auf der Tribüne, von den londoner Municis 
palitäten vor den Schranken, und einem Paͤbel 
laͤſen, der, mit Piken bewaffnet, in der Halle for⸗ 
derte, daß dem Koͤnige der Proceß gemacht 
wuͤrde? Das Sinken der Staats obligationen 
und eine gehemmte Induͤſtrie ſind allerdings ein 
Uebel; aber iſt denn die Jakobinerregierung 
etwas Gutes? Zeitungen voll Anzeigen von 
Bankerotten find ſchlimm: aber find Zeitungs⸗ 
artikel wie eben angegeben worden, beſſer? 


Laßt uns alſo die jakobiniſchen Aufforderungen 


zum Frieden mit der Verachtung anſehn, die ſie 
verdienen! Wir verſtehn ſie nur zu gut. Unſre 


angeblichen Freunde mögen den durchſichtigen 
Schleyer, mit dem ſie ihre Abſichten bedecken, 


noch ſo dick machen, ihre Endzwecke ſind doch 
klar, ihre Geſinnungen ſind bekannt. Wir 
wiſſen, was unter den Ausdruͤcken — Krieg der 
Könige und Deſpoten — Segnungen des Fries 
dens — den uns ein geſaͤubertes Parlament 
wiedergeben ſoll — verborgen liegt. 
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„Wenn unſer Vaterland auch einmal 
durch die Verbreitung der franzöfifchen Grund— 
füge, oder durch die wachſende Macht Frank; 
reichs, in Gefahr gekommen ſeyn mag, ſo iſt 
doch dieſe Gefahr ohne Zweifel jetzt voͤllig vor⸗ 

über. In den allerverderblichſten 
Krieg verwickelt, ſieht die Nation ihren 
Handelskredit heftig erſchuͤttert und wir ſind 
vom Gipfel unſrer Glüuͤckſeligkeit bis zu der 
armſeligſten, elendeſten Lage her⸗ 
abgeſunken. In dieſem, ſowohl in Ruͤckſicht 
auf den einheimiſchen Kredit, als auf den aus 
waͤrtigen Krieg hoͤchſttraurigen Zu 
ſtande wuͤrde nichts ſo wuͤrkſam zur Befreiung 
des Landes von ſolchen ſchrecklich en Ue⸗ 
bveln ſeyn, als wenn wir ein Unterhaus ohne 
Tadel, ohne Beſtechung haͤtten, was unerkauft 
und makellos aus der Mitte des Volks zuſam⸗ 
menfloͤſſe.“ *) Dies haͤßliche Karrikaturgen 
maͤlde von unſrer Lage, findet man in einer 
Rede, welche der e der N 
A 2 BR g 22 

— Des Fin Greys 5 oeh 
ten am Ften May 1793. Ber 82892 
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im Unterhauſe den Weg bereiten follte, und 
daher ihren Gegenſtand — die allgemeine 
Stimmfreiheit anfuͤhrt und vertheidigt. So 
preiſet uns ein angeſehenes Parlamentsglied 
öffentlich die perſoͤnliche Stellvertretung und 
Andere fügten in eben der Debatte, „ein kurs 
zes Parlament“ hinzu, als das Heilmittel für 
jene „ ſchrecklichen Uebel“ die daher ruͤhren 
ſollen/ daß unſre Regierung die brittiſche Kon⸗ 
ſtitution gegen die Angriffe der franzoͤſiſchen 
Jakobiner vertheidigt. Ein ſolches „geſaͤuber⸗ 
tes“ Parlament wuͤrde dieſen „verderblichen 
Krieg“ bald zu Ende bringen. — Wie denn? 
Dadurch, daß es ſtracks Friede machte mit den 
Koͤnigsmoͤrdern, und die franzoͤſiſche Republik 
anerkennte? Dies wurde uns ein ſogenanntes 
„geſaͤubertes“ Parlament geben. Der Mann 
weiß wohl, daß ein nach ſeinem Vorſchlage 
‚gewähltes und ſitzendes Parlament uns das 
alles augenblicklich gewähren werde; und ich 
glaube, der angeſehene Mann weiß auch, daß 
s uns noch unendlich mehr wuͤrde angedeihen 
laſſen. Es wuͤrde uns die Laſt des „verderbll— 
chen Ketegs der Koͤnige“ abnehmen, denn es 
wuͤrde uns bald von den Koſten eines Koͤnigs 
i er 
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befreien; wuͤrde die „ſchrecklichen Uebel“ eines 
Oberhauſes, „und das Ungluͤck“ eines Adels 
‚gänzlich verbannen. Ein ſolches Parlament 
wuͤrde eine ganze Menge, ein Heer von 
Uebeln, von Noth und Ungluͤck mit einem 
Hauche wegblaſen, und eine leibhaftige 
Volksregierung werden. Da dürften 
wirs uns nicht mehr von der franzoͤſiſchen Res 
volution erklaͤren laſſen, was das ſagen will. 
Perſoͤnliche Repraͤſentation iſt Regierung des 
Poͤbels. — So heißt die neue Wahrheit, 
welche dieſe große Begebenheit ans Licht ge⸗ 
bracht hat. Und was folgt daraus? Daß jetzt 
bei uns das Eigenthum regiert, und daß es 
die Regierung behalten muß: daß, wenn uns 
ein plumper und unbaͤndiger Jakobiner ſagt, 
das Volk wolle das haben, was 
im Grunde doch nur die Jakabiner in ihrer 
Petition verlangen, dieſe Sprache keinen an⸗ 
dern Sinn hat, als ſeine Behauptung: „bald 
wird das Volk unuͤberwindlich wer 
den.“ Alle dieſe trotzigen, beleidigenden und 
feindſeligen Ausdrücke, welche hart an Vers 
raͤtherei graͤnzen, ſollten doch wohl die Vers 
nuͤnftigen im Lande, mehr als tauſend Ar⸗ 
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gumente davon überzeugen, daß unſre Ges 
fahr keinesweges vorüber iſt; daß die frans 
zoͤſiſchen Grundſaͤtze noch immer ihre Zauber⸗ 
kraft haben; daß Staatsreform und Staats; 
ruin gleichbedeutende Woͤrter ſind, und daß 
der Krieg mit den Ijkobinern ein ſicheres 
Mittel zu unſrer Wohlfahrt iſt. 


* 


2 Anhang. 
Ale Repraͤſentation, die in England in alten 
Zeiten ſtatt gefunden hat, bezog ſich auf das 
Eigenthum, nicht auf die Volksmenge. Dr. 
Squire (nachmaliger Biſchof von St. Davids) 
fagt in feinen Unterſuchungen über die englis 
ſche Staatsverfaſſung: „die oberſte Gewalt in 
„den Mycelgemotes oder Folkmote ruhete bei 
„den freien Landeigenthuͤmern. Das Wit— 
„tenagemote, beſtand aus den Begleitern des 
„Königs (Comites regii) oder Thanen, den 
„Befehlshabern uͤber Provinzen, Biſchoͤfen, 
„und hoher Geiſtlichkeit, welche großes Eigen⸗ 
„thum beſaß. Ein Ceorl konnte nicht vom 
„Koͤnige zum Thane erhoben werden, wenn 
„er nicht fuͤnf Hufen (hide) Land beſaß.“ 
Eine ſolche Hufe beſtand aus 500 bis 600 
Morgen (Acres.) 


Nichts kann ungegründeter feyn, als die 
Idee einiger Schriftfteller, die Tyrannei, welche 
man in England nach den Zeiten der Erobe— 
rung deſſelben finde, ſey von den Normän— 
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nern eingefuͤhrt worden. Denn aus dem 
Doomsday Book *) erhellet, daß England 
ſchon zu den Zeiten Eduard des Bekenners 
voll von Frohnbauern und Leibeignen geweſen 
ſey. S. die allgem. Einleit. zum aten 
Bande von Brady's Werken. f 
Der neueſte und vielleicht beſte engliſche 
Geſchichtſchreiber, Henry, iſt gleicher Mei⸗ 
nung mit allen andern, die nicht von Vorur- 
theilen geblendet ſind, und behauptet: „Ein 
„Ceorl ſey, ſobald er fuͤnf Hufen Landes mit 
„einer Kirche nebſt Klocke, und einem zugehös N 
„rigen Wohnhauſe beſaß, zum Thanen oder 
„Edlen erklaͤrt, und habe in Wittenagemote 
„ſeinen Sitz erhalten. Jene Bedingungen 
„wurden nach und nach erhoͤhet und unter 
„Edward Confeſſor auf vierzig Hufen geſetzt.“ 
(S. Henrys Geſchichte im ten Bande. Wil— 
kins Leges Saxon. p- 70. Hit. Elienſis 


9 So heißt das 399 gehnbuch, worin zu 
Wilhelm des Eroberers Zeiten alle Land⸗ 
guͤter in England eingetragen wurden. 
Man verwahrt es jetzt in der Königlichen 

Schatzkammer zu London. 

A. d. U. 
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cap. 4.) Andre haben ſich zwar viel Mühe 
gegeben, zu beweiſen, daß die Ceorles oder 


geringern Landeigenthuͤmer in der Perſon ihrer 


Zehentner (Vorſteher von zehen freien Höfen) 
Stellvertreter im Wittenagemote gehabt: und 
daß die Einwohner der Handelsſtaͤdte durch 
ihre Aldermaͤnner oder Burgvorſteher repraͤſen⸗ 
tirt wurden: allein es fehlt an hiſtoriſchen 
Beweiſen. (Tyrels Einleitung p. 95. Squire 
244.) Doch iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
manche Ceorlen und Burgbewohner aus dem 
Orte oder der Nachbarſchaft des Orts, wo das 
Wittenagemote gehalten ward, Zuſchauer ab— 


gaben, und bei den Entſchluͤſſen der Verſamm— 


lung, ihren Beifall durch lautes Rufen zu er⸗ 
kennen gaben. Bei einigen großen Gelegen⸗ 
heiten war dieſer Zulauf von Zuſchauern ſehr 
anſehnlich, und wird in den alten Sefchichts 
büchern erwähnt, mit dem Ausdrucke, omni- 
que populo audiente et vidente, aliorum- 
que fidelium infinita multitudo qui omnes 


laudaverunt. (Das ganze Volk fahe und 
hoͤrte zu, und eln großer Haufen andrer Ge— 


treuer bezeugte ſeinen Beifall.) Dieſe Ver— 
ſammlungen wurden nemlich oft in freiet Luft 
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in einer großen Ebne gehalten. (Spelmann, in 
voce Concil. Henry.) 8 | 

Der Umſtand, daß die zahlreiche Klaſſe 
von Handwerkern, Kuͤnſtlern und Tageloͤhnern, 
Sklaven waren, m muͤßte der Sache ſchon allein 
den Ausſchlag geben, wenn man auch keinen 
andern Punkt zu ihrer Entſcheidung vorzu— 
bringen haͤtte. Wie konnte das Volk repraͤ⸗ 
ſentirt werden, da das Volk aus lauter 
Sklaven beſtand? Ueber lezteres leſe man 
beim Henry nach, den 2 Band S. 320 
bis 323. 

Dr. Brady hat ſich die Muͤhe gegeben, 
alle Nachrichten zu ſammeln, die in alten 
Chroniken von den großen Verſammlungen der 
Nation, oder Parlamentern waͤhrend der Zeit 
der Sachſen, enthalten ſind, und ſehr deutlich 
gezeigt, daß das gemeine Volk oder die Einwoh⸗ 
ner der Burgflecken nie Abgeordnete zu den⸗ 
ſelben ſchickten, und daß dieſelben auch nicht 
im Beſitze ſolcher Freiheit, und in ſolchem 
JZuſtande waren, daß fie hätten Repraͤſentan⸗ 
ten zu einer ſolchen Verſammlung ſchicken 
moͤgen. Heinr. Spelmann hat die Verfaſſung 
von hundert Parlamentern, die von der Zeit 
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der Normaͤnniſchen Eroberung bis zu dem 
aoſten Jahre der Regierung Heinrich des Zten 
gehalten worden ſind, genau unterſucht, und 
gefunden, daß die Burgen oder Staͤdte nie 
„darin repraͤſentirt worden find. W. Dug dale 
und alle andere Schriftſteller, welche die 
Sprache der Zeiten und der Altherthuͤmer des 
Landes kennen, und ein geſundes uneingenoms 
menes Urtheil haben, kommen mit ihm hierin 
Abet Gu * II. p. 257.) 


Wenn ein Hens der Gemeinen waͤhrend 
einer langen Periode von zweihundert Jahren, 
die zwiſchen der Eroberung durch die Normaͤn— 
ner und dem Ende Heinrichs des Zten vers 
ſtrichen iſt, und fo reich an Faktionen, Revo 
lutionen, gewaltſamen Zerruͤttungen aller Art 
war, ſich nicht durch eine einzige Akte, die 
wichtig genug geweſen waͤre, von einem aus 
dem großen Haufen von Geſchichtſchreibern 
der Zeiten erwähnt zu werden, als Geſetzge⸗ 
ber bewieſen: fo muß es wohl hoͤchſt unbedeus 
tend geweſen ſeyn: und wenn das iſt, warum 
ſoll man denn annehmen, daß es uͤberall vers 
ſammelt worden? Kann man wohl glauben, 
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daß Männer, die fo wenig Gewicht und Ans 
ſehn hatten, ein Recht beſaßen, die Be⸗ 
ſchluͤſſe des Koͤnigs und der Barone durch 
Verweigerung ihrer Einwilligung aufzuhal— 
ten? Jede Seite der ſpaͤtern Geſchichte ent— 
Hält Spuren von der Exiſtenz eines Hauſes 
der Gemeinen in dieſen folgenden Zeiten: 
obgleich deren Geſchichtſchreiber den aͤltern an 
Genauigkeit kaum gleich kommen. Die Magna 
Charta des Koͤnigs Johann ſetzt feſt, daß 
weder vom Lande, noch von Städten, Geld 
auflagen (Scutage oder Aids) erhoben werden 
ſollen, wenn der hohe Rath nicht eingewilligt 
habe: und zu groͤßerer Sicherheit werden die 
Perſonen, welche ein Recht haben, in dieſem 


hohen Nathe zu ſitzen, aus druͤcklich benannt: 


es find die Praͤlaten, und die unmittelbaren 
Kronlehnstraͤger; der Gemeinen wird gar 
nicht gedacht. Dies iſt ein ſo vollgültiger 
und klarer Beweis, daß nichts als die Ver⸗ 
blendung des Partheigeiſtes einer entgegenges 
ſetzten Hypotheſe, Anhaͤnger verſchaffen kann. 
(S. Hume Vol. II. p. 119.) Lord Littleton 

iſt fo partheiiſch, daß er gegen dieſe Zeugniſſe 


eine Bittſchrift von St. Albans aufſtellt, die 
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* 
ſich auf ein fruͤheres Recht beruft: bekennt 
aber ſelbſt, daß dieſe Bittſchrift zwei grobe 
Unwahrheiten enthalte. Ein ſchoͤner Beweis 
für die Exiſtenz eines Unterhauſes, der ſich 
auf eine Erklaͤrung einiger Worte in einer fuͤr 
luͤgenhaft erkannten Bittſchrift ſtuͤtzt: und 
das geradezu gegen die ausdruͤcklichen Worte 
der Magna Charta!! 

Das erſte Aufgebot an die Buͤrger kleiner 
Staͤdte, zum Parlamente zu kommen, geſchah 
im 23ſten Regierungsjahre Eduards des Erſten 

(wenn man ein einziges im 49ſten Jahre der 
Regierung Heinrichs des Dritten ausnimmt). 
Um dieſen Punkt ganz helle außer Zweifel und 
Wortſtreit zu ſetzen, darf man nur bis zum 
18ten Regierungsjahre jenes Königs hinauf, 
gehn und auf den damaligen Parlamentsſtyl 
ſehn. Von dieſem Jahre finden ſich nemlich eine 
Parthei Befehle an die Sheriffs, zwei oder 
drei Ritter, aber keine Bürger oder Einwoh— 
ner kleiner Städte zum Parlamente zu waͤh⸗ 
len. Dies Parlament bewilligte dem Koͤnige 
ein Funfzehntel aller beweglichen Guͤter. In 
der Ueberſchrift dieſer Verwilligungsakte heißt 
es: Ein Sunfzehntel verwilligt von den 
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Ersbifböfen, Biſchoͤfen, Aebten, Priors, 
Grafen, Baronen und allen andern aus 
dem Reiche, omnes alios de regno. 
Eben dieſe Benennungen waren voͤllig ſo unter 
den Regierungen der Koͤnige Johann und 
Heinrich des Dritten gebraucht, alſo noch ehe 
die Gemeinen oder die Gemeinheiten der Graf— 
ſchaften durch die, von age gewählten Bits 
ter repraͤſentift wurden. Omnes alios de 
regno waren alſo die kriegspflichtigen 
Lehnsleute aus dem Mittelſtande. Brady 
fuͤhrt in feinen hiſtoriſchen Abhandlungen von 
den Marktflecken S. 26. und in andern 
Stellen aͤhnliche Beiſpiele an. Es wuͤrde bei⸗ 
nahe unmöglich ſeyn, entſcheidendere Beweiſe 
dafuͤr anzufuͤhren, daß dieſe Ausdrucke die 
nach den Begriffen unſers jetzigen Zeitalters, 
das ganze Volk zu bezeichnen ſcheinen, in der 
That nur diejenigen in ſich faßften, die damals 
in der herrſchenden Meinung die Nation aus: 
machten, nemlich den Adel und die an geſehenen 
Landeigenthuͤmer, das, was man gegenwaͤrtig 
unter dem Ausdrucke Volk verſteht, kam das 
mals nicht in 3 
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Or. Braby beweiſet ferter aus Urkunden, 
ren die Burger aus den kleinen 
Staͤdten, zum Parlamente berufen wurden, 
eine Veranderung ſtatt gefunden habe, nicht 
nur in der Berufungsſchrift, die den Buͤrgern 
aufgab, ihre Verhandlungen abgeſondert von 
den Rittern zu betreiben, ſondern auch in der 
Verhandlungsakte ſelbſt, welche Taxatoren 
und Einnehmer durch den Zuſatz beſtimmt, 
et cives cet hurgenſes, et ali probi homi- 
nes de dominieis noſtris eivitatibus et but- 
gis etc. Hieraus erhellet deutlich, daß dieſe 
Männer: von denjenigen verſchieden waren, 
SORTE den eee. en durch das 


‚mit — Fleiße ee 
hat, daraus herleitet, gehn nicht aus einzelnen 
wenigen Zeugniſſen, ſondern aus einer langen 
Reihe von Beiſpielen hervor, und find hinrei⸗ 
chend, einen jeden vollkommen zu überzeugen, 
der nicht mit ſehenden Augen blind ſeyn will. 
Ae * Ruff head meint, *) daß Brady aus 
einer nicht ganz edeln Abſicht wiewohl 

9 Prefat. Stat. at Large. Ir B. S. 10. 
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mit gründlicher Gelehrſamkeit und tref⸗ 
fendem Scharfſinne geſchrieben habe. 
Was ſeine Abſichten geweſen ſind, kommt bei 
unſrer Unterſuchung nicht in Betracht. Genug 
er gründete feine Meinung überall aufs Ans 
ſehn unzweifelhafter Urkunden, die er anzieht, 
ohne daß man ihn je uͤber einer Unredlichkeit 
entdeckt haͤtte. Inzwiſchen findet man eine 
Stelle, wobei Ruffhead ſelbſt feinen Satz aufs 
giebt. Sie lautet ſo: „Beim 25ſten Negies 
rungsjahre Eduard des Erſten, worin die 
Magna Charta beſtaͤtigt wurde, heißt es: fie 
ſey unter einer gemeinſchaftlichen Zus 
ſtimmung des ganzen Reichs abgefaßt 
worden. Und beim ißten Jahre der 
Regierung Eduard des Dritten wird 
noch ausdruͤcklicher geſagt, die Magna 
Charta ſey par le Roi, ſes piers et la co- 
munalte de la terre zu Stande gebracht 
worden. Das Jeugniß aus jenen fruͤ⸗ 
hen Zeiten hat mehr Gewicht als die 
partbeiifhe Behauptung der neuen 
Ausleger.“ Dies iſt fur unſre Unterſuchung 
vollig entſcheidend, denn es beweiſet unwiders 
ſprechlich aus den Altern Zeugniſſen, daß unter 
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der gemeinſchaftlichen Zuſtimmung, und unter 
den Abgeordneten vom Kande (comunal- 
te of the land) diejenigen verſtanden wurden, 
welche die Magna Charta wuͤrklich verfaßten; 
und jene wichtige Urkunde ſagt uns ausdruͤck⸗ 
lich und umſtaͤndlich, wer ihre Verfaſſer waren; 
nemlich die Praͤlaten, und die unmittelbaren 
Vaſakllen der Krone, ohne daß dabei der Ges 
meinen gedacht oder daß Ausdruͤcke eingewebt 
worden waͤren, die man freilich wohl durch 
Auslegerkniffe hineinerklaͤren kann. Dies bes 
weiſt mit einer Klarheit, die niemanden im 
Zweifel laͤßt, daß die, ſo ohne allen Grund aus 
dem populorum totius regni — populo — 
gentz de commune herausgezwungenen Aus: 
drücke, in der That nur den Stand bezeichne— 
ten, welcher in jenen rohen Zeiten, als die Na⸗ 
tion, als die ganze Gemeinheit des Reichs 
angeſehn wurde; den Stand der kriegsdienſt⸗ 
pflichtigen Gutsbeſitzer. Alle uͤbrigen Klaſſen, 
kommen bei großen Nationalverſammlungen 
eben ſo wenig in Betracht, als die Kuͤhe, 
Schaafe und Schweine des Koͤnigreichs. In 
jener Zeit, wo die Freiheiten unſers Vaterlan 
des den Eingriffen der Könige aus dem Haufe 
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Stuart ausgeſetzt waren, mußte es ein vers 
dienſtliches Werk ſeyn, dem Urſprunge dieſer 
Freiheiten im grauen Alterthume nachzufpäs 
hen, und ihr alle den Glanz zu geben, der ihr 
daraus, und aus andern Umſtaͤnden zu Theil 
werden konnte. Gegenwaͤrtig aber hat eine 
ſolche Unterſuchung andere Gründe, Der Jar 
kobinergeiſt, abſcheulicher als die Grundſaͤtze 
der Stuarts, bedroht jetzt unſre Freiheit von 
einer ganz entgegengeſetzten Seite, und die 
Freunde jener Freiheit muͤſſen feine nieder 
traͤchtigen Abſichten mit allen Waffen zuruͤck⸗ 
treiben, die ihnen nur irgend ein Zeitalter 
in die Hande geben kann: 

Als naͤchſtdem Stellvertreter der Graf— 
ſchaften eingeführt wurden, fo hatte anfangs 
doch niemand das Recht, bei der Wahl derſel⸗ 
ben mit zu ſtimmen, als diejenigen, welche vers 
pflichtet waren, beim Grafſchaftsgerichte zu ers 
ſcheinen: das it, ſolche, die unmittelbar von der 
Krone zu Lehn gingen: denn alle Hinterſaſſen 


der Kronlehnstraͤger waren ihren Lehnsherrn 


zu Hofe verpflichtet. Durch die ſchaͤndliche 
Nachlaͤſſigkeit der Landedelleute iſt dieſe alte 


Verfaſſung abgeändert. Sie ließen ſich nem 
| 3 
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lich Privilegia ertheilen, durch Abgeordnete, 
und nicht in Perſon zu erſcheinen. Es iſt ei⸗ 
nes von den Mitteln, wodurch Simon von 
Montfort, Graf von Leiceſter, ſich um die 
Gunſt der Landedelleute bewarb, daß er dieſes 
Privilegium ganz; allgemein machte. Sie 
ſchickten nunmehr mehrentheils einige ihrer 
eignen Leute, welche auf dieſe Art auf den 
Grafſchaftsgerichten erſchienen (wozu ſie fuͤr 
ihre eigne Perſon kein Recht hatten, wurden 
daher auch in der Folge zu Geſchwornen ers 
nannt, u. ſ. w.). Dennoch iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Hinterſaſſen an den Wah⸗ 
len der Repraͤſentanten der Graſſchaften 
(Knights of the Shires) Antheil hatten, bis 
zu dem tumultuariſchen Parlamente im erſten 
Jahre Heinrich des aten: und daher ruͤhrte 
die Klage des Unterhauſes, daß eine ungebuͤhr⸗ 
liche und ungemeine Menge Menſchen ein 
Recht, mit zu waͤhlen, praͤtendirten *) Hein⸗ 
rich der 4te glaubte, dieſe Hinterſaſſen wären 
ihm zu ſeinen Abſichten geneigt, und es ward 
) Stat. g. Henr. VI. cap. 7. 5. Henry IV. 
cap. 18. 6, Henr. VI. cap. 4. 10. Henr. VI. 
ca p. 2. g * er 4 
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ihnen im pen Jahre feiner Regierung das 
Recht zu wählen, förmlich ertheilt. Dieſes 
iſt die erſte Akte der Art, die jemals gemacht 
worden; vorher beruhete das Recht der Wah⸗ 
len immer auf dem Herkommen: und jene 
Akte ward in derſelben Parlamentsſitzung ge⸗ 
macht, in welcher er ſich anmaaßte, durch eine 
andre Neuerung die Erbfolge der Krone abzu⸗ 
aͤndern; gleich als ob es eines neugemodelten 
Parlaments bedurfte, feine Uſurpation zu uns 
terſtuͤtzen. (Carte ter Band, p. 699.) Was 
wird denn nun aus der Vorſtellung eines 
neuen Reformators, der behauptet, das Sta 
tut Heinrichs des öſten, im Sten Jahre feiner 
Regierung, habe Neunzehn Zwanzigtheilen 
des Volks ihr Recht genommen: da es doch 
vielmehr ſo vielen e neue Rehe er- 
theilt hat? 8 133 
Der Urfprung * Repräsentanten de 
Grafſchaften (Knights of the Shire) tft alfo, 
wie Carte bewieſen hat (deſſen 2ter Band 
S. 250. gleichfalls nachzuſehen iſt), ariſtokrat⸗ 
tifch geweſen: die Repraͤſentation iſt blos dazu 
eingefuͤhrt, die geringern Barone von der 
Beſchwerde zu befreien, die es ä 
; 32 
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ſachte/ m hohen Rath zu erſcheinen. Dieſe⸗ 


nigen welche das Wahlrecht beſaßen, hatten 


auch das Recht, in Perſon zu erſcheinen, und 
baten, davon diſpenſirt zu werden. Es war 
eine Reihe von Misbraͤuchen und der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Reinheit der Verfaſſung ganz 
entgegengeſetzt, daß dies Wahlrecht, zuerſt 
auf Maͤnner, welche nicht unmittelbare Kron⸗ 
lehustraͤger waren, ausgedehnt, und endlich 
allen denen, welche freies Land von 40 Mil, 
llonen Einkauften beſaßen, mitgetheilt ward. 

Ich habe Lord Littletons Bemuͤhungen, das 5 
Gegentheil zu erweiſen, (in feinem Leben 
Köniz Heinrichs des aten im dritten Bande) 
aufmerkſam geleſen, und finde, daß Hume fie 
m sten Bande ſeiner Geſchichte S. 509.) 
mit ſeiner gewöhnlichen Deutlichkeit und Faß 
lichkeit widerlegt hat. Man hat gefunden, 
daß einige neuere Schriftſteller, die ihr Sy⸗ 
ſtem lieber haben als die Wahrheit, in der 
Meinung ſtehn, der Ausdruck: freie Naͤnner, 
habe in alten Zeiten ungefähr fo viel ſagen 
wollen, als gegenwärtig. Allein Dr. Btady 
beiweifiden'erftaunlichen Unterſchied der ältern 
n. jener Worte aufs deut⸗ 
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lichſte aus Urkunden. Liberi homines waren 
nach feinen beigebrachten Zeugniſſen unmittels 
bare Kronvaſallen, die ihre Leibeignen hatten, 
uͤber deren liegende Gruͤnde ſie gewiſſe will⸗ 
kuͤhrliche Rechte ausüben konnten. S. Anim- 
adv. on Jani Ang. facies nova p. 221. Je 
Höher man in der Geſchichte hinaufgeht, deſto⸗ 
mehr weiſet alles in unſrer Verfaſſung auf 
Rechte der Krone, und auf eine von der Krone 
erſchaffne und abhängige Ariſtokratie hin. ) 
Wo ſoll denn nun die urſpruͤngliche Reinheit 
geſucht werden? Etwa in den Wäldern von 
Deutſchland, (wo die Nation ihren erſten ur⸗ 
ſprünglichen Sitz hatte?) 


) In der Debatte am öften May 1793. Aber 
Herrn Grey's Antrag zur Parlamentsre⸗ 

form, druͤckt ſich Herr Erskine folgender⸗ 
maßen aus: „Alle Privilegien, die wir bis 
jetzt beſaßen, hat uns das Unterhaus er⸗ 
worben; dieſes hat alle unfre Freiheiten der 
Krone abgedrungen.“ Die Rede wurde 
am 7ten May bei Star ausgegeben. Die; 
ſer angeſehene Parlamentsredner kennt un⸗ 
ſre Geſchichte zu gut, als daß er von einem 
Unterhauſe zur Zeit der Sachſen reden 
ſollte. 
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Findet ſich dieſe Reinheit der Konſtitutlon 
in einer Periode, wo die Gemeinen, wenn 
gleich zum Parlamente berufen, doch fo unbe 
deutend waren, daß ihre Beiſtimmung in einer 
langen Zett, nach Ruffheads Bemerkung nicht 
einmal für nothwendig, zur Bekraͤftigung der 
Geſetze gehalten; wo ſie von den Sheriffs nach 
Gefallen *) uͤbergangen wurden? Wo der 
König aus eigner Autorität Geſetze entwarı, *) 


) Eduards I. zzſtes Regierungsjahr. — Der 
Ritter und Staͤdtedeputirten wird im 2zſten 
Jahr Eduards J. Abſchnitt 5, nicht erwaͤhnt. 
Auch nicht im 27ſten Jahr Eduards I. Ab⸗ 
ſchnitt 17. Ein Stillſchweigen von dieſer 

Art finden wir in einigen andern Fällen: 
In einer Berufungsſchrift vom 2zſten Jahr 
Eduards J. wird blos der Barone gedacht. 
Man ſehe auch die Bittſchrift der Gemeinen 
im izten Jahr Eduards III. Cotton's 
Abridg. n. 23. Ferner im sten Jahre Ri⸗ 
chards II. Stat. 2. c. 4. 


*) Im roten Jahre Eduards II. Stat. of Ga- 
volet Genehmigt vom Rönige unfern 
Herrn und ſeinem Gerichte u. ſ. w. ohne 
alle Erwaͤhnung der Lords oder der 
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und ein andermal in dem Berufungsſchreiben 
ausdruͤcklich die Deputirten nannte, welche 
die Sheriffs herbeſcheiden ſollten? ) Wo 
die Gemeinen ſo gut als nicht genannt wurden, 
welches bei den meiſten alten Statuten der 
Fall iſt **) / wo noch lange nach ihrer Eins 
richtung, ihr Recht zu den Geſetzen zu ſtim⸗ 
men, in der Ausuͤbung ſo wenig feſt gegruͤn⸗ 
det war, daß es vielmehr nach Ruffheads 
eignen Geſtaͤndniſſe in den wichtigſten Punks 
ten in Anſpruch genommen, und ſogar umges 


Gemeinen, daß in jenen fruͤhern Zeiten 
Geſetze, blos aus koͤniglicher Auktoritaͤt, 
ohne Zuratheziehung irgend eines ans 
dern Zweiges der Legislatur entworfen 
worden ſind, erhellet ferner aus dem 
Miroir des ‚Juftices, deſſen Verfaſſer dar⸗ 
über klagt: „daß die Verordnungen 
blos vom Roͤnige, ſeinen Schreibern, 

iethlingen und andern gemacht wuͤr⸗ 
den, die dem Rönige nicht widerſpre⸗ 
chen duͤrften.“ Ruffhead Pref. Stat. 


*) Man ſehe A. 45. Ed. III. m. 2. 
97 Rulfhead. 
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ſtoßen wurde? *) Der Beiſpiele, welche dies 
ſer Schriftſteller anfuͤhrt, ſind zu viele, als 
) Eduards III. — „Eine Auflage ohne Bei: 
ſtimmung der Gemeinen gemacht. Eben 
dieſer Koͤnig foderte im lezten Jahre ſeiner 
Regierung das Recht, ſo in dringenden Noth⸗ 
fällen handeln zu konnen.“ S. Parlaments⸗ 
verhandfungen unter Eduard III. S. 51. 

f Nr. 25. — Im erſten Jahre Richard II. 
machte man eine Geldauflage ohne Bei⸗ 
ſtimmung des Parlaments. (Madox) Es 

find oft Geſetze gemacht worden, ohne die 
Gemeinen zu Rathe zu ziehen und ohne 

ihre Genehmigung. Zum Beiſpiele iſt im 
oſten Jahre Richard II. eine Akte des vor⸗ 
hergehenden Parlaments widerrufen, aus 
dem dabei angeführten Grunde, weil be 
ſagte Akte von den Gemeinen niemals we; 

der Bewilligung noch Beſtaͤtigung erhalten 
hatte. Es iſt inzwiſchen werkwuͤrdig, daß 

dieſe Akte vom 6öſten Jahr Richard II. nach 

des Lord Coke's Verſicherung, nie oͤffent⸗ 

lich bekannt gemacht ward, und die Akte 

vom sten hingegen, ohngeachtet fie ohne 
Beiſtimmung der Gemeinen paſſirt war, 

wie man fagt, in Ausübung gebracht ward, 

und ſo lange rechtskraͤftig blieb, bis ſie von 
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daß ich fie hier alle aufzählen koͤnnte. Mein 
Zweck iſts auch nicht, ihr Recht zu unterſu⸗ 
chen: aber ich frage: Wie ſtands mit der 
Reinheit in jenen Zeitläuften, wo ſolche Ne: 
gelloſigkeiten nur moͤglich ſeyn konnten? Und 
doch ſind dies gerade die Perioden, auf welche 
uns unſre aufrüͤhreriſchen Reformatoren zu⸗ 
ruͤckverwieſen, um den Grundſaͤtzen, dem 
Geiſte, und der urſpruͤnglichen Reinheit nachs 
zuſpaͤhen, die man unter Georg des Dritten 
Regierung vermiſſen will!!! 


Bei allen Streitigkeiten uͤber den Ur⸗ 
ſprung eines Theils der geſetzgebenden Macht 
irgend eines Landes, iſt es ſchon ein Grund 


Eduard VI. und Eliſabeth widerrufen wur⸗ 
de. S. Parlaments verhandlungen unter 
Richard II. Nr. 52. Und Cotton. Abridg, 
S. 354. Hier ſind nur einige Beiſpiele von 
Akten, die ohne Beiſtimmung der Gemei— 
nen durchgingen. Man findet daſelbſt auch 
noch, daß die Akten, nachdem ſie vom Un⸗ 
terhauſe genehmigt waren, erſtaunliche Ab⸗ 
aͤnderungen erlitten und ſo als Geſetze in 
die Statutenrolle eitgetragen wurden: 
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gegen das Daſeyn dieſes Theils, daß noch 
darüber geſtritten wird. Das onus pro- 
bandi liegt alſo demjenigen ob, der voraus 
ſetzt, daß es zu gewiſſer Zeit bereits exiſtirt 
habe. Es würde ein abgeſchmackter Einfall 
ſeyn, die Exiſtenz eines ariſtokratiſchen Wit⸗ 
tenagemote vor den Zeiten der Eroberung, oder 
eines Hauſes der Reichsbarone nach derſelben, 
nur zu beweiſen: denn jede Seite der Ger 
ſchichtſchreiber beweiſet ihr Daſeyn: und nach⸗ 
dem das Haus der Gemeinen eingerichtet war, 
zeigt ſich ihr Daſeyn auch deutlich genug in 
den Akten der geſetzgebenden Gewalt. Aber 
daß eine ſolche geſetzgebende Verſammlung ins 
cognito exiſtirt habe, das iſt ein alberner Ein— 
fall: wenn es exiſtirt, fo zeigt es ſich natüͤrli⸗ 
cherweiſe bei tauſend Gelegenheiten, und 
braucht nicht aus dem finſtern Winkel dunkler 
Ausdruͤcke in vermoderten Dokumenten auf 
geſucht zu werden, von denen einige nur noch 
in Ueberſetzungen vorhanden, und andre offen⸗ 
bar untergeſchoben ſind. Der Verſuch, das 
Daſeyn einer geſetzgebenden Verſammlung auf 
ſolche Art zu beweiſen, giebt ſchon ſtarken Ver⸗ 
dacht, daß es gar nicht vorhanden geweſen iſt. 
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Dergleichen Einfaͤlle find nur eines Lords Little⸗ 
ton wuͤrdig, der auch den Ausdruck omnes de 
regno aus dem barbariſchen Lehnszettalter, 
durch das ganze Volk des Reichs üͤberſetzt: 
er haͤtte eben ſowohl die Schweine mitrechnen 
koͤnnen, als die Menſchen, welche fie huͤteten: 
denn in dem Zeitalter wurden ſie beide unge— 
faͤhr gleich geachtet. Wo er die Ausdruͤcke 
principes, ſatrapae, optimates, magnates, 
proceres findet, da ſetzt er dafür, das Volk: ) 


*) Die nördlichen Volker, die beftändig unter 
den Waffen waren, legten einen hohen 
Werth auf kriegeriſchen Muth, und um 
die Krieger von den Landbauern zu unter⸗ 
ſcheiden, nannten ſie jene Edelleute, oder 
Ritter, welche auf eine edle Weiſe das 
Land vertheidigten. Da dies der Urſprung 
der engliſchen Barone iſt, (ſagt ein großer 
Schriftſteler) ſo iſt es wohl kein Wunder, 
wenn ſie nobiles, Edelleute, genannt wer⸗ 
den; die Vornehmſten unter ihnen mag- 
nates, principes, proceres hießen; und ſo 
zahlreich waren, daß man ſie für eine mul. 

titudo infinita achtete.“ Es iſt deutlich 
genug, daß der Verfaſſer hiermit nicht 
blos den Adel im Allgemeinen, ſondern 


* 
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und durch ſolche Auslegungen, die dem Geiſte 
und den Sitten des Zeitalters widerſprechen, 
beweiſet er, — nicht etwa eine kleine unbedeu⸗ 
tende Nebenſache, die der Natur der Dinge 
nach, eben ſowohl dunkel als klar ſeyn mag: 
ſondern die Exiſtenz des Unterhauſes! Unſre 
Reformatoren treten ihm gern bei, um daraus 
die urſpruͤngliche Reinheit der Verfaſſung zu 
beweiſen, welche mitten unter dem Raube, 
Blutvergießen und Morde gebluͤhet haben ſoll, 
welche den Fuͤßen der Tartar Barone folgten; 
unter der Barbarei von Monarchen, die nichts 
als Oberlehnsherren waren, und leibeigner 
Landleute; in Scenen des Elends exiſtirt haben 
ſoll, auf welche die luͤgenhafte Zunge jakobini⸗ 
ſcher Volksverfuͤhrer hinweiſet, als auf Zeiten, 
die wuͤnſchens- und beneidenswerth wären. 
In einer kleinen Schrift, die den Titel 
fuͤhrt: Die Barriere des Volks, wird 


auch beſonders die Vornehmſten aus dem 
Adel bezeichnet. Und wird wohl irgend ein 


Reformator gegen die Auktoritaͤt dieſes 


Schriftſtellers etwas einwenden? — Er 
heißt Algernoon Sidney! S. deſſen Werke 
S. 429. 
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behauptet, daß die Gemeinen im Parlamente 
der Sachſen repraͤſentirt worden ſind. Der 
Verfaſſer beruft ſich dabei auf Sam. Johnſon. 
Ich habe deſſen Verſuch über die zuverläffige 
Beſchaffenheit der Parlamente vor mir: es 
ſteht darin viel von ſaͤchſiſchen Parlamenten, 
aber kein Wort woraus folgt, daß fie fo ber 
ſchaffen geweſen ſind: dieſe Parlamente waren 


bloß ariſtokratiſch, und die Ausdrücke, die man 


im Spiegel der Gerechtigkeit findet, wel 
cher mehrentheils in Eduard des 2ten Zeiten 
geſchrieben iſt, und oft nicht fuͤr eine urſpruͤng⸗ 
liche fächfifche Quelle gelten kann, geben keine 
beſtimmten Begriffe. Le Roy aſſembler les 


comittès: le commun aſſent du Roy et 


de ſes Countes. Dies ſoll alſo ausgelegt 
werden: Comittes und Countes bedeutet, 
Grafſchaften, Grafſchaften bedeutet die freien 
Maͤnner darin, freie Männer bedeutet ſo viel 
als das ganze Volk; alſo iſt zu den Zeiten der 


Saͤchſen jedermann im Parlamente repraſen⸗ 


tirt worden. Wahrhaftig, eine ſchoͤne Austes 


gung, Herr Johnſon! ein ſchoͤner Beweis, 


wie es zu den Zeiten der Sachſen beſchaffen 


geweſen it! Darauf ſpringt er zu Eduard dem 
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Erſten über, und moͤgte nachher gern bewelſen, 
daß ein ſaͤchſiſches Foltmote „ein Parlament 
geweſen. Doch ſagt er ſelbſt, er wiſſe nicht 
recht, was ein Folkmote geweſen ſey. Er giebt 
zu, daß Spelmans Gloſſarium das gelehr⸗ 
teſte Werk der Art fey: und dieſes beweiſet 
geradezu gegen ihn, daß ein Folkmote nicht ein 
Wittenagemote geweſen iſt. Richard des aten 
a lid dare für keinen Senat gelten. 
Henry 8 Gesuche an ee Stellen nach. 
Die Thorheit und Abgeſchmacktheit derer, die 
ein Haus der Gemeinen in dem Wittenages 
mote, und gemeines Volk im Gegenſatze mit 
Freimaͤnnern (Freeholdes) in den Graffehafts 
gerichten und Hundertgerichten urs wird 
dadurch ganz klar. | 


Auch 45 Ynfehung der jahrüchen Par; 
lamentszuſammenkünfte irrt man gar ſehr. 
Blackſtone iſt ein Lieblingsſchriftſteller mans 
cher Reformatoren. Dieſer ſagt ſelbſt, nicht, 
daß der König, durch die alten Statuten vers 
bunden oder gar verpflichtet iſt, ein neues 


Parlament alle Jahre zu berufen, ſondern 
[4 


nur dem Parlamente zu verſtatten, daß es 
alljaͤhrlich zuſammenkomme. Johnſon, der 
oben angefuͤhrt worden, macht ein eignes Ka⸗ 
pitel, um zu beweifenz daß ſie immer von. fris 
ſchen zufammenberufen worden: aber fein gans 
zer Beweis laͤuft auf die Nachfrage hinaus, 
wer denn die Koſten getragen haben wollte, 
wenn ſie langer als vierzig Tage geſeſſen? 
Er ſagt ausdruͤcklich: „die wahre Urſache ihrer 
„ſchleunigen Trennung ſey geweſen, daß die 
„Koſten ihrer Sitzungen, wenn ſie eine gewiſſe 
„Zeit uͤberſchritten, dem Koͤnige zur Laſt 
„fielen.“ Dieſes beweiſet deutlich genug, 
warum ſo oft neue Parlamente berufen wurden, 
und wie fein eng Aae 

Als bas Haus FR Beni 50 ke geh 
eu Karls des Erſten, in der Bittſchrift wegen 
der Rechte (Petition of Right,) einen Ser 
ſchichtsbeweis ihrer eignen Wuͤrde und Ans, 
theils an der Geſetzgebung fuͤhrte, und ſich 
auf ein Statut Eduards des erſten berief, um 
zu beweiſen, daß die Einwilligung der Ritter 
und Stadtdeputirten zur Erhebung von Taxen 
erforderlich ſey, — wuͤrde man da nicht in 
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der Geſchichte Höher: hinauf gegangen ſeyn, 
und ſich auf frühere Dinge berufen haben, 
wenn man im Stande geweſen waͤre, es mit 
eee e zu thun 7 ö ö W 

Wenn man den guſtaud der burgerlichen 
Geſellſchaft in den Zeiten der Angelſachſen, mit 
dem heutigen vergleicht, ſo wird es einleuch⸗ 
tend, daß die Macht der Ariſtokratie, die aus 
ſolchen Maͤnnern als Harold, Godwin, Leo⸗ 
frie, Siward, Morcar, Edwin, Edrie „ und 
Alfric beſtand, ſo groß ſeyn mußte, daß jede 
Einrichtung, die dem Volke einiges Gewicht 
verſchaffen konnte, ein noͤthiges heilſames und 
rechtmaͤßiges Gegengewicht ward. Nach der 
Eroberung durch die Normannen ward die 
Krone allmaͤchtig, und jene Maxime blieb 
ebenfalls wahr und gut: aber nachdem das 
Volk die Obermacht bekommen, ſeinen Koͤnig 
auf das Blutgeruͤſt gebracht, den hohen Adel 
unterdrückt hat, die Freiheit naͤchſtdem fefts 
gegründet und die Krone für jeden Schilling 
ihrer Einkünfte von dem Unterhauſe abhaͤn— 
gig geworden, iſt es da noch rathſam, auf 
ganz andere verſchiedne Zeiten zuruͤckzuſehen, 


* 
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und eine Regierungsform, in welcher das Volk 
ſo viel Gewalt hat, noch populatrer dadurch 
zu machen, daß man Geſetze herbeiholt, die vor 
800 Jahren gut geweſen ſeyn moͤgten, wenn 
ſie anders damals exiſtirt haͤtten. Wenn man 
ein folches Raiſonnement gelten laſſen will, ſo 
muß man in der That nicht allein auf alle 
politiſchen Grundſatze, ſondern auf alle Grund⸗ 
füge des gemeinen Menſchenverſtandes Ver⸗ 
zicht leiſten. Die Faktionen unſrer Tage 
ſagen: gebt uns unfre alten Geſetze, unſre 
alten Rechte. Haben die Krone und der 
hohe Adel nicht ein gleiches Recht zu antwors 
ten: Nehmet ſie hin, aber gebt uns gleichfalls 
das, was wir damals beſaßen? Jene Faktion 
macht es wie wahre Tyrannen, und freilich 
iſt keine Tyrannei fo arg, als die republikani⸗ 
ſche: ſie kauft ihre Beſitzungen, behalt 
die Waare , und fordert, den Preis zuruͤck. 
Wollt ihr euch dabei auf die Majeſtaͤt des 
Volks berufen? Das mag in Frankreich gelten. 


Wer noch einen Zweifel, Babel hat, was 
unfre Reformatoren eigentlich im Sinne haben, 
der denke uͤber eine Stelle in der, bereits ers 

Aa 
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waͤhnten Schrift die Botriere des Volks, 
nach. Der Verfaſſer ſtreitet fuͤr ein allgemei⸗ 
nes Recht jedes Einwohners, an den Parla⸗ 
ments wahlen Theil au nehmen. „Durch 
„den Ausdruck, Repraͤſentanten, ſagt er, 
„kann das eigne Recht der Gemeinen, des 
„ganzen Volks, durchaus nicht angefochten 
„werden, denn das Wort ſelbſt beweiſet ſchon, 
„daß fie urfprünglich alle Macht und Anſehen 
„beſitzen.“ Dergleichen Behauptungen greis 
fen das Anſehen der Repraͤſentanten in der 
Wurzel an. Es iſt die naͤmliche Sprache, die 
die Gallerien im Nationalkonvente fuͤhren. 
Ein offenbares Bekenntniß, daß die Verfaſ⸗ 
ſung, nach der man ringet, nichts als Anarchie 
und . iſt. ER 
„Wenn“ faͤhrt dieſer Schriftſteller fort, 

„ein Haus der Gemeinen exiſtirt Hätte, das 
„wuͤrklich vom ganzen Volke gewaͤhlt waͤre; 
hätte Karl der Erſte ein Tyrann ſeyn, Krom⸗ 
„well Protektor werden, Koͤnig Wilhelm die 

thabeas Corpus - Akte ſuſpendiren koͤnnen? 
iu. ſ. w.“ Hierauf iſt leicht zu antworten. 

Ein ſolches Haus der Gemeinen exiſiirt jetzt 
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wuͤrklich in Frankreich, und hat alle die 
Gräuel verurſacht, die nur ſolchen Republika 
nern erträglich ſcheinen koͤnnen. Das Experi⸗ 
ment iſt gemacht, und der Erfolg iſt der Ruln 
eines Volks von 25 Millionen Seelen. 
| 2 « 


Blackſtone ſagt: es ſey hinreichend, daß 
allgemein anerkannt werde, die heutige Vers 
faſſung des Parlaments ſey in ihren Haupt 
zuͤgen ſchon in der großen Charte Koͤnigs 
Johann im Jahre 1215 feſtgeſetzt, als worin 
derſelbe verſpricht, alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, 
Aebte, Grafen und große Barone in Perſon, 
und alle andre unmittelbare Kronlehnstraͤger 
durch den Sheriff berufen zu laſſen. Sehr 


ſeltſam. Gerade dieſe Worte der Magna 


Charta beweiſen das Gegentheil. Die um 
mittelbaren Kronlehnstraͤger gehoͤrten zu dem 


ariſtokratiſchen Korps. Durch dieſen Aus⸗ 


druck wird alles ausdruͤcklich ausgeſchloſſen, 

was ein Beſtandtheil eines Unterhauſes ſeyn 

koͤnnte. Wenn das beweiſen ſoll, daß die 

Verfaſſung der Parlamente damals im Gans 

zen genommen ſchon eben fo befchaffen war, 

als heut zu 3 haben Venedig und 
5 a 2 


— 


„ 


Graubuͤndten im Ganzen genommen, auch 
die gleiche Verfaſſung. Mi er 


Eine andre Stelle in dem Werke dieſes 
berühmten Rechtsgelehrten verdient gleichfalls 
einer Erwaͤgung. „Die zwei Haͤuſer“ ſagt 
er, „arbeiten einander natuͤrlicher Weiſe ihres 
„verſchiednen Intereſſes wegen, in verſchiednen 
„Direktionen gerade entgegen, und da die 
„Praͤrogative der Krone wieder auf einer 
„dritten Seite hinzieht, ſo treiben dieſe drei, 
„gleich mechaniſchen Kraͤften, die Maſchine des 
„Gouvernements, in einer ganz eignen Linie 
„die von denen verſchieden iſt, die jede Kraft 
„pfuͤr ſich allein hervorgebracht hätte; und aus 
V dieſen dreien entſpringt und zuſamemengeſetzt 
„iſt: eine Linie, die die wahre Freiheit und 
„Gluͤckſeligkeit des gemeinen Weſens aus 
„macht.“ Ich verſtehe gar nicht, was dieſes 
alles eigentlich in Anwendung auf unſre Vers 
faſſung bedeuten ſoll. Drei einander entge⸗ 
gengeſetzte Kraͤfte in der Mechanik, heben alle 
Bewegung und Wirkung auf: die Maſchine 
ſteht ſtill. Das iſt doch nicht der Fall bei Uns. 
In der Theorie ſcheint es wohl, daß wenn eine 
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Kraft uͤberwiegt und die beiden andern ent⸗ 
gegengeſetzten ganz niederwirft, dieſe ſich in 
dem Augenblicke der Gefahr zur Gegenwehr 
verbinden. Dies iſt ein Unterhaus in der 
Theorte, auf dem Papiere. Aber in der Aus⸗ 
-übung überreden, die Krone durch ihren Eins 
fluß, und die Lords durch ihren Einfluß, in 
Verbindung mit den Gutgeſinnten im Hauſe 
ſelbſt, dieſes Haus, feine Allgewalt mit Maſ⸗ 
ſigung zu gebrauchen. “) Zu Zeiten iſt dies 


) Der Verfaſſer der Schrift The Patriot, hat 
uͤber jenen Einfluß ſehr feine Bemerkungen 
gemacht. Allein ich kann doch nicht alles 
in eben dem Lichte betrachten, als dieſer 
einſichtsvolle Schriftſteller. Er ſieht in 

dem Einfluſſe, wovon hier die Rede iſt, 
einen ganz eignen weſentlichen Theil des 

Freiheitsſyſtems. Mir kommt er dagegen 

in der brittiſchen Konſtitution nur als ein 
Mittel vor, die Anwendung einer ſchlech⸗ 
ten Theorie zu verbeſſern, und ich bin’ ge⸗ 
neigt, ſeine Nothwendigkeit, als gluͤckliche 
Ergaͤnzung eines Mangels in unſerm Re- 
gierungsplan anzuſehn. Indeſſen duͤrfte 
man bei dieſem, wie bei ſo manchen andern 
Punkten, wahrſcheinlich finden, daß, wenn 
auch ein höherer Grad von Staatsvollkom⸗ 


M 

nicht möglich geweſen. In ſolchen Augen; 
blicken haben die Anfuͤhrer dieſes Hauſes ſich 
damit begnuͤgt, die Verwaltung der aus üͤben⸗ 
den Macht, nicht aber dieſe Macht ſelbſt, anzu⸗ 
taſten: aber wenn die Wahlen, Repraͤſenta⸗ 


tion und Dauer der Parlamente fo verandert 


wuͤrden, daß das Volk ſeinen Anfuͤhrern einen 
ſolchen Nachdruck gaͤbe, daß ſie die ausuͤbende 
Gewalt ſelbſt an ſich reiſſen koͤnnten, was 
würde alsdann die Folge ſeyn? Es iſt leicht 
einzuſehen, daß die ganze Verfaſſung alsdenn 
zerſtoͤrt wuͤrde, daß das Unterhaus durch die 
Unterſtuͤtzung des Poͤbels unuͤberwindlich wer- 
den, Konig und Oberhaus verſinken wuͤrden. 
Unter der Regierung eines guten und belieb⸗ 
ten Koͤnigs. waͤren dergleichen Revolutionen 
nicht wahrſcheinlich, aber was iſt denn wohl 
eine Verfaſſung werth, die nicht anders bes 
ſtehen kann, als unter Umſtaͤnden, deren 
5 dane man nicht Jahrhunderte lang hoffen 


ade als derjenige iſt, den wir genießen, 
nicht blos idealiſch waͤre, er wenigſtens 
Uebel mit ſich fuͤhren muͤßte, die gegen, 
waͤrtig noch ganz außer unſerm Geſichts⸗ 
kreiſe liegen. 
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darf? Vorausgeſetzt, daß wir einmal einen 


ſchwachen und unpopulaͤren Koͤnig haͤtten: wie 
denn? Sind dieſe Betrachtungen nicht hin⸗ 
laͤnglich, um die Grundſaͤtze des obgedachten 
Rechtsgelehrten in Zweifel zu ziehen? Be⸗ 
weiſen ſie nicht vielmehr, daß folche Theorien 


unſrer Verfaſſung nichts taugen, und daß 
wir den praktiſchen Eigenheiten derſelben un 


fer Gluͤck verdanken? Einige Leute behaupten 
zwar, daß ein rechtſchaffnes Unterhaus, wenn 
es ſchon unter den Befehlen des Volks ſtaͤnde, 
dennoch rechtſchaffen handeln wuͤrde. Dies 
laͤuft alſo auf die Abhängigkeit von einem 
rechtſchaffnen Poͤbel hinaus. Wer das wuͤnſcht, 
muß thoͤrigt genug ſeyn, die Gefahr nicht ein⸗ 
zuſehen, oder er denkt ſchlecht, genug, uns hin⸗ 
einſtuͤrzen zu wollen. In jedem Falle ſind 
dieſe Ideen von mechanifchen Kräften, Wir⸗ 


kung ‚und, Gegenwirkung in der Halaſſuna/ 


offenbar irrig. 


9 


5 Tucker giebt einen ſehr wichtigen | 


Grund an, gegen alle Art von Repraͤſentatio⸗ 
nen, die ſich auf die allgemeine Gleichheit bezie⸗ 


het. In ſolch einer Verfaſſung, ſagt er, (in 


— 


1 


* 
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feinem Traktat über die bürgerliche Verfaſ⸗ 
ſung, Treatiſe on Civil Government, 
P. 258.) wuͤrde London wenigſtens hundert 
Dieputirte ſenden, die immer an Ort und 
Stelle wären. Welcher Neuling in der Polis 
tik ſieht nicht ein, was hieraus für Gefahren 
entſpringen; und das noch dazu unter einer 
Verfaſſung, in welcher Poͤbelverſammlungen 
noch weit mehr Gewicht haben wuͤrden, als 
heut zu Tage! Welche Verblendung! Hundert 
Deputirte, die von einem londoner Volke un⸗ 
We wuͤrden! 


Der einſichtsvolle und beredte Graf von 
Lally⸗ Tolendal behauptet in ſeinem zweiten 
Briefe an Herrn Burke, es ſey nothwendig 
geweſen, dem dritten Stande eine verdoppelte 
Zahl von Deputirten zu bewilligen. Aber 
man leſe ſeine eigne Beſchreibung des Reichs, 
und ſage, ob wohl entſcheidendere Gründe ge 
gen jene Verdoppelung vorgebracht werden 
koͤnnen? Wenn das Volk die Parlamente oͤf⸗ 
fentlich beſchimpfen durfte, weil es fur alte 
Formen ſtimmte; was konnten denn politiſche 
Köpfe von dieſem Volke erwarten, wenn es 
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erſt allmächtig geworden wäre! Karl der Ste, 


Guſtav, und die engliſchen Barone wußten, wie 
Lally ſelbſt ſagt, die Volksparthei im Zaume 


zu halten. Aber Ludwig der rte? Durfte 


man wohl ſeinen perſoͤnlichen Charakter, der 
die Zügel der Regierung ſo' erſchlafft hatte, 
ſo ganz uͤberſehen? Da die Regierung in ſol— 


Mittel erdenken, die Vereinigung der drei 


Kammern zu verhindern? noch dazu waren 


auch ſelbſt ſchon 3 in der ee 
Bi \ 


Es iſt eine der ſchwerſten Fragen, wie 


die Religion in politiſcher Ruͤckſicht zu betrach⸗ 


ten ſey? Eine genaue und vollſtaͤndige Eroͤr⸗ 
terung derſelben, erfordert noch größere Tas 


lente, als irgend ein andrer Theil der Gefeßges 


bung. Die einſichtsvolleſten Koͤpfe leiden an 
dieſem Felſen Schiffbruch. Wenn ich in einem 
kleinen Traktate leſe, daß der Verfaſſer ſich 
beſchwert, man habe ihn als einen Feind der 
Ordnung und Regierung dargeſtellt, weil er 
gewiſſen Religionstmeinungen abgeneigt ſey, 
und in demſelben Traktate tee, daß die Re⸗ 


378 


volution vom roten Auguſt eine gluͤckliche und 
nothwendige Vollendung. der erſten Revolu⸗ 


tion vom 14ten Julius war, fo- finde ich hier 


x 


einen neuen Beweis jener meiner Behauptung. 


Dei der letzten Aeußerung, erſtarrte mir das 
Blut in den Adern, denn ſie giebt noch mehr zu 


verſtehen, als ſie ſagt. Schaudernd eilte ich 


bis ans Ende der Schrift, um zu ſehen, ob 
nicht etwa in einem Anhänge eine Erklarung 
folgte: da das Werk erſt nach dem Tode des 
Koͤnigs gedruckt worden iſt. Aber ich fand 
nichts dergleichen. Wenn ein ſolcher Mann 
als ein Feind der Verfaſſung und Regierung 
dargeſtellt wird, geſchieht das wohl ſeiner Res 
ligtonsmeinungen wegen, oder nicht vielmehr 
wegen Taurin Selonuügen? 


Wenn ſolche Geſt innungen ee 
und man weiß ſelbſt nicht, wie, in eine ſonder⸗ 
bare Verbindung mit religioͤſen Meinungen 
geſetzt werden ſo wird nicht etwa bloß die 


Toleranz, ſondern das ganze Syſtem der Ge⸗ 


ſetzgebung, ſo weit ſie mit der Religion in Vers. 
bindung ſteht, Außerft ſchwer. Sollte wohl 
ein Unitarier auf der Bank der Viſchoͤfe einen 
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Sitz erhalten Finnen? Religioſe Urſachen ſind 


noch bis jetzt nicht angegeben warum dies nicht 


geſchehen koͤnnte. Aber ſollte man wohl einen 
Mann, der die Revolution vom loten Auguſt 


für eine gluͤckliche Revolution erklaͤrt, daſelbſt 


dulden koͤnnen? Nein! gewiß nicht. Nun 
denn, wenn vom Widerruf der Teſt- Akte und 


der Aufhebung der Unterſchriften, die bei Be 
fegung geiſtlicher Stellen erfordert werden, 
die Rede iſt, ſoll man denn dieſe bloß von der 
Seite anſehen, da fie gegen heterodoxe Reli— 
gionsmeinungen gerichtet ſind, oder als polts 


tiſche Vorkehrungen zur Sicherheit, daß Macht 


und Einkuͤnfte der Kirche nur ſolchen Maͤn⸗ 
nern ertheilt werden, deren Geſinnungen nicht 
auf die gaͤnzliche Zerſtoͤrung unſrer vortreflichen 
Staatsverfaſſung gerichtet ſind? Weiter, wenn 
es beſondere Religionsſekten giebt, deren An⸗ 


haͤnger allgemein von 5 republikaniſchen und 


jakobintſchen Geſi innungen angeſteckt ſind, ſo 


muß wohl jeder Menſch von gefunden’ Sin: 


nen einſehen, daß man ſich dem Widerrufs 
der Teſt, Akte nicht bloß aus religioͤſen ga 
chen widerſetzt. 
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Die furchtbare Begebenheit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolutton hat in mir mancherlei 


Zweifel gegen politiſche Maximen erregt, 


welche ſeit zwanzig Jahren allgemein ange⸗ 
nommen worden ſind. Unter andern bin 
ich ſehr zweifelhaft uͤber die Frage geworden, 
ob eine allgemeine Toleranz den Laͤndern 
zutraͤglich ſey, in denen ſie bisher weder 
Landesgeſetz noch Staatsmaxime geweſen iſt. 
Der duldende Geiſt der alten franzoͤſiſchen 


Regierung, iſt eins der vornehmſten Werk- 


zeuge ſeiner Zerſtörung geweſen: und wenn 


die vortrefflichſte Staatsverfaſſung, welche die 


Welt jemals geſehen hat, die engliſche, eine 
toͤdtliche Wunde empfangen ſollte, ſo wuͤrde 


dieſelbe eben daher rühren. Wenn ich ſpant: 


ſcher Staatsminiſter waͤre, ſo wuͤrde ich 


meinem Herrn rathen, der Inquiſttion Ger 


ſetze vorzuſchreiben und ſie einzuſchraͤnken, 
nicht aber abzuſchaffen. Den Jakobinern 


verdanken wir es, daß ſolche Geſi 2 


ere e geworden ſind. 
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Anhang. 


Nech ehe das Original der Zten engliſchen 
Ausgabe, nach welcher dieſe ate deutſche Aufs 
lage vermehrt worden iſt, ankam, waren be 
reits einige Bogen ohne Vermehrungen und 
Veränderungen abgedruckt worden. Die Les 
ſer finden die dazu gehoͤrigen Zuſaͤtze, ſo wie 
einige nachherige Verbeſſerungen hier befons 
ders abgedruckt. 
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Zu Seite 11. 3. 23. 
„Die konſtitutionelle Wuͤrde, die die Na⸗ 
tionalverſammlung hat, kann ſie ſelbſt nicht 
herabwuͤrdigen, ſagt Paine.“ Paris iſt der 
beßte Richter uͤber die Herabwuͤrdigung der 
Verſammlung. 


Seite 17. Zeile To. 
„Die Nation iſt müde, treuloſe Stell 
vertreter zu ſehen,“ ſagten die 48 Sektionen 
von Paris an den Schranken. 


Seite 18. Z. 14. 
Was die Heiterkeit ihrer Würde betrifft!! 
Die iſt ein Gegenſtand des Gelaͤchters, nicht 
ernſthafter Unterſuchung. Das find die Mäns 
ner, welche die Konſtitutton gruͤndeten, Pa⸗ 
trioten, die, nach Herrn Chriſtie, „der Ather 
ner angebetet haben wuͤrde; die zu beſitzen 

Rom ſelbſt nicht wuͤrdig war!“ 

ER Seite 19. 3.22. 

„Es gehört nicht zu den kleinſten Uebeln 
aller jetzigen Regierungen in Europa, daß 
zwiſchen dem Menſchen als Menſchen bes 
trachtet, und ſeinem Schoͤpfer, eine ungeheure 
Kluft gemacht iſt, und daß die kuͤnſtliche Kette 
durch eine Reihe von Schranken und Gränzs 
pfaͤhlen unterbrochen wird, die er alle erſt Übers 
ſteigen muß. Ich will ein ganzes Verzeichniß 
von Barrieren entwerfen, die Herr Burke 
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zwiſchen dem Menſchen und feinem Schöpfer 
errichtet hat; „Surcht gegen Gott, Unter⸗ 
werfung gegen Könige, Ergebenheit gegen 


Parlamente, Treue gegen Obrigkeiten, Ehr⸗ 


furcht gegen Prieſter, Reſpekt gegen den 
Adel.“ Man braucht den Namen Paine hier 
nicht hinzuzuſetzen. Er hat ein außerordent⸗ 
lich gluͤckliches Talent, in Floskeln zu ſprechen, 
welche durch Thatſachen erſt richtig erklaͤret 
werden muͤſſen. So macht er hier z. B. Bur⸗ 

ken laͤcherlich, weil er jene Tugenden als einen 
nothwendigen Tribut anfuͤhrt, den der Menſch 
feinem Schöpfer ſchuldig iſt. Aber die Schuͤ—⸗ 
ler dieſes Lehrers ſind nur allzugeſchickt und aͤmſig 
geweſen, feine Theorie praktiſch zu befolgen. 

Ihre Handlungen haben gezeigt, daß wir hier 
das Prinzip ſuchen muͤſſen, welches Frankreich 


irre geleitet hat. Dieſe ſtachlichten Graͤnz⸗ 


pfaͤhle, von Furcht, Unterwürfigfeit, Er⸗ 
gebenbeit, Treue, Ehrfurcht und Reſpekt, 
die er als ein Gefolge der alten Regierungen, 
ſo gern brandmarken moͤgte, findet man ſicher 
lich in dem neuen franzoͤſiſchen Syſtem nicht. 
Hier hat das Volk ganz klar und unzweifelhaft 
x bargethan „daß es feinen: Obrigkeiten keine 
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Treue, feinen. Prieſtern keine Hochachtung 
ſchuldig zu ſeyn glaubt. Durch Geziſche, Dros 
hungen, wildes Anbruͤllen, druͤckt es ſeine Er⸗ 
gebenheit gegen feinen hoͤchſten Senat aus. Es 
mordet ſeinen Koͤnig, ſtatt ihn zu verehren; 
es laͤſtert ſeinen Gott, ſtatt ihn zu fuͤrchten. 
Dieſe Palliſaden find niedergeriſſen, ohne daß 
die Aufruhrsakte nur einmal vorgeleſen waͤre: 
Die Menſchenrechte gaben das Signal dazu. 
Franzoſen wollen keinen Zoll mehr bezahlen, 
denn ſie haben nichts mehr zu verzollen. — 
Ergebenheit, Treue, Hochachtung find bei ih; 
nen keine kurrente Muͤnze mehr, ſie haben Pa⸗ 
pier in der Taſche, und in ihrem Herzen wird 
man Schrecken, Groll, Widerſpenſtigkeit und 
Strafbarkeit finden. Man fordert von ihnen 
eben ſo vergeblich Gerechtigkeit, Milde oder 
Wahrheit, als man von ihnen klingende Muͤnze 
erhalten kann. 


Seite 22. Z. 7. | 
So weit die Geſchichte hinaufreicht, if 
noch keine Frage von dem Gewichte aufgewor⸗ 
fen, als gegenwaͤrtig. Es kommt darauf an, 
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ob eine allgemeine Volksbildung entſtehen 
ſoll? ob die Näubereien von den Höfen, die 
Verderbniß aus den Provinzen verbannt wer⸗ 
den ſollen?“ Man verſetze dieſe Worte von 
Paine ein wenig, und man kommt gewiß der 
Wahrheit näher: Ob eine allgemeine Pluͤn⸗ 
derung beginnen, ob Raͤubereien durch Kons 
vente geheiligt, und ob das Volk eine Beute 
banditenmaͤßiger Repraͤſentanten werden ſolle? 
ſo muß es heißen. 


Seite 23. Z. 14. 

Die Frucht der franzoͤſiſchen Konſtitution, 
wie ſie unter der Konventsregierung reifte, iſt 
wohl die vollkommenſte Tyrannei, die jemals in 
der Welt exiſtirt hat. Die Nationalverfamms 
lung vereinigte in einen Koͤrper geſetzgebende, 
executive und richterliche Gewalt als eine un⸗ 
mittelbare Folge des Grundſatzes, daß alle 
Gewalt vom Volke herſtamme. Dehnt man 
den Grundſatz nur noch ein wenig dahin aus, 
ſo entſteht bald ein anderer daraus; daß un⸗ 
abhaͤngig vom Volke, eigentlich keine Macht 
exiſtiren duͤrfe. Eine ſolche Ausdehnung gab 
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man in Frankreich jenem Grundſatze. Wers 
bezweifelt, der ſehe nur auf die unaufhoͤrliche 
Anſetzung und Abſendung von Konventscom⸗ 
miſſarien bei den Armeen und Departements; 
auf die Gewalt, womit ſie bekleidet ſind 9. 
auf den Zweck ihrer Abſendung; er betrachte 
nur die Einrichtung jenes hoͤlliſchen Rechts 
und Bluttribunals, was man das Revolutions⸗ 
tribunal nennt. 8 Die meiſten Mealteder des 
dieſes Tribunals. Aber ſie vertheldigten es 
doch am Ende mit dem Vorwande aller alten 
und neuen Tyrannen, politiſche Nothwen⸗ 
digkeit. Sehr wahr ſagt Montes 
quien **): alle würde verloren ſeyn, 
Mens : erg 
| ) Delolme eee ſehr richtig, daß eine nn 
ſammlung, die das Recht hat, ſchiedsrichter⸗ 
liche Commiſſarien zu ernennen, eben ſo an⸗ 
zuſehen ſey, als ob ſie die ſchiedsrichterliche 
Gewalt ſelbſt ausübt. 2. B. 3. K. 


er Ich kann den Namen dieſes großen Schrift⸗ 
ſtellers nicht nennen, ohne von ihm zwei Be⸗ 
merkungen anzufuͤhren, die durch die franzoftz 
ſche Revolution buchſtaͤblich beſtaͤtigt find. Die 
eine: daß, wenn ein geſetzgebendes Corps 
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| 1 
wenn man jene drey Gewalten vereinigte, es 
ſey nun in der Hand eines Monarchen, oder 
eines hohen Rathes vom u 75 e des 
Volks ſelbſt. ch 

Die een ne 
Paine, „entweder eine politiſche Ueberfluſſig⸗ 
keit, oder ein Wirwarr von Dingen, die nie⸗ 
mand kennt.“ Der Konvent ſcheint hier wuͤrk⸗ 
lich in ſeiner Seele gedacht zu haben; denn er 
riß die executibe Gewalt an ſich, und bekleidete 
feine Mitglieder unter dem Titel der Roms 
miſſarien damit. Indeſſen ließ er, weil er 
ſich bei jedem Schritte mit dem Mantel des 
Betrugs und Heimlichkeit bedeckt, dem Con- 
ſeil executif Namen und Beſoldung, waͤh⸗ 
rend er ſich die Gewalt und die Verrichtungen 
deſſelben zueignete. So betruͤgt man das 
Volk, das nun unaufhoͤrlich uͤber Tyrannei 
Pen 8 jr nie weiß, e kommt! 


permanent if, die EEE Gewalt Ai 
thun kann, als ſein Anſehn vertheidigen. 
Die andere: daß von dem Augenblicke 
an, wo man die ausuͤbende Gewalt ankla⸗ 
gen, oder richten darf, alle Freiheit auf⸗ 
hört. II n'y auroit plus de liberté, 
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Es ſieht fein: geſetzgebendes Korps in Pars 
theien geſpalten, die ihren Anfuͤhrern blind⸗ 
lings nachzappeln: es fuͤhlt das Unglück, allein 
es kann ſich kein Mittel dagegen als moͤglich 
denken, als das heilige Geſetz der Empd; 
rung, worauf es ſich ſchon ſo oft berufen hat, 
daß es bei der Konſtitution ſchon laͤngſt mit 
andern unverlezbaren Pflichten gleichen Rang 
hat. Du fuͤhlſt einen gerechten Unwillen, lies 
ber Leſer? Aber dies iſt ein Bild der ſtellver⸗ 
tretenden, uneingeſchraͤnkten Gewalt! Ver⸗ 
dank's der urſpruͤnglichen Lauterkeit unfrer 
Verfaſſung, daß ſie einem ſolchen Ungeheuer 
hier zu Lande Zaum und Gebiß anlegte! 
„Eine Regierung“ ſagt derſelbe große Staats 
kluͤgler, „welche fi ich auf Hergebrachtes ſtuͤtzt, 
iſt eins der jammerlichſten Syſteme; eine Res 
gierung, die auf Stelzen und Kruͤcken daher 
hinkt.“ Gerade nach ſeinem Ideenleiſten 
muͤſſen die Franzoſen ihr Werk geformt has 
ben. Das Anſehn der Erfahrung (praeiudi- 
cium auctoritatis) hat, das weiß der Himmel, 
keinen Antheil an ihren Staatsſyſtemen! und 
es gehoͤrte ein ſchaͤrferes Geſicht dazu, als 
ſelbſt Paine hat, um in den Jahrbuͤchern der 
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menſchlichen Verkehrtheit für Verbrechen, wie 
die ihrigen, ein Vorbild zu finden. Wuͤrgend 
ereilen ſie im ſchnellen Fluge ihren Raub, da 
hingegen die alten Regierungen auf ihrem ſtil⸗ 
len und beſcheidenen Gange wohlbedaͤchtig und 
ſicher ihren Zielen — der Buͤrger und Nas 
tional, Gluͤckſeligkeit, wenn man will, ‚entges 
gen hinken. Brachten uns denn Stelzen 
und Kruͤcken an ein ſolches Ziel, ſo haben wir 
auch nicht Urſach, jenen Luftballons Philoſo— 
phen ihren aͤtheriſchen Flug und ihre brennba— 
ren Schwingen zu mifgönnen! 

„Man faͤngt erſt an einzufehen, was Er 
gierung für ein Ding iſt.“ Fuͤrwahr Paine? 
Wie magſt du dich denn vermeſſen, uns deine 
nüchternen Theorien, deine Trugſchluͤſſe, deine 
ſchaamloſen Behauptungen, fuͤr die reifſte 
Weisheit, deinen Neuerungsſchaum für ber 
waͤhrte Crpapmapefäge e 
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Seite = Seile 4 und 5 al PR 
Urſache des Weltalls unmittelbar zuſchreibt: 
da doch ſelbſt der Minifter, des innern Depar⸗ 
tements am isten Januar 1793. an den Aus- 
ſchuß der 3 MEER friebt 

„Seit c. ER) & 1 
Zeile 12 und 13 ei heißen: : 
und 5555 vorgelegt: Und die ee des 


Departements c. nz * Kan 
Seite 101. 8. 8 — die immer bos, 
zer wird. 5 


Seite 166. Z. 7. aber es Er damit so zu⸗ 
frieden, ſondern will die Gründe ken⸗ 
nen, auf denen ſeine Freiheit beruhet. 


S. a 3.12. ſtatt Verfälschung, l. Ehebruch. 


S. 191. 3. 8 von unten, entrichtet er gegen, 
| waͤrtig gar keine. 


S. 269. 3.13. ſtatt unſrer Cenſur lies der 
gr: Polizey. 


S. 272. faͤllt die Anmerkung weg. 
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